
Zum vorliegenden Heft

In diesem Jahr gedenkt dıe Brüdergemeine der Gründung Herrnhaags VOI

250) ahren Miıt dem Namen dieser schnell aufblühenden Sıedlung ist die
Erinnerung die "Wetterauer Gemeinzeıt" unlöslich verbunden. ach der

Ausweıisung Zinzendorfs Aaus Kursachsen entstand 1er eın Zentrum.
Dıie Jahre der Wetterau bıs ZUT Landesverweisung der Herrnhaager (Ge-
meıne im TE 17500 bildeten zweiıfellos den wichtigsten Abschnuitt und dıe
eıt der höchsten utfe der Brüdergemeıine 1im Jahrhundert. Es Wal, W1e
Friedrich Sımon formulıert, 16 Periode, ıIn welcher ıhr Stifter dıe meısten
und weıtesten, seiner aC. besonders förderlichen Reıisen unternahm, die
Peri0de, welcher die großartigsten Anstalten errichtet, das Missionswerk

eiıfrıgsten betrieben, dıe meısten Colonieen gegründet wurden, dıe er1-
oder aber auch, in welcher dıe Gemeinde dıe heftigsten Kämpfe ach Au-

ßen, dıe größten Gefahren 1im Innern bestehen hatte, und in welcher sS1E
sıch ach glücklıch überwundenen Anfechtungen und Sıchtungen abklärte
und der ruhıgen, geordneten Gestalt ausbildete, welche ıhr 1im Wesent-
en bıs hıerher geblieben ist  M (Dıe Herrnhuter 1m Isenburgischen, Archiıv
für hessische Geschichte ; 32)

Aus Anlaß des Jubiläums ist das vorliegende Doppelheft der Geschichte
des Herrnhaag gewıdmet. Hans-Walter Erbe, der sıch bereıts in früheren
Beiträgen ıIn UNITAS FRATRUM mıiıt der Geschichte des Herrnhaag be-

schäftigt hat (Die Grundsteinlegung Zu Brüder-Haus in Herrnhaag 1 /39,
[1979] 3-43 Dıe Herrnhaag-Kantate VON 1/39 Ihre Geschichte und

ıhr Komponist Philıpp Heıinrich Molther, 11 1982] 7-89), faßt darın
die Ergebnisse9dıe e1in Arbeitskreis für Brüdergeschichte in den
vergangenCh Jahren un seiner Leıtung hat Dıe Redaktion
freut sıch, eiıne Darstellung der Geschichte des Herrnhaag, WI1IE Ss1e ın dıe-
SCI Art bisher och nıcht gab, ıhren Lesern als Jubiläumsgabe präsentieren

können.
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Vorbemerkungen

a) Verfasser

Die Autorschaft der vorliegenden Arbeıt kommt dem "Arbeitskreis für Bru-

dergeschichte”" Dıeser ist 1mM Jahre 1982 Aaus dem "Zinzendorf-Arbeıits-
kreıs", der 1im Aulftrag der "Kommissıon Z Erforschung des Pietismus"
der wissenschaftliıchen Edıtion Von Werken Zinzendorfs arbeıtet, erwachsen.
Unabhängig davon erschıen seı1ıt 1962 dıe Zinzendorf-Reprint-Ausgabe VON

T1IC. Beyreuther und Gerhard eyer 1976 wurde "Unitas Fratrum. Zeıt-
schrift für Geschichte und Gegenwartsiragen der Brüdergemeine" gegruün-
det, womıiıt AUSs der Brüdergemeine in Ekuropa ZU ersten Mal se1ıt der ”” Zeit-
chrıft für Brüdergeschichte" (1907-1920) wıeder e1in wissenschaftliıches
rgan erschıen. Dıe Verbindung mıt dem Friedrich Wiılttig Verlag Hamburg
seı1ıt 1978 und dıe Gründung des "Vereıins für Geschichte und GegenWwarts-
fragen der Brüdergemenune" 1978 als JTräger der Zeıitschrift gab dieser eıne
estere Grundlage.

Der "Arbeitskreis" nımmt eıne mıttlere ellung e1in zwischen der Redak-
tiıon der Zeitschrift und dem Vereıin. Personell estehen zwıischen allen
genanniten Gruppen CHNLC Beziehungen. Der "Arbeitskreis" ist e1n offener,
jedem zugänglicher Zusammenschluß VOoONn solchen,; dıe Voraussetzung und
Interesse daran aben, brüdergeschichtlich aktıv mitzuarbeıten. Dabe1 bıl-
dete sıch e1in innerer Kreıs, der halbjährlıch abwechselnd in Bad Kreuznach
und Königsfeld einem Kolloquium zusammenkam und dıe eigentliche
Arbeıt geleistet hat, und eın außerer Kreıs, SOZUSASCH korrespondierende
Miıtglieder, die dıe jeweiligen Papıere erhielten und gelegentlich schriftliche
Beiträge heferten.

Als erstes ema nahmen WIT uns dıe SOg "Sichtungszeıt" in Herrnhaag
VOL, also dıe 40er ahre, dıe umstrıttenste Zeıt der Brüdergeschichte. Dıe
aktıven Mitarbeıiter haben Zustandekommen dıeser Arbeıiıt entscheidend
mitgewirkt uUrc. Beschaffung VOIl Quellen, eigene Ausarbeıtungen, Formu-
lıerungshiılfen, Organisatorisches und 1im übrigen durch die Teilnahme
den Gesprächen. Es sınd s Kenner der Brüdergeschichte, dıe ausnahms-
los bereıts durch Publikationen hervorgetreten sınd. ans-Walter rbe
übernahm dıe Auswahl der Texte, Leiıtung der Sıtzungen, Formulierung der
Ergebnisse und Herstellung des abschließenden lextes. Da dıe Namen der
Miıtarbeıter auf dem Titelblatt nıcht vermerkt werden können, sel1en sS1e 1er
genannt.



Sıegfried ayer eologe emerıt Pfarrer Bad Boll Dr Kal Dose
eologe Leıter des Prediger Seminars in Bad Kreuznach Dr Hans-
er rbe Hıstoriker und Germanıst berstudiendirektor a.D Stegen
be1ı Freiburg Hans Chrıstoph eologe und Dıplom Psychologe
Psychotherapeut Stuttgart Dr Sıegfried Höfermann eologe (jerma-
nıst Südwestdeutscher undIiun Stuttgart Dr Bernhard üger Theo-
loge Bischof Südafrıka ] Neuwied Hans Merıan chıtekt he1ın1-
sches für Denkmalspflege ONn Dr Dietrich eyer eologe
berarchiıvrat 1V der vang IC Rheıinland Düsseldorf Dr
(suntram Phiılıpp, Sozıal- und Wiırtschaftsgeschichte Akademıischer Oberrat
Unıwnersıitäat öln Hellmut Reichel Theologe Biıschof emerıtlerter Pfarrer
Königsfeld Dr Jörn Reichel Germanıst Privatdozent Uniwversıtät Heıdel-
berg Heınz Schmidt eologe emeriıtiertie Pfarrer Königsfeld

Die Zusammenarbeıt Von herrnhutischen und nıcht herrnhutischen Teıl-
nehmern und Von Vertretern verschiedener Wiıssenschaften verlich dem
Kreıs CIM spezıelle Lebendigkeıt An C1INC Veröffentlichung War zunächst
nıcht gedacht Beı fortschreitender Arbeıt aber egte sıch nahe, UrcC.
C1IN! Zusammenfassung des Erarbeıiteten größeren Kreıs Von nteres-
Jerten Anteıl daran geben Es ist CIM Entwurf der als nregung ZUr DIs-
kussıon gestellt wırd

Eın besonderer ank SC och den Verwaltungen der benutzten Archıve
mıt ıhren Miıtarbeıtern für vielfältige Unterstützung ausgesprochen (Ge-
nann Tau Pastorın ngeborg Baldauf Herrnhut und die Herren
Heınz Burkhardt Königsfeld Sıegfried ayer Bad Ball und Vernon Nel-
SON Bethlehem Pa SA

Eın Wort och Arbeıtsmethode Wır en unNns nıcht C-
dachten Bahnen bewegen zunächst jede Informatıon aQus der vorlıe-
genden Literatur außer cht gelassen und Jeweıls C10NC Originalquelle (Lied
Rede, Synodalprotokoll und dgl.) Z intensıver Analyse und Interpretation
VOTSCHNOMMCN. Eınen besonderen Akzent bekamen €e1 dıe sprachlichen
Außerungsformen, auch die zeıtlıche olge der Ereignisse mıt ıhren Wen-
depunkten. Stauungen und Sprünge 1 Fluß der Darstellung wurden dabe1ı

aufg Nachträglıch wurde dıe Literatur ZUuT UÜberprüfung und
Zusammenschau herangezogen

D) Zielsetzung
Obwohl der 270 Teıl des herangezogenen Materıals gedruckten und
handschriftlichen Quellen und Laiteratur dem undıgen nıcht NCUu ist



handelt sıch nıcht bloß eıne Zusammenfassung VON Bekanntem (je-
rade dıe Geschichtsschreibung befindet sıch ständıger andlung, nıcht
NUT, weıl u Forschungsergebnisse eingebaut werden mussen, sondern
weiıl jede eıt und jede NECUC Generatıon e1n eiıgenes, ıhr gemäßes (Ge-
schichtsbil bemüht se1n mu Das wirkt sıch AUus In der Auswahl der Fak-
ten, ıhrer Akzentulerung, ihrer Deutung und Bewertung.

In der Brüdergemeine hat dies e1in besonderes Gewicht; denn in ıhr
Von jeher dıe SEWL rfaßte eigene Geschichte eiıne entscheidende geistige
Grundlage für das innere Zusammenleben. Man sprach en Zeıten VO

"Erbe der Väter" Deshalb ist diese Arbeıt nıcht zuletzt für einen weıteren
Leserkreis in und auch außerhalb der Brüdergemeıine bestimmt, beı dem eın
Interesse herrnhutischer Geschichtsschreibung E werden kann.
Das gılt gewiß In besonderer Weise VOoNn den Beziehern der Zeıitschrift
"Unıitas Fratrum”.

Warum aber gerade Herrnhaag als Thema?
Dıe ründung Von Herrnhut 422 WAäalr e1n leines okales Ereıignis, VONn

dem nıemand sprechen würde, WCDNR nıcht dieser Stelle fünf FE später
der Zusammenschluß eıner relıgıösen Gemeınunscha Art gesche-
hen ware ber auch der ugus 1707 erschıene keineswegs spektakulä-
LL als manche heutigen orgänge, WENN nıcht eine unvorhersehbare Entfal-
tung und ewegung daraus erwachsen wäre, VOoONn der her jene Anfänge nach-
räglıc mıt Bedeutung rfüllt worden sınd. In den 440er Jahren vollzog
sıch ın einem geradezu revolutionären relıg1ösen, geistigen, sozıalen Prozeß
dıe außerste Steigerung er in der rasch wachsenden Gemeinschaft,
US deren Gestaltungen dıe Brüdergemeine in vieler Hınsıcht heute noch
ebt Herrnhaag Wäarlr das Zentrum dieser Ereignisse. Trotzdem ware dieser
Ort kaum einem Symbol geworden, WCNN sıch nıcht ın eıner Schlußphase
dıe Bewegung übersteigert und Herrnhaag durch Eıngriff VOoNn außen her
se1n plötzliches Ende gefunden hätte Man nahm dıe Katastrophe ın hero1l1-
scher Demut als göttlıches Strafgericht auf sıch. Daraus entstand In der Fol-
gezeıt eın zwiespältiges Geschichtsbild, das UrcC. das Jahrhundert hın-
durch in der Brüdergemeıne bestimmend WAar. Herrnhaag wurde pauscha
weıtgehend gleichgesetzt mıt "Sıchtungszeıt", also S  ıt der Ausartung und
der Schwärmerel. Dıes wurde einem Irauma, das oft verdrängt
worden ist, gerade auch adurch, daß INaln dıe Anfangszeıten ın Herrnhut
mıt besonderer Angelegentlichkeit 1Ns Bewußtsein hob und dıe "alte Eıinfalt"

dıe beängstigend ungenıerte "Seligkeıt" Von Herrnhaag ausspielte.
Andererseıts wurden Jer und da angesichts der eindrucksvollen baulıchen
Überreste dıe Erinnerungen Herrnhaag mıt einem aucC. romantischer



Ruinenseligkeıt nostalgısch erklärt Im übrıgen das Geschichtsbild
Jahrhundert eine Spiegelung der 19808  - verfestigten Ordnung in der (Je-

stalt der "Ortsgemeinen" mıt ihren institutionell regulierten missionariıschen
Aktıvıtäten Missıon, Dıaspora und Erziehung.

egen nde des Jahrhunderts sıch dıe Lockerung und schließ-
lıch mwandlung dieser geordneten Welt d das geschah 1m Zusammen-
hang mıt den allgemeinen geistigen, relıg1ösen, sozlalen, wirtschaftlichen
und polıtıschen Veränderungen, die den Raum für dıe Lebensform eiıner
Idylle nıcht mehr freigaben. Es ist charakteriıstisch, daß sıch seıtdem
kann seıt eıne HGuUC interne Geschichtsforschung und (je-
schichtsschreibung entfaltete, und daß seıt den 1920er Jahren und erneuft
und verstärkt seıt dem Zweıten Weltkrieg die allgemeıne Geschichtswissen-
schaft mıtsamt Theologie und verschıiedenen Profanwissenschaften ıIn

Breıte sıch mıt der Vergangenheıt der Brüdergemeine beschäftigt
hat Das kommt, abgesehen VOon der Ziınzendorfbiographie T1C. eyreu-
thers und den VOoONn ıhm mıt Gerhard eyer veranstalteten Reprintausgaben,
weniıger In großen grundlegenden erken ZU USCTUuC als vielmehr in der
Vielfalt der Eınzelforschung, ıIn Dissertationen, Examensarbeıten und in
Zeıtschriıftenaufsätzen, dQus denen IT DUr gelegentlich zıtıert werden kann
In diıesen Zusammenhang gehört auch seıt 1977 das Erscheinen der eıt-
schrift "Unıitas Fratrum”. Eıne Auswirkung Von Nledem ist, daß dıe Persön-
IC  Al Zinzendorfs aus seiner herrnhutischen Enklave herausgeholt WOTI -
den und ebenso WIE Comenius einer Fiıgur der europäıischen Geschichte
geworden ist

Man mag freilıch bedauern, daß in der vorlıegenden Arbeıt theologische
Probleme und Gesichtspunkte eine geringe spielen. Man en etwa

dıe rage, wıeweıt beı Zinzendorf Von orthodoxem Luthertum, wıeweıt
Von mystischer Denkweıiıse sprechen ist In den Alder Jahren vollzog sıch
in der Herrnhuter Theologıe dıe Wendung der Auffassung, daß Zinzen-
dorf als echter Lutheraner verstehen sC1 (z.B Bettermann, erhar
Renkewıtz); seıt dem Zweıten Weltkrieg wurden dıe Beziehungen Zinzen-
OTrIs Mystık Von außen her NCUu in dıe Diskussion gebrac (Hök, alen,
Deghaye, dazu Uttendörfer). Wır haben uns auf derartıge TODIeme nıcht
eingelassen. In dieser Selbstbegrenzung hat dıe Arbeıt iıhren angel, aber
auch ihre meihodiısche Eındeutigkeıit als Geschichtsschreibung. Sıe hietet
das Bıld eines begrenzten tückes Geschichte, dessen Darstellung darın ıh-
ICH Sınn hat, daß S1E unwillkürlich dem Prozeß der Anpassung uUNsSsCICS

Geschichtsbildes Geıist und Realıtät der Gegenwart teilnımmt.
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Das Schloß In Büdıngen



DIe Gründung VoNnNn Herrnhaag 1738

Seıt den Jahrzehnten 1700 konzentrierte sıch in den konkurrierenden
Staaten der europäischen Dynastıen polıtische, mıiılıtärische und wirt-
schaftlıche Macht Daneben entfaltete sıch das Großkapıtal der prıvaten
Unternehmer des Überseehandels und der kolonıuialen Wırtschaft Hand
Hand mıt dem Sklavenhandel in Amsterdam, In ndon, auch beı den
dänıschen Plantagenbesıtzern und dieses Kapıtal drängte nach Anlage. Die
kleinen und winzıgen Staaten innerhalb des deutschen Reıiches, deren SOUu-
verane VOoNn den Steuern der Untertanen lebten, WaIcn demgegenüber außer
jeder Konkurrenz. Der mühsam aufrecht erhaltene anz ıhrer Residenzen
verhüllte zuweılen argheıt und geradezu Armut Existieren konnte dage-
SCcHh der landständische del auf seinen Rıttergütern, WECENN dıe Gutswirt-
schaft vernünftig führte und daneben womöglıch 1m höfischen Diıenst der
Mächtigen stand

Be1 den großen Staaten Preußen bıldete eıne Ausnahme gehörte die
innere, auch kırchlich-konfessionelle schlossenher ZUTr Ideologıe des Ab-
solutismus. Sıe konnten sıch noch leisten, Gläubige anderer Konfessionen

unterdrücken der verjJagen WIE etwa Frankreich oder die absburgı-
schen Länder Dıe kleinen Monarchen froh, WCNN sS1e zusätzlıche Un-
tertanen bekamen, womöglıch mıt Handwerk und Gewerbe, das eıne
solıde Basıs der Wırtschaft bılden konnte. Es kann damıiıt zusammenhängen,
mu aber nıcht immer unmittelbare olge se1n, WCNDON INan gerade beı iıhnen
dıe Bereıitschaft ZUur relıg1ıösen Toleranz findet.

In den Kreıs dieser leiınen ynastıen gehörten die Grafen VvVoxnxn üdıngen
in der Wetterau Aus dem Hause senburg. In üdıngen, der Hauptstadt der
Grafschaft, CN zusammengedrängt innerhalb ıhrer Stadtmauer, befand sıch

an das Schloß des regierenden Grafen Ernst Casımir (1708-1749).
ach Südwesten lag Marıenborn, S11 Schloß der Vettern VOon senburg-
eerholz, nıcht weıt davon das Schloß Lindheim der Freiherrn Von

Schrautenbach:; nach Süden dıie Ronneburg, Ysenburg-Wächtersbach
gehörend. Dieses Gebıiet der Wetterau, nordwärts Von Frankfurt, ist der
Schauplatz VOon dem, Was WITr schildern haben

Graf Nıkolaus Ludwig von Zinzendorf Wäal der Partner 1im pıe. Er SC-
hörte als Reichsgraf ZUuU hohen Adel, hatte aber keiıne eigene Herrschaflt,
sondern esa. als Exıistenzgrundlage das Rıttergut Berthelsdorf und stand
damıt nier kursächsischer Oberhoheıt, allerdings ın der Oberlausıtz, in der
der del geWISSE Privilegien hatte Es besondere Umstände, dıe dazu
führten, dal3 1736 aus achsen verbannt wurde. Der vorübergehende



Aufenthalt mıt CINISCM Gefolge auf der onneburg, sıch erle1 Oden-
satz der Gesellschaft ufhıelt wirkt C1INC Demonstration gegenüber
CIiRGE durch fürstliıche Gewalt auferlegten Heimatlosigkeıit erband sıch
aber damıt C1INC ausdrückliche innerlich mo({ivierte Zuwendung den Ar-
HMCH und Hılfsbedürftigen. Dıie Miıete, spater aCcC. Von Schloß Marıenborn
verschaffte ıhm und SC1INCIN Umkreıs bald C1inN Standquartıer, jedoch nıcht
NCUC Bodenständıigkeıt.

Fuür den Grafen VOoNn Büdıngen WaTr dıe Berührung mıt Zinzendorf C1inN

Glücksfall Hıer begegnete ıhm nıcht allerle1ı Zuflucht suchendes olk WIC
den Sektennestern und be1ı den Spirıtualisten Bereich der Duodez-
monarchıen sondern C1IN Standesgenosse mıt weıtreichenden Beziehungen
nıcht zuletzt den Amsterdamer Handelsherren Und hınter ıhm stand
Ü bile innerlich geordnete Menschengruppe VON en moralıschen Ansprü-
chen 11 wesentlichen mährische Emigranten vorwıegend Handwerker dıe
zunächst eITNNAU Sıedlungsplatz gefunden hatten und DUn

Emigration ZUr Ansıedlung der Grafschaft bereıt WAaTrTcn Es kam
1INZU daß Ernst Casımır persönlıch VOon Zinzendorf beeiındruc Walr und
Sympathıe für die Gesellschaft SCWaNN dıe ıhm da N Haus schneıte So
kam ZUr Entstehung VOoNn Herrnhaag Die Vorgänge sınd bekannt S1C

DUr noch eınmal kurz angedeutet
Als Vertreter der "Mährischen Brüder" ührten avıd Nitschmann®

Tischler aUus ähren sSE1[ 1735 "Bıschof der Brüder Unitaäat” und der Arzt
Samue. Krügelstein“ dıe Verhandlung Zinzendorf befand sıch in Berlın
hatte aber Rıchtlinien gegeben dıe ZUur Grundlage des Vertrages wurden >

Oktober 1 teilten die beıden Brüder Schreiben ihre Be-
dingungen für die Neugründung mit® Es sollte C1N in sıch geschlossener Ort

Hepding
"Punctation" VO 1 /38 Der Graf VOoNn üdingen "befinden daß durch der-

gleichen au Geld un! Nahrung das and gebrac) un! dero Unterthanen da-
durch großer Vortheil zugewendet würde  ‚v Nr 4a

du>s Zauchtenthal (Mähren) 1n  em Pa
1698 Bautzen stud eo dann stud med Wiıttenberg, 1 /33 nach Herrn-

hut 1736 Wetterau Lıvland 1760 Kasan (Sıbiriıen); Lebenslauf 1879 K
88

Maı 1737 "Unvorgreiflicher Plan VOITI die Colonıe der Mährischen Brüder der
Wetterau  ” August 1737 "General-Bedencken den Etablissement der Mährischen
Brüder der Wetterau betreffend" 13)

Müller Erneuerer



für A()- Familien AUus Herrnhut auf der freien öhe des a  ‚0 entstehen.
Graf Ernst Casımir wollte dıe Sıedlung unmiıttelbar be1l der aben,
damıt sS1e das Leben VON und Grafschaft hineinwüchse; gab
schließlich ach Der zweıte krıtische un Walr der Kaufpreıs für das Land
Die Verhandlungen wurden hart; hıer gaben offenbar dıie Mähren nach /
Weıtere Bedingungen wurden bewilligt: Gewissensfreiheit 1im Sınne freıer
Religionsausübung, also Freiheıit Von Versammlungen "für jedermann",
usübung der eigenen überlheferten Kirchendiszıplın, erwaltung Von Taufe
und Abendmahl BUTC. eıgene “Lehrer, die VoNn der Gemeınne eingesetzt und
VO ischen Bischof ordınıert Das bedeutete, diese Mährı-
sche TG nıcht dem Konsiıstoriıum unterstand, sondern unmittelbar der
Landesherrschaft Der INATruC. 1eß sıch kaum vermeıden, INa MEer,
vielleicht nıcht Juristisch, aber doch wesensmäßig, eiıne eıgene FG VOTI

sıch hatte Es bliehb aber ein1ges ungeklärt. Wır kommen noch darauf zurück.
Als der Kauf-Kontrakt® unterschrieben Wäl, begann sOofort das Bauen 1m
rühjahr 1/38

Eıne weıtere Merkwürdigkeıt irat sogleıc. Erscheinung. Was da ent-
stand, csah nıcht ach eiıner Emigrantensiedlung mährıscher Handwerker-
amılıen aus. Von WCIHN der Bauplan stammtite, ist bisher noch nıcht geklärt.”
Als raf Zinzendorf seinem Geburtstag, Maı 17386 auf der
freiıen öhe stand ın der Ferne Horizont er Turm der Ronneburg!
WarTr vermutlıch der Grundrıiß schon erkennbar, zumındest VOrstiellbar. Das
große Quadrat des Platzes, dem zweıstöckıge Doppelhäuser mıt Mansar-
dendächern stehen sollten. Das csah viel eher städtisch dUS, Ja, fast WIE der
Entwurf eiıner Residenz ın der Geometrie des Spätbarock und einer

Krügelstein (aus Gotha) /Zinzendorf (in Berlin), 31.1738 Die 12000 (julden
sind er Keıl SCWECSCNH, welcher die harten Knochen gespaltet‘ 87 Nr. C Der
Stifter dieser Summe 1Sst er Herrnhuter Apothekerjunge Wurfibeın”, wıe Zinzen-
dorf Spangenberg 8.1.1738 Sschre1ı C, 222) urfbein 1st der So  S
1nes Nürnberger Weıinhändlers.

Der Kaufkontrakt wurde 2441 7/38 VvVon beiden Seıiten unterschrieben 8, Nr.
4, Z1) auch Merian, Einführung. on DE TT die Grundsteinlegung
ZU ersten Haus Hofer) Diarıum, Herrnhut 1738 D, 1), wurde
gehoben 15.5 Grundstein ZU "Gemeinhaus" mıt Saal S, Nr 33a, a Im
gleichen Jahr begann uch der Bau des oppelhauses Haıdt-Brandmüller. Da
belle der Gebäude auf dem Herrnhaag, chronologisch geordne 87 Nr. b, 8)
7u den Daten Kalender Nıtschmann.

Über Anlage un Architektur VO  —_ errnhaag: Merıan, errnhaag; Merian, Eın-
führung; Rudolph, Baukunst.
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Herrnhaag, Gesamtansıcht 1750

überregjionalen Architektur, etwa Adelssıtze in Schlesien erinnernd. Zur
Residenz fehlte freilıch der Fluchtpunkt, auf den es uläuft als Abbiıld der
zentralen Stellung des Monarchen. Es WAar e1in AaUSSCWOCNHNCS Quadrat mıt
geraden egen und eiıner Miıtte, dıe UrC. einen Brunnen angedeutet WAäTr,
später mıt einem Türmchen, in dem sıch eıne Glocke bzw e1n Glockenspiel
befand, deren Klang alle Bewohner ringsum in gleicher Weıse riefl. Das Wäal

nıcht das Abbiıild VoNn Herrschaft, sondern VoN Gemeinschaft, dıe auf eiıne
iımagınäre Miıtte hın konzentriert War Dıese Architektur hat eiıne prägende
Wırkung gehabt auf die Menschen, dıe e1in Jahrzehnt lang diesen Ort be-
wohnten.1%0 Er wurde "Herrnhaag" genannt in deutliıcher Parallele
"Herrnhut". Wer aber dıe Mähren, Von denen hıer dıe ede ist? Und
WeTI WarTr der raf VONn Zinzendorf?
10 In einer Conferenz Marıenborn 1m Juni 1/38 sa Zinzendorf Blıck auf
errnhaag: nES ist nıcht des Heylands sınn, das ın Jahr und tag auf Häuser
so erweıtert werden, sondern man darff viel als Möglıch thun, dal N ELW g
gCn kommen." Das edeute also Häuser auf jeder Seıte des Quadrats
‚ B, 6)



DIe ähren und raf Zinzendorf
Dıe Vorgeschichte ist auch 1er bekannt Es selen 1Ur noch einmal ein1ıge
ınıen nachgezogen, das olgende verständlicher machen. Diıe Mäh-
TrCNH, dıe auf dem Gutsland vVvon raf Von Zinzendorf angesiedelt wurden, w_
ICH e1in Tropfen einer Flut .} Im Dreißigjährigen Krieg und och einmal
ach 1700 Zehntausende voxn Evangelıschen AUs$s en und ande-
ICH Habsburgischen Ländern unter dem TUC der Gegenreformation Aaus-

gewandert; S1e versickerten vielfach ın ihrer Umwelt Dıe Oberlausıt-
ZCI ähren kamen aQus deutschsprachigen Dörfern, ahe der oberschlesi-
schen Grenze 2 Als Glieder der alten rüder-Unıität hatten sS1e seı1ıt einem
Jahrhundert im Untergrund gelebt, mıt eigener Bıbel, Gesangbuch, Kate-
chısmus. Es waren Menschen, dıe UrCc Generationen VO Schicksal DC-
härtet ‘9 Bauern und Handwerker, e1in unglaublıch zäher, dabe1i intellı-
genter Menschenschlag, auch eigenwillıg, zumal, seıt S1e 1/27 ber iıhre alte
Brüder-Unıität Näheres erfahren hatten. 300 Tre Geschichte agen hinter
ıhnen, wesentlich weıter zurückreichend als dıe Lutherische Kırche Ihre
Lebensführung War epragt UrC) eiıne ernste Strenge Martın ohleder, eın
typiıscher ähre, eıtete in den 1/20er Jahren in Herrnhut das "Waısenhaus",
dıe Schule, mıt einer Erziehung, dıe eisern hart und zugleich warmherzig
war ©

Dieses Herrnhut hatte einıge auffallende Eıgentümlıichkeıiten. Dıe Mäh-
ICH blıieben nıcht nier sıch; S1e bekamen uzug AUs deutschen Gebieten.
Natürlich spielte eiıne olle, da ß S1e nıcht tschechıisch sprachen. E
Vorfahren teilweise als Waldenser Aus Brandenburg ach Mähren
ausgewandert.

Entscheıiden aber WAär, daß sıch ihnen der Gutsherr in eıner ganzZ
gewöhnlichen Weıiıse persönlıch zuwandte. Ja, geschah das Unbegreıilflı-
che Der Herr des Rıttergutes, der 1im Tal in Berthelsdorf se1ın Herrenhaus,
sSE1IN "Schloß" hatte, baute sıch mıtten In der leinen Sıedlung oben
Waldrand e1in Herrenhaus, nahm Wohnung mıtten unter den Asylan-

Mülher, Geschichte 1I1L, uch
Die tschechisch sprechende Gruppe Adus Böhmen, die in Groß-Hennersdorf, dann

In Gerlachsheim 1n Schlesien, schlıeßlich 1m "Böhmischen Dorf‘ 1xdorf beı Berlın,
heute Neukölln, ihre NCuUEC Heimat fand un ıne Herrnhuter Brüdergemeine wurde,
ist durch die Berliner Jubiläumsfeijer 1987 ın eın helleres 1 .ıcht Vgl Kor-
thaase, Das Böhmische Dorf.

Uttendörfer, Erziehungswesen.



ten und setfzte iın persönlıcher Betreuung es eIn, daß s1e eıner geord-
neften christliıchen Gemeinschaft wurden. Seinen Staatsposten sächs!ı-
schen Hof gab auf. AIl das schlug dem, Was im del als standesgemäß
empfunden wurde, 1Ns Gesicht. Der UZzug VOHhn außen, darunter auch Be-
wohner vVvomn Berthelsdorf, der dıe sozlale Struktur veränderte und 1Nal-

herle1ı Wırren führte, geschah UrCcC. seıne Anziehungskralt. 1727 machten
diıe ähren NUur noch dıie Hälfte der Bewohner aus, rund 150 VON Diese
"Gemeınne" in Herrnhut wurde für den Grafen ZUT Hohen Schule In der
Stiftung VON Gemeinschaft, gewıß auch Urc. außere, immer sehr flexible
Organısatıon, VOI em aber durch Gestaltung VvVon ınnen her, wobe1l dıe

der einzelnen durch vielfältige, zuweılen csehr kühne Formen VON

Verantwortungsübertragung mobilısıerte. Man rag sich: Was veranlaßte
den Grafen Von Zinzendorf ungewöhlıichem Verhalten?

Zinzendorf Warlr e1in ensch des Jahrhunderts mıt einer vielfältigen
Bıldung, W1IE S1e dieses Jahrhundert bıeten vermochte. Er besaß eıne be-
achtliche Bibliothek und zıtierte mıt SsOoOuveraäaner Beiläufigkeit aus antıker WI1E
zeitgenössıscher Literatur. Er War en ensch des Jahrhunderts auch als
Standesherr Er in den sozılalen Ordnungen seiıner Zeıt, ging mıt
selbstbewußter Sicherheıit, WCNN auch mıt allen konventionellen Höfliıch-
keitsformen, mıt Potentaten und anderen Autoritäten um, aber gleichzeıtig
WAal ber das es auch schon hinausgewachsen durch dıe persönlıche
Unmiuttelbarkeıt im Umgang mıt jedwedem Menschen, WENN sıch auch
gegebenenfalls Menschen mıt rıgıder Härte VO Leıibe halten konnte.

Diıeser Zinzendorf trat NUunNn ın Verbindung mıt jenen ähren, dıe mıt ıh-
[GI strengen Entschiedenheit höchst eindrucksvoll und sıch für Zın-
zendorfs inneren Trieb, dıe Kunde vVvOoOn der durch Jesus Christus, den Heı-
land, angebotenen Selıgkeıit auszubreıten, als unvergleichliche Boten erwlie-
SC  S Miıt ıhrer Zähigkeit, ıhrer Widerstandskraft und iıhrem eisernen Wiıllen
ollten S1E bald durch Länder und Kontinente ziehen. Da tief 1m Wesen
Verschiedenheiten zwıischen dem Grafen und den Emigranten gab, sollte
sıch erst allmählıich zeigen.

Zinzendorf entdeckte,- da seine relig1öse Erfahrung mıt der theologı-
schen Denkweıise VON Luther übereinstimmte: "Sünder, und doch Kınder!"
Um die Miıtte der 1 /30er TE vollzog sıch bei ıhm eiıne innere Klärung.*

Zinzendorf sagte 0.9.1/40 "Seıt 1 /34 wurde das Versöhn-Opfer Jesu uNnNnscCIC

eigene un! öffentlıche und einzıge aterıe; Unıversal wıder alles OSse 1n
re und praxl, un bleıibts 1ın Ewigkeıt.‘ L Vorwort. Über die Wendung
Luther 1ın djfferenzierterer Weise beıi Meyer, Christozentrismus, 3511
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Dıe Lichtenburg in Herrnhaag
Um dıe gleiche S  ıt erwlies sıch die Exıistenz der ähren in Herrnhut als
unsıcher. Es gab polıtısche Interventionen VON Wiıen in Dresden
geblicher Abwerbung vOon Untertanen AUuUsSs habsburgischen Hoheıitsgebieten,
nämlıch Böhmen/Mähren. Dıe Mähren ın Herrnhut spielten mıt dem (Ge-
danken weıterer Emigration. Dıe ersten Gruppen machten sıch bereıts ach
Amerıka auf. Zınzendorf, unter dessen Führung dıe Gemeine ın Herrnhut
sıch in innerlich geordneter relıgıöser Geschlossenheıit verbunden hatte,
wollte ihre Zerstreuung verhindern.» Dıe innere Verbundenheıt WarTr schon

stark Dıiıe aCc. wurde akut, als 1736 selbst AUSs Sachsen verbannt
wurde. Jetzt sah INan sıch iın Europa nach einem Sıedlungsplatz
Dreı tellen boten sıch an.und wurden miıt Gruppen besetzt: Pilgerruh® be1ı
es1i0€ 1m dänıschen Holsteın, Heerendyk in den Nıederlanden, nıcht weıt
VonNn Utrecht, und Herrnhaag in der Wetterau. Herrnhaag trat bald, eindeu-
tıg und endgültıg, ın den Vordergrund.

"Große onierenz.  A in Marıenborn INan dıe Brüder nıcht
weıt VO  a Herrnhuth nach un nach samlete, ıne vollständıge emeıne wıeder
fangen, bıß s1e der Heyland wieder einen eigenen samlen kan  A }

Vgl Jacobs un ıttern
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DIiIe Bewohnerschaft VON Herrnhaag

errnhaag wurde Nnun TEUNC. keineswegs eine reine Mährensıiedlung. och
mehr als Herrnhut fand sıch hıer vielerle1 olk N, sozıal och
vielschichtiger als dort In Herrnhut hatten immerhın die mährıschen 'amı-
lıen AUus dem Bauern- und Handwerkerstand eiıne einheıtlıche Grundlage
gebildet; und erst nach fünf Jahren SI6 eiıner Gemeinschaft Von

"Erweckten" in einem Sınne, ZUTr "Gemeıine”", zusammengewachsen. In
der Wetterau bildeten Unverheiratete eıne rasch wachsende Mehrheıt Jün-
DEIC Menschen AQUs näherer und weıterer mgebung, dıe sıch als schon Er-
weckte aANSCZOBCH fühlten, relig1öse Gemeinschaft suchten, erst in zweıter
Linıe ach beruflicher Exıistenz fragten. Dazu gehörte dıe Gruppe VONDN

herrnhutisch gesinnten Studenten aus Jena, mıt dem Grafensohn
istıan Renatus ("Christel") und dem jJungen Baron Louis VON Schrauten-
bach VOoO Schloß Lindheim, und diese ahl VON Studenten vermehrte sıch
von Jena und anderen Universitäten her Sıe brachten 00 Element in
die Gesellschaft, bewegliıch, geistig offen, und bald iIraten einzelne hervor.
Dazu kamen auch Vertreter AaUs gehobenem Bürgertum und Adel, dıe sıch
in Herrnhaag anbauten.! Auf der anderen Seıte fand sıch allerle1ı unruhıges
olk AUSs der weıteren Umgebung eIn, auch Separatısten, Inspirierte,
denen Zinzendorf eiıne besondere Ausgabe sah; dıe nahe Ronneburg erıin-
nerte daran. Sıe sınd allerdings 1m Laufe der Zeıt fast durchweg aus Herrn-
haag wıeder verschwunden. Es gab aber auch solche, die sıch zunächst
schlossen und dann spater gehässıge Streitschriften Herrnhaag mıt
Augenzeugenberichten verfaßten.

Der Frankfurter otar Navero({fsky, naher Verwandter vVvon Esther Navero({fsky,
später verh Grünbeck, baut eın Haus, ohne selbst dorthinzuzıiechen. Dıarıum, Ma-
rienborn/Herrnhaag, 2421739 8, Nr. d, da Am 28.3.17/739 OMM! Tand-
mülhller dus$s Schaffhausen mıt seiner Famılıe, baut sıch ein Wohnhaus in errnhaag.
agen S, Nr. [83], Bettag In Herrnhut, 3().5.1/36 6,
1 Gleichzeitig wıird das Waısenhaus bzw (Gemeıhnhaus gebaut. Dieses erwirbt 1 /40

Peter ofer, Sohn des Bürgermeisters Johannes ojer AdUS$S Mülhausen 1M Elsaß
Lebenslauf der Tochter Elısabeth, Gem.-Nachr. 1801, eıl V I1 J1arıum Ma-
rienborn/Herrnhaag, 6.3.1/739 Am 25.3.1/739 wıird die Notwendigkeıt des Baus
1nes Gasthofs 1n der onierenz in Marıenborn festgestellt Z e 4, 14)

20



Dıe geborenen ähren ıldetien in ledem eine Gruppe Von besonderer
Dynamik.“ Sıe sıch dank ıhrer geschichtlichen Vergangenheıt und ıh-
L  ' Tradıtionen sehr iıhrer Eıgenart CWU. S Abwanderung Von Herrn-
hut, das NUunNn mıt uUMmMmso größerer Konsequenz als bısher eine lutherische
Gemeinde sSe1IN sollte, verstärkte siıcherliıch dieses Bewußtsein. Der Gedanke
des Fortlebens und der Erneuerung ihrer alten Brüder-Unıität, wofür bald
der Name "Mährische Kırche" aufkam, wurde noch verstärkt UrcC. die Weı-
he Voxn avıd Nıtschmann 1735 ZU Brüderbischof.

Dıie Gefahr eines mährıschen Separatısmus wollte aber Zinzendorf unftfer
len Umständen vermeıden. Deshalb hatte GE sıch selbst, dıe Dınge In
der and ehalten, 1/37/ in Berlin, auch wieder, WIE vorher avıd
Nıtschmann, UrCc. den reformıiıerten Hof{fprediger ablonsky, den Enkel Von
Comenius und etzten In Deutschlan: ebenden Brüder-Bischof, Bı-
schof weıhen lassen. Es durifte nıcht der Anscheın entstehen, als WO. sıch
eine vierte Konfessionskırche etabliıeren, die ach Reichsrecht nıcht zulässıg

ber sollte Herrnhaag hıngehören?
Es drängte sıch geradezu der Gedanke auf, als Gegenstück Herrnhut

J6r eıne Gemeıine 1mM Rahmen der Reformierten Kırche bılden, zumal
die Mähren den Reformierten innerlıch näher standen als den Lutheranern.
So ware dıe Gründung VonNn Herrnhaag kırchenrechtlich in Ordnung SCWESCH
und ware VOI einem Separatısmusverdacht, der gar leicht einem Sek-
tenverdacht werden konnte, bewahrt Zinzendorf gıng mıt dıiıesem edanken
um © Das sollte nıcht hındern, daß die geistliche Gemeinschaft gab, dıe
dıe Bewohner VOon Herrnhut und VOon Herrnhaag und auch dıe Brüder und

Siehe die nach wI1e VOT grundlegende rbeit VO  — Müller, FErneuerer.
Jahre später sagt Zinzendorf im Rückblick: "Die eigentliche erıte VO  —_

errnhaag 1st CWESCNH, daß ıne solche Emigration Adu$S$ der reformierten Kırche da-
hın geschehen, wIe nach Herrnhut du$s der CatholischenDie geborenen Mähren bildeten in alledem eine Gruppe von besonderer  Dynamik.? Sie waren sich dank ihrer geschichtlichen Vergangenheit und ih-  ren Traditionen sehr ihrer Eigenart bewußt. Ihre Abwanderung von Herrn-  hut, das nun mit umso größerer Konsequenz als bisher eine lutherische  Gemeinde sein sollte, verstärkte sicherlich dieses Bewußtsein. Der Gedanke  des Fortlebens und der Erneuerung ihrer alten Brüder-Unität, wofür bald  der Name "Mährische Kirche" aufkam, wurde noch verstärkt durch die Wei-  he von David Nitschmann 1735 zum Brüderbischof.  Die Gefahr eines mährischen Separatismus wollte aber Zinzendorf unter  allen Umständen vermeiden. Deshalb hatte er sich selbst, um die Dinge in  der Hand zu behalten, 1737 in Berlin, auch wieder, wie vorher David  Nitschmann, durch den reformierten Hofprediger Jablonsky, den Enkel von  Comenius und letzten in Deutschland lebenden Brüder-Bischof, zum Bi-  schof weihen lassen. Es durfte nicht der Anschein entstehen, als wolle sich  eine vierte Konfessionskirche etablieren, die nach Reichsrecht nicht zulässig  war. Aber wo sollte Herrnhaag hingehören?  Es drängte sich geradezu der Gedanke auf, als Gegenstück zu Herrnhut  hier eine Gemeine im Rahmen der Reformierten Kirche zu bilden, zumal  die Mähren den Reformierten innerlich näher standen als den Lutheranern.  So wäre die Gründung von Herrnhaag kirchenrechtlich in Ordnung gewesen  und wäre vor einem Separatismusverdacht, der gar zu leicht zu einem Sek-  tenverdacht werden konnte, bewahrt. Zinzendorf ging mit diesem Gedanken  um.3 Das sollte nicht hindern, daß es die geistliche Gemeinschaft gab, die  die Bewohner von Herrnhut und von Herrnhaag und auch die Brüder und  2 Siehe die nach wie vor grundlegende Arbeit von J. Müller, Erneuerer.  3 12 Jahre später sagt Zinzendorf im Rückblick: "Die eigentliche Merite von  Herrnhaag ist gewesen, daß eine solche Emigration aus der reformierten Kirche da-  hin geschehen, wie nach Herrnhut aus der Catholischen ... Obgleich des Heilands  Zweck, daß es das reformierte Herrnhut sein sollte, nicht erreicht, sondern liederli-  cher Weise negliert worden, ... wenn der in der ersten Instruktion deutlich ange-  zeigte Zweck des Heylands in Absicht auf den reformierten Tropus treulicher be-  folgt worden wäre." JHD 1750, 27./28. Woche, 6.7.1750, 6 A. 1747 tauchte noch ein-  mal der Plan einer reformierten Gemeine, und zwar für Dresden, auf, "weil es sich in  Herrnhaag nicht dazu machen wollen, es müsse aber doch die ref. rel. so ein Pella  haben wie das Luthertum in Herrnhut, die Reformierten würden sich auch besser  dagegen aufführen als die Lutheraner, denn sie wären geneigt zu untersuchen und  nicht zu zerstören. Dann werde man sehen, daß die Trennung dieser 2 Secten nicht  im hertzen sitze, sondern daß der reformierten Täubgen ihr Schnabel nur anders ge-  schnitten und gewachsen sey ..." Nachtwache 1747/48, Punkt 8 - JHD, 31.12.1747.  21Obgleich des Heılands
/weck, daß das eformierte Herrnhut sein sollte, nıcht erreicht, sondern jederli-
cher Weise negliert worden, wWwenn der in der ersten Instruktion deutlich aNgC-
zeıigte /7weck des Heylands in Absıcht auf den reformierten Tropus treulıcher be-
folgt worden wäre.” 1750, 27./28 oche, 6.7.1750, 1747 auchte noch e1n-
mal der lan einer reformierten Gemeine, un! dI für Dresden, auf, A  weiıl siıch
Herrnhaag Nn1ıC dazu machen wollen, MUSSeE aber doch dıe ref. reil eın ella
haben wIE das Luthertum in Herrnhut, dıe Reformierten würden siıch auch besser
dagegen aufführen als die Lutheraner, denn s$1e wären eneigt untersuchen un
nıiıcht zerstören. Dann werde INan sehen, daß dıe Trennung dieser Secten nıiıcht

hertzen sıtze, sondern daß der reformierten Täubgen ihr Schnabel 1Ur anders g_
SC  en und gewachsen SCY achtwache 1747/48, unkt
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Schwestern, dıe bereıts in verschıiedenen Ländern unterwegs mıiıteıin-
ander ber konfessionelle Grenzen hinweg erband Dıe konfessionellen
Unterschiede ollten e1 nıcht in rage gestellt werden. Der Ergebnis
ware eiıne "Gemeine Jesu”, eiıne "Gemeınine (jottes 1im Geist", eine "phıladel-
phische Gemeiinschaft  M SCWESCH.

ber NUunNn sprach INan vVvon der 'Brüder-Unität", der "Mährischen rche'  "
Wiıe sollte sıch diese in das (janze einordnen?*

Sıe sollte als eıne evangelısche "augsburgische Konfessionsverwandte"
erkannt und dadurch einen Sektenverdacht geschützt se1N; S1e. sollte
mıt ihren hlıturgischen Formen, iıhrer Kirchendiszıplın, ıhrem Liederschatz
und ihren Amtern bıs hın ıhrem Bischof privilegiert se1n. Sıe sollte für dıe
"Gemeine (ottes 1im Geist" e1in temporäres Haus, e1in Unterschlup se1n, oh-

daß "Gemeine Jesu" und "Mährische rche  M gleichzusetzen selen.
Dıiıese Vorstellungen klıngen recht komplizıert, auch WECNN S1e Ausdruck

der Realıtät ‘9 und S1E für viele tatsächlic. undeutliıch Dıe FOTr-
derungen der mähriıschen Brüder be1 den Verhandlungen mıt Büdıngen
klangen demgegenüber SanzZ eindeutig: sS1e. konnten als Verlangen ach
kırchlicher Selbständigkeıt aufgefaßt werden. Zinzendorf hat das krıitisiert:
gerade das wollte nıcht Dıie aC. 16 aber fürs Erste ungeklärt. Jetzt
wurden erst einmal Häuser gebaut. Das drängte. Nıcht een, sondern
Grundausschachten und Pferdefuhren standen 1im Vordergrund.

Wıe undeutlıch dıe Lage für viele ähren Wäl, zeigen freıilıch die gleich-
zeıtıgen Ereignisse in Pılgerruh, dıe beunruhigend wirkten.? Für die An-
sıedlung einer Gruppe von ähren In Holstein hatte dıie auf der hallısch-
pletistischen Seıte stehende dänısche Regierung ıhre Zustimmung gegeben
unter der Bedingung, daß damıiıt dıe Lossagung VON Zinzendorf und Herrn-
hut verbunden se1 Das War zunächst nıcht ganzZ ernsgworden.
Es ündıgte sıch aber eiıne rage d  9 dıe grundsätzlicher Natur WAarl: an!
1m Vordergrund die Gewimnung eines Sıedlungsplatzes für eiıne Gruppe Von

Emigranten, dıe eiıne relig1öse Gemeinschaft eigenen Stils biıldeten, oder WarTr

jetzt ausschlaggebend der Zusammenhalt der Herrnhuter Gemeine ın iıhrer
Gesamtheıt? Von der Wetterau AUSs wurde tatsächliıch der Nnspruc. auf
Ireue erhoben; dıe Sıedler wurden Abwanderung aufgefordert. Es
kam Pılgerruh ZUTr paltung der Gemeine: der größere Teıil ZOR ab, VOI-

wıegend nach Amerıka und blieb be1 der Gemeine; eın mährıscher Kern

Vgl ZU Folgenden auch Reıchel, Vorlesung 36,1
I1L, 980-996; Müller, Erneuerer, 50 Reichel, Vorlesung, 38, 3;

Wıttern
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Schloß Marıenborn

Nter Martın OnNleder WIT kennen iıh als Waisenhausvater ın Herrnhut
16 hart Rohleder ahm den TUuC. mıt Zinzendorf und mıt Herrnhut ın
auf. Er wurde VOon der Gemeıne verstoßen, konnte sıch auf die Dauer nıcht
halten und endete 1764 Altona In großer Armut

Diese Episode VonN Pılgerruh wirft eın 1C. auf dıe Sıtuation auch In
Herrnhaag. uch dort gab solche, die dem Grafen nıcht ohne weıteres
folgen konnten, gerade solche aus der alten mährıschen ar
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DIe Parole für Herrnhaag
Im Maı 1/38 geschieht die Grundsteinlegung des ersten Hauses VonNn Herrn-
haag. Der TE Johann Töltschig, ursprünglıch Gärtner, wırd Von Herrn-
hut her als Bauleıiter heranzitiert.} Zinzendorf delegiert und verteiılt mıt e-

staunlıcher uhnhnheı Verantwortung. Im Oktober überläßt dıe Arbeıt
und ıhre Betreuung den Beteiligten und bricht seiner ersten Reıise ach
Amerıka, ach St Thomas, auf. 2 Man wußte nıcht, ob lebend zurück-
kommen würde.

Als exXe auf seinen Segler wartele, verfaßte für alle Fälle eın
Eventual-Testament } Als Junı 1/39 in die Wetterau zurückkehrte,

krank und abgespannt. Zu dieser eıt herrscht in Herrnhaag ebhafte
Tätigkeit auf den Bauplätzen. Dıe Bauern aus der mgebung Schalien mıt
uhren das Materı1al heran. Die "Purschen" ziehen jeden Morgen voxn Ma-
riıenborn Arbeıt Diese unverheirateten Jungen Männer INan Za 0S
sınd eın besonderes Problem; S1€e mussen fest in dıie andgWECI -

den Es ze1igt sıch, daß Jetzt schon eıne auffallende Anzıiehungskraft VoNn dem
Ort ausgeht. Dıe "Purschen" hatten 1im Maı e1n Fest gefeiert mıt

einem Liebesmahl, mıt Musık, Gedichten und Liedern, mıt Umzügen und
Ständchen, Stunden lang bıs Mitternacht + In ıhrer Begeisterung hatten
S1e beschlossen, in Herrnhaag e1in "Purschenhaus" bauen>, darın als
Kommune zusammenzuleben. All das konnte ausufern.

annn Töltschig, Marienborn, Joh Nıtschmann, Jena, 27.8.1/38 z1 A, Nr
174, 25) bın 1tZO auf errnhaag einlogırt mıt EfWw:; Brüdern, alda dem
Heiland zuzusehen, Was da machen wıll." eitere Briefe VO  = Töltschig Au Ma-
rienborn  errnhaag VO  —_ Julı 1738 bis März 1/39 71 A, Nr. 174, 23236 ann
Töltschig (1703-1764) Ltammte du$s Zauchtenthal (Mähren), gehörte den fünf
Mähren, dıe 1 /24 nach Herrnhut kamen, später tätig In London, Yorkshire, Bristol,
am Fulneck, Zeıst, Bethlehem, u "einer der verdienstvollsten mährıischen
Emigranten”. In Herrnhut hat den Herrschaftsgarten angelegt. Lebenslauf: Gem.-
Nachr. 1823, L,

Die Abreıse VO  — Marıenborn Kalender Nıtschmann 21 112,;
2)

IL, N
19 Maı, dem Pfingstfeiertag. Eingehender Bericht S, Nr d, un b;

Abschrift Nr. e7 un: ExXZ 6, D, Vgl Erbe, Grundsteinlegung,
191
Der Beschluß Maı 1739, wobe!l sogleıich ıne gemeinsame Kasse einge-

richtet wird (Diarium Joh agen 8, Nr. d, b
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Zinzendorf nımmt nach seiıner Ankunft TOLZ seInes jJämmerlichen (e-
sundheıtszustandes dıe Dıinge sofort fest ın den Griff.© 7Zwel Junge Brüder,
dıe in Jena als Studenten kennengelernt hat, SELZI schon ersten Tag

seine Zukunftsplanung ein Johann Miıchael Langguth/ NOC| nıcht ganz
20 Tre alt) und Phılıpp Heıinrich Molther (23 Jahre)®. Als mährischer Bı-
schof ordıinıert S1E Predigern der Mährıischen Kırche Nachdem ıh-
NCN acht Stunden als Bedenkpause gegeben hat, "konfirmiert" S1e
"Streitern", eiıner Art Orden innerhalb der Gemeıine, der totaler Bereıt-
schaft 1im Dıenste der gemeiınsamen Aufgabe verpflichtet.? Es ist
verkennbar: Er ist dabeı, dıie Jüngere Generatıon heranzuzıehen, zumal dıe
beıden ıIn rückhaltloser Begeisterung ıhm aufschauen. Beıde werden für
Schlüsselstellungen 1ın Aussıcht MMCN, Langguth als Vorsteher der le-
igen Männer, Molther als Leıiter der Unternehmungen In Pennsylvanıen.
Zumindest vorläufig steht also nıcht dıe Ansıedlung Von heimatlosen mährı-
schen Emigrantenfamıiılien 1m Vordergrund, sondern dıe Streıiterschaft für
das e1IC. (Gjottes: dıe Botschaft VO der Liebe des eılands in dıe Welt hın-
auszutragen.!“

Cranz, 'krank, elend, abgezehrt un n Leibe voller Beulen
und Schwären, un! nach einiger eıt am das viertägige Fieber Il Malaria),
welches ihn angri{ff, dalß INan seinem Aufkommen zweiıflfelte  A Tanz kam al-
erdings erst eın Jahr später (10.5.1740) nach Herrnhaag, wußte dies also NUur dQus Hr-
zählungen.

/18-1788, Pfarrerssohn dus Walschleben be1 ITIu Lebenslauf, VO  } Spangen-
berg verfaßt, 1n Gem.-Nachr 1852 E 797-811
i  9 Lebensbild In Erbe, Kantate, 55-89
"DIie sich ZUu!T Streiterschafft un sonderlıch dem Werck des Heylands un den

eyden hingeben, dıe werden als Mährische Brüder angesehen.‘ Zinzendorf
Ebersdorfer Conferenz, Juni 1739 Z d, 5) In seinem Eventual-Testament
VO schreıbt Zinzendorfi: "Die Streiter-Sache ist das Geschäftft Jesu (Zhri-
st1 auf seinem Erdboden, WO7ZU sıch gEWISSE VO  — Ewigkeıit vorerwählte, 1n der eıt
gerulffene, mıiıt dem Streiter-Sinn angethane Seelen dergestalt wıdmen, dal s1ie Essen
un Irıncken, Schlaffen, Nothdurfft, ehrlıchen Nahmen, eıt und äffte un: es
dran spendiren, und ZWäÄIl, eıl Ss1e nıcht anders können, mıiıt einem olchen einfälti-
SCn Herzen, daß ihnen nıcht einfällt, anders machen, daß s1eZinzendorf nimmt nach seiner Ankunft trotz seines jämmerlichen Ge-  sundheitszustandes die Dinge sofort fest in den Griff.® Zwei junge Brüder,  die er in Jena als Studenten kennengelernt hat, setzt er schon am ersten Tag  in seine Zukunftsplanung ein: Johann Michael Langguth’ (noch nicht ganz  20 Jahre alt) und Philipp Heinrich Molther (23 Jahre)®. Als mährischer Bi-  schof ordiniert er sie zu Predigern der Mährischen Kirche. Nachdem er ih-  nen acht Stunden als Bedenkpause gegeben hat, "konfirmiert" er sie zu  "Streitern", einer Art Orden innerhalb der Gemeine, der zu totaler Bereit-  schaft im Dienste der gemeinsamen Aufgabe verpflichtet.” Es ist un-  verkennbar: Er ist dabei, die jJüngere Generation heranzuziehen, zumal die  beiden in rückhaltloser Begeisterung zu ihm aufschauen. Beide werden für  Schlüsselstellungen in Aussicht genommen, Langguth als Vorsteher der le-  digen Männer, Molther als Leiter der Unternehmungen in Pennsylvanien.  Zumindest vorläufig steht also nicht die Ansiedlung von heimatlosen mähri-  schen Emigrantenfamilien im Vordergrund, sondern die Streiterschaft für  das Reich Gottes: die Botschaft von der Liebe des Heilands in die Welt hin-  auszutragen. !0  6 D. Cranz, S. 323: "krank, elend, abgezehrt und am ganzen Leibe voller Beulen  und Schwären, und nach einiger Zeit bekam er das viertägige Fieber (= Malaria),  welches ihn so angriff, daß man an seinem Aufkommen zweifelte." Cranz kam al-  lerdings erst ein Jahr später (10.5.1740) nach Herrnhaag, wußte dies also nur aus Er-  zählungen.  7 1718-1788, Pfarrerssohn aus Walschleben bei Erfurt. Lebenslauf, von Spangen-  berg verfaßt, in: Gem.-Nachr. 1852, I, S. 797-811.  8 1714-1780, Lebensbild in: Erbe, Kantate, S. 55-89.  9 "Die sich zur Streiterschafft und sonderlich dem Werck des Heylands unter den  Heyden hingeben, die werden als Mährische Brüder angesehen." Zinzendorf in  Ebersdorfer Conferenz, Juni 1739 (R 2 A 2, 1 a, S. 5). In seinem Eventual-Testament  vom 27.12.1738 schreibt Zinzendorf: "Die Streiter-Sache ist das Geschäfft Jesu Chri-  sti auf seinem Erdboden, wozu sich gewisse von Ewigkeit vorerwählte, in der Zeit  geruffene, mit dem Streiter-Sinn angethane Seelen dergestalt widmen, daß sie Essen  und Trincken, Schlaffen, Nothdurfft, ehrlichen Nahmen, Zeit und Kräffte und alles  dran spendiren, und zwar, weil sie nicht anders können, mit einem solchen einfälti-  gen Herzen, daß ihnen nicht einfällt, es anders zu machen, daß sie ... die Zeugen-Sa-  che treiben wie der Fisch das Schwimmen und das Wasser das Naß-machen ..." BS  II, 279. Erich Beyreuther betont in der "Streiteridee" besonders den aristokratisch-  ritterlichen, ja, soldatischen Geist (Beyreuther, II, S. 208-212.250ff.).  10 Zum 13. August 1739 verfaßt Zinzendorf ein Lied von 95 Kurzversen mit sim-  plen, eingängigen Knittelversen, in denen er die ganze Erde als Eroberungsbereich  25dıe eugen-Da-
che reiben w1e der Fisch das Schwimmen un das Wasser das aß-machen
IL, 219 rich Beyreuther betont iın der "Streiteridee  ‚ besonders den arıstokratisch-
riıtterlichen, Ja, soldatıschen (Gjeist Beyreuther, M, 208-212.250f£f.)
10 Zum August 1739 verfaßt /inzendorf eın 1ed VO  —_ 05 Kurzversen mıt S1ImM-
plen, eingängigen Knittelversen, in denen dıe VanzZe rde als Eroberungsbereich
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Es wırd UU noch eine Organıisatiıon für die "Purschen", die VO nächsten
Jahr "ledige Brüder'  M heißen, geschaffen mıt Amtern und gestaffelter
Verantwortung.!! Das eEie Gebäude soll nıcht DUr eın Haus ZU begel-
terten Genießen relıg1öser Gemeinnschaft werden; wırd zugleich eiıne Ka-

ZUr Diszıplinierung der Jungen Mannschaft Diıe Studenten, dıe nGe
lehrten", ebenso WIE dıie Schüler werden In Marıenborn und In Schlofß Lind-
heim, das der Freiherr von Schrautenbach aflur ZUr erfügung stellt, In der
Folgezeıt als "Seminar" und "Pädagogium" untergebracht. Dıiıe "Jungfern",
nachher "ledige Schwestern", bekommen entsprechend eın "Schwesternhaus"
In Herrnhaag. Dıe Gemeiıine gliedert sıch schließlich, WIE schon
Herrnhut begonnen hatte, in "Chöre" Das e nıcht "Famıilıe", sondern
"Anstalt" wırd das ausschlaggebende Organisationsprinzip VoNn Herrnhaag
mıt all.den Auswirkungen eines streng geregelten, intensivierten Gemeın-
schaftslebens.

Nachdem in dıeser Weıse alles geklärt ist, kann August 1739 das
Zeıiıchen ZzuU Bau des Brüderhauses gegeben werden. Am eptember CI-

olg dıe Grundsteinlegung.!? Nachdem 1m Jahr vorher das Bauen in Herrn-
haag ohne nähere Erklärung begonnen hatte, benutzt Zinzendorf Jetzt dıe
Gelegenheıit, das FProgramm für das Haus und damıt zugle1c für den
Ort verkünden.

für den Heiland entfaltet (1) Lamm, geh mıiıt uns durch er erden breiten / un!
alle Örter, dıe noch beschreiten. (4) Wır kennen dıch, den ireuen ZCUSCN, Amen/
NCNN du uns Nnur der Völcker ihre (29) Kommt, laßt uns olchen bund VOT
Jesu machen, / werden WIT nıchts thun als kındlich lachen, (30) So wird uns alles,
Was WIT thun, gelingen/ WITr werden über alle INauern springen." Im Folgenden kreist
der Blick ber alle Kontinente: geographische Bezeichnungen werden genannt,
daneben dıe Namen VO  S entlegenen Völkern. (65) Und laß uns zweck 1ın
den gesträuchen/ auch der verstecktesten natıon erreichen." Wir wIissen NIC.  9
her AINZENdOT'! se1ıne geographischen un: völkerkundlichen Kenntnisse a  e  9 jeden-

spurt MNan dıe Begeisterung für weıte Welt un! Exotik In einer Conferenz 1n
Berlin, SE  s Januar 1738, hatte schon S 1 Ziele für Botschaften genannt bis Per-
sıen, Indıien, China, Kamtschatka . 3)
11 Am 22.8.1739 wurde Gemeintag die NCUC Einrichtung des Brüderchors De-
kannt gemacht. Die "Arbeiter" werden der emeine vorgestellt un! en ZuT AYT-
Deıt unfter ihrem Chore un der Pıilgerschaft, der sıe sınd berufen, der egen VO
Heiland ausgebeten.”" Dıarıum, Marienborn/Herrnhaag S, Nr d, a Die Be-
NCNNUNgG "Jedige Brüder" geschah durch Beschluß der Gothaer ynode, 16.6.1740,
VIIL; entsprechend "ledige Schwestern" d, 4)
12 Zum Folgenden: Erbe, Kantate, 182721



Das Eıngraben des Grundsteins und einer Büchse mıt Schriftstücken
UrCcC. Johann Michael Langguth, der adurch wıieder hervorgehoben wird,
mıiıt Zwel Helfern verbindet Zinzendorf mıt eiıner lockeren, aber edeu-
tungsvollen Feıer auf freiem Und en wıird auf dem ach-
en eines eben fertiggestellten Hauses eıne Kantate musızıert, deren Text

für diese Gelegenheıt gedichtet hat; ist die Parole für das Brüderchor,
das vielleicht schon in Gefahr SCWESCH ist, e1in festlich-genießerisches (e-
meıinschaftsleben kultivieren. Dıe Musık stammt(t VON Phılıpp Heıinrich
Molther, dem anderen Bevorzugten dieser ochen

Der Text ist bedeutsam Für den Eıngangschor lautet "Bringe
uns, Herr, wıeder dır, daß WITr wıeder heimkommen: UHHSGIE

Tage WIE VOI alters!" (Klagel. Jer D: 21) Comeniıius hatte mıt dıesem Bıbel-
spruch seıne kurze Geschichte der alten Brüder-Unıität abgeschlossen eın
sehnsüchtiger Ruf nach Erneuerung seiıner untergegangenen Kirche. 28 Zın-
endorf hatte VOLFr einem Jahrzehnt UrcC. dieses uchleın Näheres ber dıe
Herkunft der ähren erfahren, wodurch ıhm eIwas verstehbarer geworden
WAaäl, daß S1€ sıch dıe Eıingliederung in die lutherische Kırche sträub-
ten. Das Bıbelwort ist ıhm nıe AQus dem Sınn gekommen. An diesem depP-
tember Wal die Losung des ages; sicherlich hatte deshalb dıe Feıer
auf diıesen Tag gelegt. Dıesem Ereign1s g1bt C damıt die Bedeutung, daß
der unsch des Comenıius rfüllt ist Der olgende Choral ebenso WIE der
Schlußchora der Kantate stlammt aus Liedern der alten böhmischen Brüder
Das es mu für dıe anwesenden ähren WIE eın Triıumphgesang geklun-
BCcHh en Von Reformiertere ist nırgends die ede

Der weıtere Text der Kantate ist eın Aufruf ZUTr Streıiterschaft. Dıe
Welt mıt ihren Völkern warte(l auf dıie heilbringende Botschaft U: ıhr
ledigen Brüder, auf!", beginnt die letzte Arıle:; und 1m Schluß-Rezitativ

13 Zinzendorf zıitiert in ”"Hıstorie der Brüder du$s Mähre: November P 6,
d, a "Weil WIT denn (so schlıesset ihr etzter Bischoff seinen tractat) keine TDar-
Mung bey Menschen finden,Das Eingraben des Grundsteins und einer Büchse mit Schriftstücken  durch Johann Michael Langguth, der dadurch wieder hervorgehoben wird,  mit zwei Helfern verbindet Zinzendorf mit einer lockeren, aber bedeu-  tungsvollen Feier auf freiem Felde. Und am Abend wird auf dem Dach-  boden eines eben fertiggestellten Hauses eine Kantate musiziert, deren Text  er für diese Gelegenheit gedichtet hat; es ist die Parole für das Brüderchor,  das vielleicht schon in Gefahr gewesen ist, ein festlich-genießerisches Ge-  meinschaftsleben zu kultivieren. Die Musik stammt von Philipp Heinrich  Molther, dem anderen Bevorzugten dieser Wochen.  Der Text ist bedeutsam genug. Für den Eingangschor lautet er: "Bringe  uns, Herr, wieder zu dir, daß wir wieder heimkommen; erneuere unsere  Tage wie vor alters!" (Klagel. Jer. 5, 21) Comenius hatte mit diesem Bibel-  spruch seine kurze Geschichte der alten Brüder-Unität abgeschlossen: ein  sehnsüchtiger Ruf nach Erneuerung seiner untergegangenen Kirche.!3 Zin-  zendorf hatte vor einem Jahrzehnt durch dieses Büchlein Näheres über die  Herkunft der Mähren erfahren, wodurch ihm etwas verstehbarer geworden  war, daß sie sich gegen die Eingliederung in die lutherische Kirche sträub-  ten. Das Bibelwort ist ihm nie aus dem Sinn gekommen. An diesem 2. Sep-  tember war es die Losung des Tages; sicherlich hatte er deshalb die Feier  auf diesen Tag gelegt. Diesem Ereignis gibt er damit die Bedeutung, daß  der Wunsch des Comenius erfüllt ist. Der folgende Choral ebenso wie der  Schlußchoral der Kantate stammt aus Liedern der alten böhmischen Brüder.  Das alles muß für die anwesenden Mähren wie ein Triumphgesang geklun-  gen haben. Von Reformierter Kirche ist nirgends die Rede.  Der ganze weitere Text der Kantate ist ein Aufruf zur Streiterschaft. Die  Welt mit all ihren Völkern wartet auf die heilbringende Botschaft. "Auf, ihr  ledigen Brüder, auf!", so beginnt die letzte Arie; und im Schluß-Rezitativ  13 Zinzendorf zitiert in "Historie der Brüder aus Mähren", November 1727 (R 6, A  a, 2 a): "Weil wir denn (so schliesset ihr letzter Bischoff seinen tractat) keine Erbar-  mung bey Menschen finden, ... so wenden wir uns Gott zu und bitten ihn Hertzver-  traulich: Du wirst uns ja nicht vergessen; bringe uns wieder zu dir, daß wir wieder-  kehren; erneure unsere Tage wie vor Alters." Dazu Zinzendorf an einen Schwedi-  schen Herrn, 14.2.1738 (R 4, D 4, Nr. 5); auch BS I, S. 640: "Ich durffte des alten  Comenii seine erbärmliche Lamentation ... nicht lange lesen, da er dachte, nun sey  es mit dem Kirchlein der Brüder zu Ende, und er schliesse die Thür zu: ich durffte  sein wehmüthiges Gebet: Restitue nos, Domine ... nicht zweymahl ins Gesicht be-  kommen; so war der Schluß da: Ich will dazu helffen, so viel ich kan ...: So soll, so  lange ich lebe  . dieses Häufflein des Herrn ihm bewahret werden, bis daß er  kommt."  21wenden WIr uns ott un:! bıtten ihn Hertzver-
traulıch Du wirst uns Ja nıcht VETSCSSCH, bringe uns wıeder dır, daß WIT wıeder-
kehren; CI NGUTE unsere Tage wIeE VOT Iters. Dazu Zinzendorf einen Schwedi-
schen Herrn, &218 4, 4, Nr. 5): auch I) 640 durffte des en
omenı| seine erbärmliche LamentationDas Eingraben des Grundsteins und einer Büchse mit Schriftstücken  durch Johann Michael Langguth, der dadurch wieder hervorgehoben wird,  mit zwei Helfern verbindet Zinzendorf mit einer lockeren, aber bedeu-  tungsvollen Feier auf freiem Felde. Und am Abend wird auf dem Dach-  boden eines eben fertiggestellten Hauses eine Kantate musiziert, deren Text  er für diese Gelegenheit gedichtet hat; es ist die Parole für das Brüderchor,  das vielleicht schon in Gefahr gewesen ist, ein festlich-genießerisches Ge-  meinschaftsleben zu kultivieren. Die Musik stammt von Philipp Heinrich  Molther, dem anderen Bevorzugten dieser Wochen.  Der Text ist bedeutsam genug. Für den Eingangschor lautet er: "Bringe  uns, Herr, wieder zu dir, daß wir wieder heimkommen; erneuere unsere  Tage wie vor alters!" (Klagel. Jer. 5, 21) Comenius hatte mit diesem Bibel-  spruch seine kurze Geschichte der alten Brüder-Unität abgeschlossen: ein  sehnsüchtiger Ruf nach Erneuerung seiner untergegangenen Kirche.!3 Zin-  zendorf hatte vor einem Jahrzehnt durch dieses Büchlein Näheres über die  Herkunft der Mähren erfahren, wodurch ihm etwas verstehbarer geworden  war, daß sie sich gegen die Eingliederung in die lutherische Kirche sträub-  ten. Das Bibelwort ist ihm nie aus dem Sinn gekommen. An diesem 2. Sep-  tember war es die Losung des Tages; sicherlich hatte er deshalb die Feier  auf diesen Tag gelegt. Diesem Ereignis gibt er damit die Bedeutung, daß  der Wunsch des Comenius erfüllt ist. Der folgende Choral ebenso wie der  Schlußchoral der Kantate stammt aus Liedern der alten böhmischen Brüder.  Das alles muß für die anwesenden Mähren wie ein Triumphgesang geklun-  gen haben. Von Reformierter Kirche ist nirgends die Rede.  Der ganze weitere Text der Kantate ist ein Aufruf zur Streiterschaft. Die  Welt mit all ihren Völkern wartet auf die heilbringende Botschaft. "Auf, ihr  ledigen Brüder, auf!", so beginnt die letzte Arie; und im Schluß-Rezitativ  13 Zinzendorf zitiert in "Historie der Brüder aus Mähren", November 1727 (R 6, A  a, 2 a): "Weil wir denn (so schliesset ihr letzter Bischoff seinen tractat) keine Erbar-  mung bey Menschen finden, ... so wenden wir uns Gott zu und bitten ihn Hertzver-  traulich: Du wirst uns ja nicht vergessen; bringe uns wieder zu dir, daß wir wieder-  kehren; erneure unsere Tage wie vor Alters." Dazu Zinzendorf an einen Schwedi-  schen Herrn, 14.2.1738 (R 4, D 4, Nr. 5); auch BS I, S. 640: "Ich durffte des alten  Comenii seine erbärmliche Lamentation ... nicht lange lesen, da er dachte, nun sey  es mit dem Kirchlein der Brüder zu Ende, und er schliesse die Thür zu: ich durffte  sein wehmüthiges Gebet: Restitue nos, Domine ... nicht zweymahl ins Gesicht be-  kommen; so war der Schluß da: Ich will dazu helffen, so viel ich kan ...: So soll, so  lange ich lebe  . dieses Häufflein des Herrn ihm bewahret werden, bis daß er  kommt."  21nıcht Jange esen, da dachte, Nnun SCY

mıt dem Kirchlein der Brüder Ende, un schlıesse die 'IThür ich durffte
sein wehmüthiges Gebet Restitue nNOS, DomineDas Eingraben des Grundsteins und einer Büchse mit Schriftstücken  durch Johann Michael Langguth, der dadurch wieder hervorgehoben wird,  mit zwei Helfern verbindet Zinzendorf mit einer lockeren, aber bedeu-  tungsvollen Feier auf freiem Felde. Und am Abend wird auf dem Dach-  boden eines eben fertiggestellten Hauses eine Kantate musiziert, deren Text  er für diese Gelegenheit gedichtet hat; es ist die Parole für das Brüderchor,  das vielleicht schon in Gefahr gewesen ist, ein festlich-genießerisches Ge-  meinschaftsleben zu kultivieren. Die Musik stammt von Philipp Heinrich  Molther, dem anderen Bevorzugten dieser Wochen.  Der Text ist bedeutsam genug. Für den Eingangschor lautet er: "Bringe  uns, Herr, wieder zu dir, daß wir wieder heimkommen; erneuere unsere  Tage wie vor alters!" (Klagel. Jer. 5, 21) Comenius hatte mit diesem Bibel-  spruch seine kurze Geschichte der alten Brüder-Unität abgeschlossen: ein  sehnsüchtiger Ruf nach Erneuerung seiner untergegangenen Kirche.!3 Zin-  zendorf hatte vor einem Jahrzehnt durch dieses Büchlein Näheres über die  Herkunft der Mähren erfahren, wodurch ihm etwas verstehbarer geworden  war, daß sie sich gegen die Eingliederung in die lutherische Kirche sträub-  ten. Das Bibelwort ist ihm nie aus dem Sinn gekommen. An diesem 2. Sep-  tember war es die Losung des Tages; sicherlich hatte er deshalb die Feier  auf diesen Tag gelegt. Diesem Ereignis gibt er damit die Bedeutung, daß  der Wunsch des Comenius erfüllt ist. Der folgende Choral ebenso wie der  Schlußchoral der Kantate stammt aus Liedern der alten böhmischen Brüder.  Das alles muß für die anwesenden Mähren wie ein Triumphgesang geklun-  gen haben. Von Reformierter Kirche ist nirgends die Rede.  Der ganze weitere Text der Kantate ist ein Aufruf zur Streiterschaft. Die  Welt mit all ihren Völkern wartet auf die heilbringende Botschaft. "Auf, ihr  ledigen Brüder, auf!", so beginnt die letzte Arie; und im Schluß-Rezitativ  13 Zinzendorf zitiert in "Historie der Brüder aus Mähren", November 1727 (R 6, A  a, 2 a): "Weil wir denn (so schliesset ihr letzter Bischoff seinen tractat) keine Erbar-  mung bey Menschen finden, ... so wenden wir uns Gott zu und bitten ihn Hertzver-  traulich: Du wirst uns ja nicht vergessen; bringe uns wieder zu dir, daß wir wieder-  kehren; erneure unsere Tage wie vor Alters." Dazu Zinzendorf an einen Schwedi-  schen Herrn, 14.2.1738 (R 4, D 4, Nr. 5); auch BS I, S. 640: "Ich durffte des alten  Comenii seine erbärmliche Lamentation ... nicht lange lesen, da er dachte, nun sey  es mit dem Kirchlein der Brüder zu Ende, und er schliesse die Thür zu: ich durffte  sein wehmüthiges Gebet: Restitue nos, Domine ... nicht zweymahl ins Gesicht be-  kommen; so war der Schluß da: Ich will dazu helffen, so viel ich kan ...: So soll, so  lange ich lebe  . dieses Häufflein des Herrn ihm bewahret werden, bis daß er  kommt."  21N1IC: zweymahl 1INns Gesicht be-
kommen; War der Schluß da Ich will dazu helffen, viel ich kanDas Eingraben des Grundsteins und einer Büchse mit Schriftstücken  durch Johann Michael Langguth, der dadurch wieder hervorgehoben wird,  mit zwei Helfern verbindet Zinzendorf mit einer lockeren, aber bedeu-  tungsvollen Feier auf freiem Felde. Und am Abend wird auf dem Dach-  boden eines eben fertiggestellten Hauses eine Kantate musiziert, deren Text  er für diese Gelegenheit gedichtet hat; es ist die Parole für das Brüderchor,  das vielleicht schon in Gefahr gewesen ist, ein festlich-genießerisches Ge-  meinschaftsleben zu kultivieren. Die Musik stammt von Philipp Heinrich  Molther, dem anderen Bevorzugten dieser Wochen.  Der Text ist bedeutsam genug. Für den Eingangschor lautet er: "Bringe  uns, Herr, wieder zu dir, daß wir wieder heimkommen; erneuere unsere  Tage wie vor alters!" (Klagel. Jer. 5, 21) Comenius hatte mit diesem Bibel-  spruch seine kurze Geschichte der alten Brüder-Unität abgeschlossen: ein  sehnsüchtiger Ruf nach Erneuerung seiner untergegangenen Kirche.!3 Zin-  zendorf hatte vor einem Jahrzehnt durch dieses Büchlein Näheres über die  Herkunft der Mähren erfahren, wodurch ihm etwas verstehbarer geworden  war, daß sie sich gegen die Eingliederung in die lutherische Kirche sträub-  ten. Das Bibelwort ist ihm nie aus dem Sinn gekommen. An diesem 2. Sep-  tember war es die Losung des Tages; sicherlich hatte er deshalb die Feier  auf diesen Tag gelegt. Diesem Ereignis gibt er damit die Bedeutung, daß  der Wunsch des Comenius erfüllt ist. Der folgende Choral ebenso wie der  Schlußchoral der Kantate stammt aus Liedern der alten böhmischen Brüder.  Das alles muß für die anwesenden Mähren wie ein Triumphgesang geklun-  gen haben. Von Reformierter Kirche ist nirgends die Rede.  Der ganze weitere Text der Kantate ist ein Aufruf zur Streiterschaft. Die  Welt mit all ihren Völkern wartet auf die heilbringende Botschaft. "Auf, ihr  ledigen Brüder, auf!", so beginnt die letzte Arie; und im Schluß-Rezitativ  13 Zinzendorf zitiert in "Historie der Brüder aus Mähren", November 1727 (R 6, A  a, 2 a): "Weil wir denn (so schliesset ihr letzter Bischoff seinen tractat) keine Erbar-  mung bey Menschen finden, ... so wenden wir uns Gott zu und bitten ihn Hertzver-  traulich: Du wirst uns ja nicht vergessen; bringe uns wieder zu dir, daß wir wieder-  kehren; erneure unsere Tage wie vor Alters." Dazu Zinzendorf an einen Schwedi-  schen Herrn, 14.2.1738 (R 4, D 4, Nr. 5); auch BS I, S. 640: "Ich durffte des alten  Comenii seine erbärmliche Lamentation ... nicht lange lesen, da er dachte, nun sey  es mit dem Kirchlein der Brüder zu Ende, und er schliesse die Thür zu: ich durffte  sein wehmüthiges Gebet: Restitue nos, Domine ... nicht zweymahl ins Gesicht be-  kommen; so war der Schluß da: Ich will dazu helffen, so viel ich kan ...: So soll, so  lange ich lebe  . dieses Häufflein des Herrn ihm bewahret werden, bis daß er  kommt."  21soll,
ange ich ebe dieses Häufflein des Herrn ıhm bewahret werden, bıs daß
kommt  ”
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el CS "  1NadıDs Wagen!* re mıt dem Burschenchor ber Wall und
Tor, ber OC und Stein, S1C sollen se1n, ücklic hinein!" Und das ist
nıcht NUur Poesıie. Was In den Jahren vorher schon begonnen hatte, das g_
SC NUunN, Zusammenhang mıt einer großzügıgen Strategie. !” Eıner
ach dem anderen bekam seinen Marschbefehl, mancher och gleichen
en! ach Holland, nach England, nach Livland, Grönland, gıer, enn-
sylvanıen und wohınn auch immer. In den nächsten ochen und onaten
vollzog sıch eın vielfältiger Aufbruch, zugle1ic eın Aderlaß, der dıe empe-
ratur den Zurückbleibenden kühlte uch Frauen WAaIcCnh bald unter-
WCB>S Herrnhaag wurde Basıs, wurde Etappe für eine geistliche Offensıive,
späterhın auch einer Station ZU ulatmen und Kraftschöpfen für ück-
kehrer.1®

Die Kantate vom September 1/39 klıngt UrcC. das olgende
Jahrzehnt hındurch, wird immer wıieder, auch mıt abgewandeltem Text,
siziert.1/ Dıe Parole für Herrnhaag wurde nıcht verkündet UrC. eine
Grundsatzerklärung, nıcht HLG e1in Programm mıt Thesen und aragra-
phen, sondern UrCc. Dıchtung und Musık

TON. 15 vgl Erbe, Kantate, 45, Anm. 207
Helfer-Conferenz In Marıenborn, 29.10., un 2 Z D, 8)

Eıine Aufzählung der bereıts besuchten Länder un! Öölker 1n Zinzendorf Re-
verend Doddrige (Northampton), 121739 Benham, utton, Doddrige 1St
Prediger der Presbyterianer (Cranz, 318, Anm.) Zinzendorfs "Dedication des
Loosungs-Büchleins”, VOT der Abreise von Texel (27.12.1738) verfaßt, nennt Stel-
len als Adressaten Länder, Orte, Gemeınen, Missionen, einzelne Brüder
Dienste des Reichs Jesı  ” (CCranz, 313-319
16 6.7.1740 geschah die fejerliıche "Einrichtung" der (GGemeine errnhaag, und
ZWaTlT Tag der Verbrennung VO  —_ Johann Hus 1n Konstanz Cranz, 29072

Erbe, Kgntate, 46{ff. "Wandlungen un Wiırkungen der Kantate  A



Frömmigkeıit und Sprache
Es Voxn dem "Triebh" be1 Zinzendorf gesprochen worden, die Botschaft
Voxn der Heılandslıebe iın dıe Welt hinauszutragen und Gemeinnschaft
stiıften. Eindrucksvolle Bestätigung aliur ist dıe Herrnhaag-Kantate. Man
muß NUunNn aber doch iragen: Worıin lag dıe erstaunlıche Anzıehungskraft, die
VoNn Herrnhut und in gesteigertem Maße Voxn Herrnhaag ausgıng? War

die faszınıerende e{i0Or1 des Grafen mıt ıhrer plastischen, biılder-
reichen Sprache? Was der wirksame Kern seiner Verkündigung?

Im T 1/34 hatte sıch beı Zinzendorf eıne innere en vollzogen.
Vorausgegangen War der Bruch mıt alle, dıe Abkehr VO Pıetismus e_
scher Prägung neben Auseinandersetzungen mıt anderen Rıchtungen der
Zeıt (Konrad Dıppel, Johann Friedrich ock u.a.) Es vollzog sıch dıe Wen-
dung Luther mıt seiıner Rechtfertigungslehre: rlösung UrC. nlan
Annahme der nade, ohne eigenes Verdienst, ohne "Werke", alleın 1im
Glauben. Der konservatıv kiırchliche Zinzendorf betrachtet sıch als echten
Lutheraner. Freılich verkündıgten orthodoxe Prediger nıcht mınder Luthers
Rechtfertigungslehre, sola Nde: alles, Was s1e. sagten, konnte theologisch kor-
rekt semIn. Trotzdem hörte dıe Klage nıcht auf, daß dıe Menschen vielfach
ungerührt AQUus dem Gottesdienst hinausgingen. Es gıng eben nıcht NUur

das legitime System eiıner Dogmatık, sondern auch die innere Verfas-
SUNg, AUS der heraus S1E verkündıgt wurde, und die Art, WIE deren Aus-

aufgenommen, erlebt, erfahren wurden. Im Jahrhundert steht
nıcht mehr dıe rage "reine" oder "falsche" re 1im Vordergrund, sondern
wirksame oder unwırksame Predigt. Es geht "Erwecktsein" oder ot-
SCE1IN .  " Es geht "Frömmigkeıt". Die aber unterliegt geschichtlichen
Wandlungen. Das Merkmal für dıe Jeweılıge Besonderheıt ist die Sprache.

Nun hat dıe Sprache des Neuen Testaments, der jJüdıschen Tradıtion ent-
sprechend, eiınen stark Jurıdıschen Charakter, der schon ın ıhrem Vokabular
Zzu USGTUC. kommt Gericht, Anklage, Schuld, Ürteil: Rechtfertigung,
Sühne, Stellvertretung, Lösegeld, Vergebung, Erlösung USW. Dıe Vorstellung
und dıe Bıiılderwelt eines Gerıichtsverfahrens, verbunden mıt den Bıldern -
diıschen Opferrituals, prag) weıtgehend dıe sprachliche Gestalt christlıchen
Denkens. Entscheidend Grundvorstellung ist dıe Ambiıvalenz Von Gott als
Rıchter und als Vater, als Zürnendem und Liebendem, der die Menscher.
durch das Sohnesopfer mıt sıch selbst versöhnt.

Dem Grafen Zinzendorf WAar diese Sprech- und Denkweise natürliıch VCI-

raut; in ständıgem Umgang mıt der Bıbel und verschmolz ın
willkürlichem Sprachduktus Bıbelzıiıtate mıt seiner eiıgenen Sprache. Wıll
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INa  ; aber dem Besonderen seiner Wırkung näherkommen, muß INan fragen,
welcher Weıise sıch Von der herkömmlıchen Predigtsprache abhebt

Deshalb selen zunächst verschiedene Bezeiıchnungen für den n  ” mıtsamt
iıhrem emotıionalen Umfeld mıteinander verglichen, anschließend festzu-
tellen, WIE Zinzendorf S1E verwendet.

Wenn eınmal "Christus" he1ßt, das andere Mal "Tesus" und dann wıeder
r  eıland'" und HeIT:, handelt sıch der theologischen Abstra  102

dıe gleiche "Person ; dıe Bezeichnungen sınd auswechselbar. Im Bereich
der Frömmigkeıt g1bt s Unterschiede.

"Christus" der "Gesalbte" dıe griechische Tiıtelbezeichnung für das he-
bräische "Messıas", enthält VOonNn der Strenge, der Objektiviıtät der
‚Eehrte:, dıe überzeugen kann, aber nıcht das Herz erwärmt. :JESUS ; zumal
"Jesus Von Nazareth" ist dıe historische Gestalt, ist der Mann, der "damals  "
gelebt hat, der Inbegriff der Inkarnatıiıon. Dıe 1önung eıner besonderen In-
nıgkeıt entsteht e1ım 1C. era auf dıe rührende Gestalt des Neugebore-
NCn Jesulein süß, Jesuleın m1 Und och einen anderen Ton kann
"Jesus” annehmen 1m Nachklang der Jesusminne AUuUSs der mıiıttelalterliıchen
Mystık ELWa in der Arıe "Ach, ist meın Jesus hın?" der Matthäuspas-
S10N von aC Im übrıgen aber ist "Jesus” der Eınstige, der auf der Erde
wandelte. ach seiıner Auferstehung er CI "Herr" mıiıt dem Ausdruck der
Ehrfucht Dagegen hat "Heiland" eınen aIMCN, persönlıchen TIon In kınd-
lıcher Anlehnung den lhıebevoll sıch Herabneigenden kommt eın persönlı-
ches Verhältnis ZU Ausdruck.1

Sowohl "Herr" als auch "Heiland" bezeichnet den unsıchtbar, aber
mıttelbar Gegenwärtigen mıt abgestuftem Nähegefühl; "Christus" und uJe
SUS  A klıngen dıstanzıert. "Herr” und "Heiland" lassen sıch 1mM Doppelausdruck
(mıt Kopula) verbinden. "Christus" oder "Jesus" kann nıcht in olcher Weıse
mıt "Heıland" verbunden werden, ohl aber "Herr Jesus” und "Jesus hrı-
stus  „ und 1m dreiıfachen Ausdruck "Herr Jesu Chrıst, dıch uns
wend!", wobe1l jedes Wort der Anrede eine Nuance hınzufügt. In der Ver-
bındung "unser Heıland Jesus Christus" ist "Jesus Christus" der Name,

Natürlich verwendet /Zinzendorf alle diese Namen, aber doch mıt verschiedener
Akzentulerung. FEr hat uch selbst darüber reflektiert. So sagt ın einer Rede
März 1 /38 "Der Name Jesus 1St sein eigentlicher Mannsname, den träget als —
SCTI Fleisch un Jutman aber dem Besonderen seiner Wirkung näherkommen, muß man fragen,  in welcher Weise er sich von der herkömmlichen Predigtsprache abhebt.  Deshalb seien zunächst verschiedene Bezeichnungen für den "Sohn" mitsamt  ihrem emotionalen Umfeld miteinander verglichen, um anschließend festzu-  stellen, wie Zinzendorf sie verwendet.  Wenn es einmal "Christus" heißt, das andere Mal "Jesus" und dann wieder  "Heiland" und "Herr", so handelt es sich in der theologischen Abstraktion  um die gleiche "Person"; die Bezeichnungen sind auswechselbar. Im Bereich  der Frömmigkeit gibt es Unterschiede.  "Christus" der "Gesalbte", die griechische Titelbezeichnung für das he-  bräische "Messias", enthält etwas von der Strenge, der Objektivität der  "Lehre", die überzeugen kann, aber nicht das Herz erwärmt. "Jesus", zumal  "Jesus von Nazareth" ist die historische Gestalt, ist der Mann, der "damals"  gelebt hat, der Inbegriff der Inkarnation. Die Tönung einer besonderen In-  nigkeit entsteht beim Blick herab auf die rührende Gestalt des Neugebore-  nen ("O Jesulein süß, o Jesulein mild!"). Und noch einen anderen Ton kann  "Jesus" annehmen im Nachklang der Jesusminne aus der mittelalterlichen  Mystik (etwa in der Arie "Ach, wo ist mein Jesus hin?" in der Matthäuspas-  sion von Bach). Im übrigen aber ist "Jesus" der Einstige, der auf der Erde  wandelte. Nach seiner Auferstehung heißt er "Herr" mit dem Ausdruck der  Ehrfucht. Dagegen hat "Heiland" einen warmen, persönlichen Ton: in kind-  licher Anlehnung an den liebevoll sich Herabneigenden kommt ein persönli-  ches Verhältnis zum Ausdruck.!  Sowohl "Herr" als auch "Heiland" bezeichnet den unsichtbar, aber un-  mittelbar Gegenwärtigen mit abgestuftem Nähegefühl; "Christus" und "Je-  sus" klingen distanziert. "Herr" und "Heiland" lassen sich im Doppelausdruck  (mit Kopula) verbinden. "Christus" oder "Jesus" kann nicht in solcher Weise  mit "Heiland" verbunden werden, wohl aber "Herr Jesus" und "Jesus Chri-  stus" und sogar im dreifachen Ausdruck: "Herr Jesu Christ, dich zu uns  wend!", wobei jedes Wort der Anrede eine Nuance hinzufügt. In der Ver-  bindung "unser Heiland Jesus Christus" ist "Jesus Christus" der Name,  1 Natürlich verwendet Zinzendorf alle diese Namen, aber doch mit verschiedener  Akzentuierung. Er hat auch selbst darüber reflektiert. So sagt er in einer Rede am 2.  März 1738: "Der Name Jesus ist sein eigentlicher Mannsname, den er träget als un-  ser Fleisch und Blut ... Aber der Name Christus ist sein besonderer Amtsname, und  gehört nur für diejenigen, die seine und schon errettet sind. Denn die sollen ihn auch  als den Gesalbten erfahren." Zinzendorf, Berliner Reden, 1738, Dritte Rede an die  Frauen, $. 28 (BHZ A 130).  30Aber der Name Christus 1St se1in besonderer Amtsname, un!
gehört NUur für diejenigen, die seine und schon sıind Denn dıe sollen iıh: uch
als den Gesalbten erfahren  “ Zinzendorf, Berliner eden, 1738, rıtte KRede dıe
Frauen, BHZ 130)
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"Heıland" eın charakterisıerendes Epıitheton, das auch nachgestellt werden
kann: "Jesus Chrıstus, Heıland" In emphatischer Anrede kann gesagt
werden: "Meın Heıland!", aber nıcht "Meın Christus!"

Be1 ledem handelt sıch nıcht "Begriffe", dıe definıerbar, also de
finıbus abgrenzbar sınd, sondern "Namen". Namen en verschwıim-
mende Grenzen, aber Jeweils einen Kern, mıt dem eın charakteristischer
Akzent gesetzt wird. Es besagt für die Frömmigkeıt, WCNN beı Zın-
zendorf ziemlıich fruh auch in der Sprache der Gemeıne "Heıiland" der DC-
bräuchlichste Name ist Mıt dem "Heıiuland" ın seiner ständigen Gegenwär-
tigkeit kann der "Erweckte  ” also Aufgewachte, "  gan en ber auch
in "Heıland" hegt dıe Ambivalenz: ist überirdisch, ist (jott selbst; VOIr ıhm
rfährt sıch der ensch in seiner Wınzigkeıt und Unwürdigkeıt; gleichzeıtig
ist der Heıland der Menschenbruder In 6I Realıstık, der dem ıhm Auf-
schauenden mıt innıger Liebe begegnet.

In dıeser orm erfahren Zinzendorf und se1ıne Brüder dıe Rechtfertigung
alleın AUSs dem Glauben Man hat sıch bemüht, Zinzendorf theologısc
legıtımıeren, indem INan seine Übereinstimmung mıt Luther aufwies. Das
ist gewiß nıcht falsch. ber ist auch dıe umgekehrte rage stellen. Zın-
zendorf gehört denen, dıe den Kerngehalt VvVOn Luthers Te aufgebro-
chen aben; hat S1Ee NCUu verstanden und in die Gefühls- und Erlebniswel:
seINESs Jahrhunderts übertragen. Fand sıch 1mM damalıgen Luthertum in der
Lehre, dıe in dıie Juridische Vorstellungswelt eingekleidet ist, soviel eWweg-
iıchkeıit und Freıiheıt, dafßß S1C€. sıch In dıe Erlebnisform des Jahrhunderts
mıt ıhren Bıldern und ihren Kategorıien übertragen leß? Das Ungewohnte
Waäal, daß en Sünden- und Schuldbewußtsein nıcht eıne vorgängıge, auslö-
sende spielte und daß sıttliıches Versagen nıcht das Entscheidende
Wal, da menschlichen Maßstäben unterliegt?, sondern daß durch die
Begegnung mıt dem Heıland mıt einem Schlag dıe engste Beziehung ıhm
als dem Bruder entsteht und da gleichzeıtig einem olchen Menschen, und
ZWaAarTr jetzt erst, das Bewußtsein nıcht moralıscher, sondern exıistentieller
Unwürdigkeıt überkommt, weıl adurch erst der Malistab gesetzt ist

Nun ist aber nıcht übersehen, daß gerade in der Zeıt, In der Herrn-
haag entstand, In der Gemeıne e1in Name In den Vordergrund tritt;
he1ßt "Lamm  ” In der Verfremdung 1mM Bıld des Tieres scheıint der Charakter
des persönlıchen Vertrautseıins, der mıt "Heıland" verbunden WAäTlT, wıieder
schwinden. Dıe Wırkung ist aber enigegengesetzl.

“In der gantzen Moral steckt ıne heimliche Atheisterel1.” Zitiert ın der ehr-
konferenz In Herrnhaag AMm 14 41:/81 C, 41)
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Dıie Gemeımine Herrnhaag
Seıt frühen Zeıten ist das amm Symbol der Reinheıt, der kindlıchen Uln

schuld, der Wehrlosigkeıt; ist auserlesen und gewürdıgt als Opfergabe
(das Passahlamm ; der "Gottesknecht" als "Gotteslamm", "  am Stamm des
Kreuzes geschlachtet"). ber ist auch das amm der Apokalypse mıt der
Sıegesfahne, seıt der Antıke unzählıge Male dargestellt, schließlich auch
Emblem der Brüdergemeıine. Das amm ist erhabenes Bıld des göttlıchen
Sıeges über dıe Welt; ist gleichzeıtig lıeb mıt dem weıßen Fell, daß
mMan streicheln möchte. Das Verhältnıis wırd noch innıger als be1ı "He1-
" Der Fromme sıeht sıch selbst auch als das verlorene und gefundene
Lamm, das der "gute Hırte" mıt mültterlicher Geste auf seinem Arm träagt;
gehört "meınen Lämmern"”, dıe Petrus weıden soll

Dıeser Zusammenklang VON kindlich-reiner Unschuld und aktueller
Eschatologıe 1im Bıld des Lammes, dazu mıt dem geheimen Hın und Her
VOoONn Objekt- und Subjekthaftigkeit, breıitet sıch als relıg1öse Erlebnisweise in
der Gemeınne aus.9 Zinzendorf selbst hat bewußt und nachdrücklich diese
sprachlıche Wendung betrieben. In den Losungen für das Jahr 174(0) ist

Der 1ed dieser Art hat Zinzendorf IN Dezember 1739 erfaßt "Lamm,
Lamm, Lamm! So wundersam geübt, betrübt, nd dennoch auch gelebt, Meın
Herz 1st doch nıcht meın, Neın, neın! Es 1st des Lamms, des Kreuzesstamms, der
Wundenflut, der Lohn VO  —; Jesu Mıt.- I  9 Nr. 1456 (auch Knapp, 137) mıt
acht weıteren Strophen.

Schrautenberg sagt_ (S. "Dieser Wınter des Jahres 1739 un WaTl der An-
fang 1nNnes Sanz Periodi in em Innern: ıne sehr wichtige eıt für die Haus-
gemeıine des rafen Marıenborn und dıe Gemeine Herrnhaag die ZC-
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amm (Gjottes” durchgehend das Thema In der ynode 1mM Sommer 1/41 in
Marıenborn sagt "Herrnhaag, da wehet tZ0O eıne artıge Luft Es hat sıch
mıt dem Lamme angefangen."> Worin ist diese Wendung begründet? 1e1-
leicht hängt damıtN, da "Heıland" keın eindeutiges Bıld bietet;

stellt sıch verschiedenen Gestalten dar "Lamm" hingegen nthält les
der eiıinen Gestalt das Kleine, Nıedliche entsprechend dem Kınd; das

Blutige beım Schlachtopfer entsprechend dem Gekreuzigten; dıe eschatolo-
gische rhöhung. "Lamm" besıtzt dıe zusammenfassende Symbolkraft für
die verschiedenartige Bedeutung und Ausstrahlungsweise von "Heıiland" Als
ymbo: hat CS, ebenso WIE e1in Name, verschwimmende Umrisse, aber einen
klaren Kern, und “ amm.- wırd akKlısc. auch eın Name. Als Bıld hat CS

dem Are mrisse. Es hätte ın der Zeıt gelegen, daß dıe weıtere Entwick-
lung in der iıchtung auf eıne Art Schäferpoesie ware Das verhın-
derte aber dıe Verbindung mıt dem unbildlichen, erregenden Wort
Damiıt deutet sıch der Weg der weıteren Entwicklung

Am Julı 1721 sagtl Zinzendorf In eıner "Lehr-Konferenz" In Herrnhaag
in seiner Schlußansprache®: eINs ist noth"Lamm Gottes" durchgehend das Thema. In der Synode im Sommer 1741 in  Marienborn sagt er: "Herrnhaag, da wehet itzo eine artige Luft. Es hat sich  mit dem Lamme angefangen."> Worin ist diese Wendung begründet? Viel-  leicht hängt es damit zusammen, daß "Heiland" kein eindeutiges Bild bietet;  er stellt sich in verschiedenen Gestalten dar. "Lamm" hingegen enthält alles  in der einen Gestalt: das Kleine, Niedliche entsprechend dem Kind; das  Blutige beim Schlachtopfer entsprechend dem Gekreuzigten; die eschatolo-  gische Erhöhung. "Lamm" besitzt die zusammenfassende Symbolkraft für  die verschiedenartige Bedeutung und Ausstrahlungsweise von "Heiland". Als  Symbol hat es, ebenso wie ein Name, verschwimmende Umrisse, aber einen  klaren Kern, und "Lamm" wird faktisch auch ein Name. Als Bild hat es zu-  dem klare Umrisse. Es hätte in der Zeit gelegen, daß die weitere Entwick-  lung in der Richtung auf eine Art Schäferpoesie gegangen wäre. Das verhin-  derte aber die Verbindung mit dem unbildlichen, erregenden Wort "Blut".  Damit deutet sich der Weg der weiteren Entwicklung an.  Am 1. Juli 1741 sagt Zinzendorf in einer "Lehr-Konferenz" in Herrnhaag  in seiner Schlußansprache®: "Nur eins ist noth ... das ist das Lamm. Die Per-  zeichnetste vielleicht unter allen Gemeinzeiten." Das sei am besten aus Liedern zu  erkennen, z.B.: "Lamm, Lamm, o Lamm!". Schr. fährt fort: "Wir haben (in diesem  Lied) das erste Mal den Ausdruck Lamm gefunden, wenigstens vorher nicht in dem  allgemein gewordenen Gebrauch ... Es war dieses die Zeit, da der Ausdruck Lamm  beinah durchgängig als Name unseres Heilandes gebraucht wurde." - Als Johann  Michael Lauterbach (1716-1787) am 10. Mai 1740 von Jena nach Herrnhaag kam  und am Abend in der Singstunde war, die Zinzendorf hielt, wurde obiger Vers ge-  sungen, der ihm einen unvergeßlichen Eindruck gemacht hat. Das schreibt er Jahr-  zehnte später in seinem Lebenslauf (Gem.-Nachr. 1850, I., S. 306). In BS IT, S. 488  ist ein Brief abgedruckt vom 17.4.1740 von J.N. aus J. an "einige Glieder der Ge-  meine". Daraus einige Stilproben: "Mein Lamm hat mich glücklich nach Jena ge-  bracht; ich freue mich der Gnaden-Fluthen vom Wunden-Bluten, die übers Hertze  gehen ... Das Lamm segne euch alle, (besonders die), welche der Heiland zu Löwen  erzogen, daß sie auch Löwen bleiben mögen; und ihre Jünglingsschafft werde dahin  gerafft zu ihrer Ritterschafft. (Zitat aus Kantate vom 2.9.1739) Das Lamm mache  eine feurige Mauer um euer Hertz ..." Die Buchstaben deuten offenbar auf Johann  Nitschmann, Jena. Das Wesentliche ist, daß dieser Brief publiziert wird, allerdings  erst 1742 erscheint, also in Zinzendorfs Abwesenheit. In der Berliner Reden, 1738,  kommt "Lamm" kaum vor. In der Rede an die Männer vom 20.4.1738, S. 307, 315,  ergibt es sich aus dem Predigttext (Offb 12,11).  5 Protokoll der Synode 26.6.-3.7.1741: R 2 A 5 B.  6 In der "Lehrkonferenz" am 1.7.1741, im Rahmen der Synode, spricht Zinzendorf  33das ist das amm Dıe Per-
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gehen"Lamm Gottes" durchgehend das Thema. In der Synode im Sommer 1741 in  Marienborn sagt er: "Herrnhaag, da wehet itzo eine artige Luft. Es hat sich  mit dem Lamme angefangen."> Worin ist diese Wendung begründet? Viel-  leicht hängt es damit zusammen, daß "Heiland" kein eindeutiges Bild bietet;  er stellt sich in verschiedenen Gestalten dar. "Lamm" hingegen enthält alles  in der einen Gestalt: das Kleine, Niedliche entsprechend dem Kind; das  Blutige beim Schlachtopfer entsprechend dem Gekreuzigten; die eschatolo-  gische Erhöhung. "Lamm" besitzt die zusammenfassende Symbolkraft für  die verschiedenartige Bedeutung und Ausstrahlungsweise von "Heiland". Als  Symbol hat es, ebenso wie ein Name, verschwimmende Umrisse, aber einen  klaren Kern, und "Lamm" wird faktisch auch ein Name. Als Bild hat es zu-  dem klare Umrisse. Es hätte in der Zeit gelegen, daß die weitere Entwick-  lung in der Richtung auf eine Art Schäferpoesie gegangen wäre. Das verhin-  derte aber die Verbindung mit dem unbildlichen, erregenden Wort "Blut".  Damit deutet sich der Weg der weiteren Entwicklung an.  Am 1. Juli 1741 sagt Zinzendorf in einer "Lehr-Konferenz" in Herrnhaag  in seiner Schlußansprache®: "Nur eins ist noth ... das ist das Lamm. Die Per-  zeichnetste vielleicht unter allen Gemeinzeiten." Das sei am besten aus Liedern zu  erkennen, z.B.: "Lamm, Lamm, o Lamm!". Schr. fährt fort: "Wir haben (in diesem  Lied) das erste Mal den Ausdruck Lamm gefunden, wenigstens vorher nicht in dem  allgemein gewordenen Gebrauch ... Es war dieses die Zeit, da der Ausdruck Lamm  beinah durchgängig als Name unseres Heilandes gebraucht wurde." - Als Johann  Michael Lauterbach (1716-1787) am 10. Mai 1740 von Jena nach Herrnhaag kam  und am Abend in der Singstunde war, die Zinzendorf hielt, wurde obiger Vers ge-  sungen, der ihm einen unvergeßlichen Eindruck gemacht hat. Das schreibt er Jahr-  zehnte später in seinem Lebenslauf (Gem.-Nachr. 1850, I., S. 306). In BS IT, S. 488  ist ein Brief abgedruckt vom 17.4.1740 von J.N. aus J. an "einige Glieder der Ge-  meine". Daraus einige Stilproben: "Mein Lamm hat mich glücklich nach Jena ge-  bracht; ich freue mich der Gnaden-Fluthen vom Wunden-Bluten, die übers Hertze  gehen ... Das Lamm segne euch alle, (besonders die), welche der Heiland zu Löwen  erzogen, daß sie auch Löwen bleiben mögen; und ihre Jünglingsschafft werde dahin  gerafft zu ihrer Ritterschafft. (Zitat aus Kantate vom 2.9.1739) Das Lamm mache  eine feurige Mauer um euer Hertz ..." Die Buchstaben deuten offenbar auf Johann  Nitschmann, Jena. Das Wesentliche ist, daß dieser Brief publiziert wird, allerdings  erst 1742 erscheint, also in Zinzendorfs Abwesenheit. In der Berliner Reden, 1738,  kommt "Lamm" kaum vor. In der Rede an die Männer vom 20.4.1738, S. 307, 315,  ergibt es sich aus dem Predigttext (Offb 12,11).  5 Protokoll der Synode 26.6.-3.7.1741: R 2 A 5 B.  6 In der "Lehrkonferenz" am 1.7.1741, im Rahmen der Synode, spricht Zinzendorf  33[)Das amm Nn euch alle, (besonders die), weilche der Heıland Löwen
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SON ist das Lamm, die aC. ist das Blutson ist das Lamm, die Sache ist das Blut ... Lamm und Blut ist das höchste  Gut, hier und droben. Unschuld hat ihren Titel vom Lamm; Unschuld,  Jungfräulichkeit, Freiheit von Geiz, Stolz, Lüsten, lendenlahmen Sinn muß  im Blut des Lammes gefunden werden ... Alle Freiheit und jedes Privilegium  ist uns mit Blut geschrieben." Am Schluß wurde gesungen: "Mein Lamm, ich  werde kindlich und sehe dir jetzt stündlich in dein so liebes Herz."’ "Lamm"  und "Blut", zwei Bedeutungsfelder aus verschiedenem Ursprung, die sich  zuweilen überkreuzen und durchdringen, sind die Stichwörter der Frömmig-  keit 1741, in der Zeit, bevor Zinzendorf nach Amerika aufbrach.®  Wenig später, im Februar 1742, dichtete Gräfin Erdmuthe Dorothea von  Zinzendorf das großartige Lied: (1) "Lamm und Blut, / Du höchstes Gut! /  Du bleibst wohl unser Schiboleth ..."; (3) "Sind wir gleich / nicht wörterreich  / Und haben wir zwei Wörtelein, / Drein sich faßt / Und alles paßt / Was  ganz allein kann selig seyn; ..."; (7) "Man muß sehn, / Was uns geschehn, /  seitdem das Lamm mit seinem Blut / Die Gemein / genommen ein, seitdem  es unser einigs gut; ..." ( (13) "Ja, kein Augenblick geht hin, Lamm und Blut  ist mit im Sinn."?  in Anknüpfung an die Offenbarung Johannes mit Betonung über das Lamm. (R2A  5,.C,S:138)  7 Die Gemütsverfassung, die sich damit verbindet, kommt in Zinzendorfs Rede  vom 23.7.41 zum Ausdruck: "Die so genannte Todes-Buß oder Glaubens-Kämpffe"  sind ein unnötiges Mühen. Die Gemeine hat etwas voraus: "Die Geschwindigkeit der  Sache, die ist eigentlich der Plan ... es ist die Seligkeit, in der Welt so zu wandeln,  wie er gewandelt. Man kriegt so eine Natur geschenckt, daß man, ohne sich zu be-  sinnen, ohne Weitläuffigkeit und Bedencklichkeit zu machen, ohne in Büchern Rath  oder Beyfall zu suchen, sich so beweisen kan, als wenns wohl bedächtig ausstudiert  wäre. Es gehet von sich selbsten."  8 Um die Sprachentwicklung in der Gemeine verfolgen zu können, müßte man die  zahllosen Briefe, die sich im Archiv in Herrnhut befinden, dafür auswerten. Das war  hier nicht möglich. Als eine Fundgrube erwies sich das Poesiealbum von Marie  d’Arch&re aus den Jahren 1738-1743 mit den verschiedensten Eintragungen. Es tau-  chen zum ersten Mal auf: Aug. 1738 "Wundenhöhle"; Okt. 1738 "Blut des Lammes";  Okt. 1739 "Seitenschrein" ("der Seiten Schrein"); "Würmelein"; April 1740 "schwim-  men und baden in Jesu Blut"; Dez. 1743 "Lämmlein, Täubchen im Loch vom Seiten-  stich". Natürlich ist das nur eine vorläufige Auslese mit vielen Zufälligkeiten. Das  Original im Privatbesitz von Bischof Hellmut Reichel, Königsfeld.  9 HG XI, Nr. 1826 - Die Gräfin hatte an der Konferenz in Herrnhaag teilge-  nommen und waar danach zu längerem Aufenthalt in Ebersdorf. Vgl. Jannasch,  Erdmuthe Dorothea, S 216ff, wo das Lied auch abgedruckt ist.  34amm und Blut ist das höchste
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ache, dıe 1st eigentlich der Planson ist das Lamm, die Sache ist das Blut ... Lamm und Blut ist das höchste  Gut, hier und droben. Unschuld hat ihren Titel vom Lamm; Unschuld,  Jungfräulichkeit, Freiheit von Geiz, Stolz, Lüsten, lendenlahmen Sinn muß  im Blut des Lammes gefunden werden ... Alle Freiheit und jedes Privilegium  ist uns mit Blut geschrieben." Am Schluß wurde gesungen: "Mein Lamm, ich  werde kindlich und sehe dir jetzt stündlich in dein so liebes Herz."’ "Lamm"  und "Blut", zwei Bedeutungsfelder aus verschiedenem Ursprung, die sich  zuweilen überkreuzen und durchdringen, sind die Stichwörter der Frömmig-  keit 1741, in der Zeit, bevor Zinzendorf nach Amerika aufbrach.®  Wenig später, im Februar 1742, dichtete Gräfin Erdmuthe Dorothea von  Zinzendorf das großartige Lied: (1) "Lamm und Blut, / Du höchstes Gut! /  Du bleibst wohl unser Schiboleth ..."; (3) "Sind wir gleich / nicht wörterreich  / Und haben wir zwei Wörtelein, / Drein sich faßt / Und alles paßt / Was  ganz allein kann selig seyn; ..."; (7) "Man muß sehn, / Was uns geschehn, /  seitdem das Lamm mit seinem Blut / Die Gemein / genommen ein, seitdem  es unser einigs gut; ..." ( (13) "Ja, kein Augenblick geht hin, Lamm und Blut  ist mit im Sinn."?  in Anknüpfung an die Offenbarung Johannes mit Betonung über das Lamm. (R2A  5,.C,S:138)  7 Die Gemütsverfassung, die sich damit verbindet, kommt in Zinzendorfs Rede  vom 23.7.41 zum Ausdruck: "Die so genannte Todes-Buß oder Glaubens-Kämpffe"  sind ein unnötiges Mühen. Die Gemeine hat etwas voraus: "Die Geschwindigkeit der  Sache, die ist eigentlich der Plan ... es ist die Seligkeit, in der Welt so zu wandeln,  wie er gewandelt. Man kriegt so eine Natur geschenckt, daß man, ohne sich zu be-  sinnen, ohne Weitläuffigkeit und Bedencklichkeit zu machen, ohne in Büchern Rath  oder Beyfall zu suchen, sich so beweisen kan, als wenns wohl bedächtig ausstudiert  wäre. Es gehet von sich selbsten."  8 Um die Sprachentwicklung in der Gemeine verfolgen zu können, müßte man die  zahllosen Briefe, die sich im Archiv in Herrnhut befinden, dafür auswerten. Das war  hier nicht möglich. Als eine Fundgrube erwies sich das Poesiealbum von Marie  d’Arch&re aus den Jahren 1738-1743 mit den verschiedensten Eintragungen. Es tau-  chen zum ersten Mal auf: Aug. 1738 "Wundenhöhle"; Okt. 1738 "Blut des Lammes";  Okt. 1739 "Seitenschrein" ("der Seiten Schrein"); "Würmelein"; April 1740 "schwim-  men und baden in Jesu Blut"; Dez. 1743 "Lämmlein, Täubchen im Loch vom Seiten-  stich". Natürlich ist das nur eine vorläufige Auslese mit vielen Zufälligkeiten. Das  Original im Privatbesitz von Bischof Hellmut Reichel, Königsfeld.  9 HG XI, Nr. 1826 - Die Gräfin hatte an der Konferenz in Herrnhaag teilge-  nommen und waar danach zu längerem Aufenthalt in Ebersdorf. Vgl. Jannasch,  Erdmuthe Dorothea, S 216ff, wo das Lied auch abgedruckt ist.  341St die Seligkeıt, In der Welt wandeln,
w1ıe gewandelt. Man Kriegt ıne Natur geschenckt, daß 9 ohne sıch De-
sınnen, ohne Weitläuffigkeit und Bedencklichkeit f machen, Oohne ın Büchern Rath
odera suchen, sıch beweisen kan, als WENNS won bedächtig ausstudiert
wäre. Es gehe von sich selbsten  „

Um die Sprachentwicklung ın der Gemeine verfolgen können, müßte Man dıe
zahllosen Briefe, die sich 1Im Archiv ın Herrnhut befinden, dafür auswerten Das WäaT
hiıer nıcht möglıch Als ıne Fundgrube TWIECS sıch das Poesi:ealbum VO  —; Marie
d’Archere dus den Jahren 1/38-17 mıt den verschiedensten Eintragungen. Es tau-
chen ZU ersten Mal auf: Aug 1/38 "Wundenhöhle”; Okt 1738 "Blut des Lammes";
(Ikt 1/39 "Seitenschrein" nd Seıiten chreıin"); "Würmelein”"; Aprıl 1740 "Sschwım-
iInen un! baden in Jesu Blut” Dez 1 743 "Lämmlein, 1äubchen 1m och VO Seıiten-
st1C Natürlich 1St das 1UT ıne vorläufige Auslese mıiıt vielen Zufälligkeiten. I)as
Original Privatbesitz VO Bischof Hellmut Keichel, Königsfeld.

AT Nr. 1826 Die räfıin der Konferenz In Herrnhaag teilge-
OmMmmMmen un WaaTr danach längerem Aufenthalt In Ebersdorf. Vgl Jannasch,
Erdmuthe Dorothea, das 1cd auC abgedruckt ist
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Zinzendorfs Aufbruch ach merıka 1741

1/41 macht sıch Zinzendorf eıner Reıise ach Amerıka auf, 16S-
mal ach Pennsylvanien.! 1738 Walr 6S eiıne Rettungsaktıion für dıe Brüder
auf St Thomas PCWESCH. Jetzt hatte Zukunftspläne. Was WAal ohl SeE1IN
eigentliches Motiv? Jedenfalls nıcht NUrT, dıie Brüder, die sıch bereıts
Georgla und Pennsylvanıen befanden, besuchen und die Möpglıchkeiten
ihres Wırkens abzuschätzen. Er sah eıne große Aufgabe angesichts des
kırchlichen und relıg1ösen Durcheinanders in der Einwandererbevölkerung,
wobe1l Gs ıhn gewıß auch reizte, fern VON den kirchlichen und polıt1-
schen Verhältnissen ın Europa ın großzügiger Freiheıit wirken können.
Und ware nıcht e1in ensch des Jahrhunderts DSCWESCH, WCIN ıhn nıcht
dıe Berührung mıt Naturvölkern ın ıhrer Ursprünglıchkeit, mıt den "Wil-
den  " gelockt hätte .2 Daß ın diesem Augenbliıck Herrnhaag auf längere,
unbestimmte Zeıt verlassen wollte, gehört seinen Kühnheıten; oder lag
darın eiıne besondere Absıcht? Jedenfalls raf Vorbereıiutungen
Urc. eiıne umfassende Neuordnung der Gemeine.

Dıe Bereiche wurden verteiılt. Er selbst, der "Generalvorsteher", über-
ahm Nordameriıka; Phiılıpp Heıinrich Molther sollte bald nachfolgen, wurde
aber jedesma im entscheidenden Moment krank und erwies sıch als phy-
sısch und psychisch der Aufgabe nıcht gewachsen. England, eıne große
Erweckungsbewegung 1im Gang WäarTr übernahm Spangenberg. Fuür Deutsch-
and und das festländısch Europa wurde eıne zwölfköpfige kollegıale Le1-
(ung eingesetzt, dıe "Generalkonferenz”", in der sıch 190008 ZWEe1 ähren be-
fanden, ZWe1 Nıtschmanns, Johann und aVl (IM).}* Auf einer ynode in
o  a, Juniı 1740, im Gasthaus ZU ohren, und in eiıner Nachfolgekonfe-
TeNZ in Marıenborn 1m Julı wurde geplant und geordnet. Zinzendorf egte
dıe usübung se1INESs mies als Mährischer Bischof nieder*, da ıhm das in
Amerıka 1Ur hinderlich se1n könnte. avıd Nıtschmann, der erstie Bıschof,
wırd mıt seinem alten Vater nach Amerıka verpflanzt. Wer sollte Nachfolger
werden?

Aufbruch VO  —; Marıenborn 78R Jal Beyreuther HX 20% auch VO

/.8.17/41, 13351
"Wılde" ang damals N1IC. abschätz1ig; wıird ın der Conferenz In arıenDorn
7.9.1/739 eifragt, ob jemand den "Wılden in New ork" (Indianer) gehen will.

Dıarıum, Marienborn/Herrnhaag 2i b, 5
Die Mitglieder be1l Beyreuther 11L, 10
Beyreuther ILL, 207
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Eıne CGue Persönlichkeit tauchte in auf, WIE s1e die (Geme1ıine bıs
dahın nıcht gehabt hat olycarp üller, eın Gelehrter Von em Rang.?
Der Großvater Wäal 1m Dreißigjährigen Krieg als Evangelıscher AQUus Böhmen
geflüchtet; der Vater Waäal eın geachteter eologe; dıe Brüder bedeutsame
Akademiker, kurz, eiıne ausgesprochene Gelehrtenfamiulie. Polycarp selbst
ungewöhnlıch begabt, neben Beherrschung mehrerer europäischer prachen
Fachmann für oriıentalısche prachen; In Holland eindrückliche egegnung
mıt Peter Poiret und anderen Mystıkern; der Universıität ın Leipzıg Leh-
TGr für Phılosophıe, Geschichte der Literatur und Rhetorık; dazu eiıne ange
Liste VoNn Veröffentlichungen; schließlich Diırektor des angesehenen Gymna-
SIUumMS Zıttau, dem eın ungewöhnliches wissenschaftliches Nıveau VCI-

leiht; gleichzeitig praktischer Pädagoge mıiıt einem leinen Internat se1-
N Haus und relıgıöser Seelsorger mıt Hausversammlungen in seiıner
Wohnung. Be1i den orthodoxen Theologen der städtischen Kırchen kommt

dadurch ın Pıetismusverdacht, zumal seıne Tau diesen Eindruck VCI-
stärkt. Unter gehässıgen Anfeiındungen gibt schliıeßlich in Zıttau auf. Das
ahe errnhu ist ıhm nıcht verborgen geblieben; 27 hatte 61 dıe erste
persönlıche Begegnung mıt dem re Jüngeren Zinzendorf. 1738 Ööst
sıch von Zıttau ım Jahr der ründung VonNn Herrnhaag ziıeht ach Herrn-
hut, C sıch e1in ansehnlıches Haus baut®, und lernt die Gemeine näher
kennen. Im übrıgen arbeıtet wıissenschaftlıch als zurückgezogener (ie-
ehrter ın seiıner großen Privatbibliothek. Zinzendorf, der hohe Achtung VOI
ıhm hat, ädt ıhn als ast ZUE Synode In eın

Polycarp üller macht auf der ynode einen olchen INdTrucC.  9 daß CI

einstimmiıg ZUuU Biıschof gewählt wiırd, daß dıeser persönlıch über-
aus bescheidene große eienrie ohne Vorbereitung In eiıne uhrende und als
Vorsitzender der Generalkonferenz entscheıidende tellung aufrückt.
Gleichzeitig übernıimmt A die wissenschaftliıche Leıtung des künftigen Se-

Über Gottfried Polycarp Müller (1685-1747): 108 (Originalmanuskripte
VO  —_ Abhandlungen); JH  C 17/47, Beilage 45 Woche, NrT. 88, NT. 100; Knoblauch;
SC  9 Breutel; Kaemmel; Bettermann, Gräber; OUtto, Schriftstellerlexikon IL,

(mit Verzeichnis seiner Schriften) ıne Charakteristik be1l Schrautenbach,
719 "Polykarpus WäaTlT eın schätzbarer Mann, eın Gelehrter der alten eıt Viıel Ideen,
dıie etwas Pedanterie eingefaßt9 viel Schulwissenschaft, eın weitläufiger
Vortrag, aber en sehr redlicher Charakter un: ei11 der ache, der Nnun diente, sehr
ergebenes Herz

Das Haus, Berthelsdorfer Straße 17 (jetzt Comeniusstraße), ste eute noch
Vgl Bechler, Ortsgeschichte, 76f.

3



miınars und des Pädagogiums; dazu kommen Reıisen, Korrespondenzen,
Verhandlungen, Ansprachen, eın nıcht bewältigendes Arbeitsmaß./ Er
braucht als Gehiulfen einen zweıten Bischof, der mıt den Verhältnissen VCI-

Tau! ist ann Nitschmann®, der Z’hährıge ähre, wird gewählt,
den Wunsch VOoONn Zinzendorf, der diese Entscheidung in einem komphlizıer-
ten ahlverfahren verhindern sucht, sıch aber schließlıch, als auch och
das Los ıhn entscheıdet, damıt abfindet.? Der Amtssıtz der beiıden
1SCHOolIe ist Marıenborn; s1e stehen also in unmiıttelbarer Fühlung mıt
errnhaag. Dıe übrıgen Mitglieder der Generalkonferenz befinden sıch

Teıl Umkreıis VOoONn Gräfin Erdmuthe Dorothea ın Herrnhut, der
alte Freund Friedrich VOLn Wattewille19, auch der versierte Kaufmann Justus
Jonas Weıß AUus Nürnberg, eın Mann vVon klarem 1C und unerschütterli-
cher Zuverlässigkeit. Spangenberg, zuständıg für dıe Fiınanzen, kommt gele-
gentlich Von England herüber.11

Zinzendorf hıelt 1im September 1/41, bevor CI ach Amerıka absegelte,
London eine Abschlußkonferenz, dıe "Verlaßkonferenz"12, ın der eiıne fol-
genreiche Entscheidung fiel en dem Amt des "Vorstehers" der ein-
zelnen Gemeinine und dem "Generalvorsteher" für das (j3anze gab dıe " Al"
testen”, dıe sıch für das innere en der Gemeıne verantwortlich fühlten,

Bıschof Polycarp Müller TwI1eSs sıch bald als e1ın gewissenhafter Arbeıter. "Seit der
eıt en dıeer eher ntwort bekommen, un! die Correspondenz 1st ordent-
lıch gegangen.‘ Synode Marıienborn, 28.6.1 /41 5 5)

Synode Marıenborn, 28.6.1741, SEess. D, 5) Es handelt sich Jo-
hann Nıtschmann, den Jüngeren, (1713-1772). Vgl Josef Nıtschmann, Das (ije-
chlecht Nıtschmann des Kontinents (Wien) Johann Nıtschmann wird Ältester
der emeıne Marienborn, hat aber neben Polycarp Müller auch FEinfluß 1mM Seminar.
Uttendörfer, Seminar 1917, Schrautenbach sagt_ 430, Polycarp Mühlher
sStan! abgesehen VOoO dem, Was seines mites Wäl, unter Johann Nıtschmann, der
A  nach seiınem An  er Altester un! den Auiftrag der inneren Seelensache
hatte”

Wıe schwier1ig diese Auseinandersetzungen N, ze1igt der Bericht Zinzendortifs
VO  ‘ 1752, also ı Jahre später. Siehe Beilage Nr.
10 700-1777
11 Im Dezember 1 /47 Reıichel, Spangenberg,
12 Bericht VO  — Erdmuthe orothea 6, un D; Extrakt 20, Nr. B;
auch: Königsfeld, 1, I Aus der vielfältigen Lıteratur se]len Nnur ZC-
nannt: Müller, Altestenamt, 12372 Müller, Erneuerer, 72 Reıichel,
Vorlesung, 39, G Hellmut Reichel, Dıie Erkenntnis VO  —; 1741 1ın Hahn-Reichel,
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und entsprechend eiınen "Generalältesten", ın dieser Zeıt Leonhard Dober 28
Dıe beiden Brüder Martın und eonhnhar Sr aus fränkıschem
Gebiet gekommen, beide 1mM Töpferhandwerk, der Großvater AaQus$s dem
habsburgischen Osterreich als Evangelıscher geflohen. Martın entwickelte
eine außerordentliche geistige egabung; Leonhard, als persönlıche Auto-
rıtät anerkannt, stand VOIL eiıner immer unübersehbarer werdenden Aufgabe
und legte in on se1in Amt niıeder. Eınen Nachfolger sah cht Dıe
rettende sung WAaäal. Generalältester kann NUur der Heıland sein.14 Dieser
Vorgang hat Krıtik und auch Miıliverständnisse hervorgerufen. Andererseıts
hat als große innere Befreiung gewirkt. SO wunderlıch Wal der Gedanke
nıcht WIE der einzelne, fühlte sıch dıe Gemeiine als (jJanzes nier der
Führung des eılanadas Das WAar keın Privileg und keın "Spezialbund", konnte
aber in olcher Rıchtung milßverstanden werden. Es er sıch die rage,
WIE 1im Zweıfelsfalle den ınklang mıt dem Wıllen des eılands finden
könne. Es sollte auf keinen Fall eın charısmatıscher "Stellvertreter Christıi"
als päpstliıche Autorıtät entstehen. An dıe Stelle trat das Los, das schon AaUus

allgemein-pietistischer Tradıtion Wäl. Das LOs wurde Verfassungs-
instrument, durch das eine Entscheidung herbeigeführt wurde, WCNN eıne
solche nıcht eindeutig gefunden wurde . 1> Dıe Verkündiıgung dieses
Status allen Bereichen wurde für den November 1/41 angesetzt. 16

Zu Martın Dober (1703-1748): Kurzer Lebenslauf VO  —_ Zinzendorf 1n Nat Refl,
Beıl., 18; Rb 1879, 141 7u Leonhard Dober (1706-1766): Schneider,
Dober. Zu deren ater Johann (16/72-1753) ın 1869, 58-66

Joseph Müller, Ältestenamt.
Wie be1i der demokratischen Mehrheitsentscheidung wird das Ergebnıis aNSC-

O  nNn, auch VO  — denen, denen nıcht annehmbar erscheımnt. Das demokratische
System wird zerstört, WCeNN ıne olche Entscheidung Wıderstand organisiert
wird; ıne entsprechende Destruktion entste. dıe Losentscheidung durch eın
Cu: Los In Frage gestellt wird Zinzendorf Sagt 6.6.1741, a1so schon VOTI der
Londoner Entscheidung (Sommer-Synode Marienborn): "Beim Losen muß Man

gleichgültig se1n, daß der Heiıiland machen kann, wIıe wiıill.” DIie Erwägungen
mussen also soweıt gereift se1n, daß sich Pro un: Contra die Wage halten. Die (Ge-
fahr aber lag darın, daß du$s Entscheidungsscheu dıe Verantwortung auf das Los aD-
geschoben wurde Dafür g1Dt viele Beispiele.
16 Zinzendorf dıie "Gemeinen des Lamms", Deal Sept. 1/41 9) Auch

diesem Schreiben finden sıch einige kritische Bemerkungen: Es gibt den Ge-
meıinen "dubjecta, miıt denen nıemand auskommen kannund entsprechend einen "Generalältesten", in dieser Zeit Leonhard Dober.!?  Die beiden Brüder Martin und Leonhard Dober waren aus fränkischem  Gebiet gekommen, beide im Töpferhandwerk, der Großvater aus dem  habsburgischen Österreich als Evangelischer geflohen. Martin entwickelte  eine außerordentliche geistige Begabung; Leonhard, als persönliche Auto-  rität anerkannt, stand vor einer immer unübersehbarer werdenden Aufgabe  und legte in London sein Amt nieder. Einen Nachfolger sah man nicht. Die  rettende Lösung war: Generalältester kann nur der Heiland sein.!* Dieser  Vorgang hat Kritik und auch Mißverständnisse hervorgerufen. Andererseits  hat er als große innere Befreiung gewirkt. So wunderlich war der Gedanke  nicht: so wie der einzelne, so fühlte sich die Gemeine als Ganzes unter der  Führung des Heilands. Das war kein Privileg und kein "Spezialbund", konnte  aber in solcher Richtung mißverstanden werden. Es erhob sich die Frage,  wie man im Zweifelsfalle den Einklang mit dem Willen des Heilands finden  könne. Es sollte auf keinen Fall ein charismatischer "Stellvertreter Christi"  als päpstliche Autorität entstehen. An die Stelle trat das Los, das schon aus  allgemein-pietistischer Tradition vertraut war. Das Los wurde Verfassungs-  instrument, durch das eine Entscheidung herbeigeführt wurde, wenn eine  solche nicht eindeutig gefunden wurde.!®* Die Verkündigung dieses neuen  Status in allen Bereichen wurde für den 13. November 1741 angesetzt.16  13 Zu Martin Dober (1703-1748): Kurzer Lebenslauf von Zinzendorf in: Nat Refl,  Beil., S. 18; Bb 1879, S. 1-11. Zu Leonhard Dober. (1706-1766): L. Schneider, J.  Dober. Zu deren Vater Johann D. (1672-1753) in: Bb. 1869, S. 58-66.  14 Joseph Müller, Ältestenamt.  15 Wie bei der demokratischen Mehrheitsentscheidung wird das Ergebnis ange-  nommen, auch von denen, denen es nicht annehmbar erscheint. Das demokratische  System wird zerstört, wenn gegen eine solche Entscheidung Widerstand organisiert  wird; eine entsprechende Destruktion entsteht, wenn die Losentscheidung durch ein  neues Los in Frage gestellt wird. Zinzendorf sagt am 26.6.1741, also schon vor der  Londoner Entscheidung (Sommer-Synode Marienborn): "Beim Losen muß man  gleichgültig sein, daß es der Heiland machen kann, wie er will.” Die Erwägungen  müssen also soweit gereift sein, daß sich Pro und Contra die Wage halten. Die Ge-  fahr aber lag darin, daß aus Entscheidungsscheu die Verantwortung auf das Los ab-  geschoben wurde. Dafür gibt es viele Beispiele.  16 Zinzendorf an die "Gemeinen des Lamms”, Deal. 30. Sept. 1741 (R 3 a 9). Auch  in diesem Schreiben finden sich einige kritische Bemerkungen: Es gibt in den Ge-  meinen "Subjecta, mit denen niemand auskommen kann ... Ich könnte bei Gelegen-  heit meiner Abreise noch allerley von mir schreiben und auch die Seite berühren,  daß auch mir ein und andere im Grunde nicht gut sind, und daß sich das so zeiget,  wenns Rwegungen setzt." Er lasse sich dadurch aber nicı beirren.  39Ich könnte be1ı Gelegen-
heıt meıner Abreise noch allerley VO mır schreiben und auch die Seıte berühren,
daß auch mır ein und andere 1Im Grunde nıcht u sınd, un daß sıch das zeıiget,
VWenns Rowegungen setzt  AA Hr 1aSsSC sıch dadurch aber NICHKL Belirren.
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Geburtstagsadresse an raf Ernst Casımir

VOTIaus ging e1n Bußtag November, für den eiıne allgemeıne
Amnestie verkündet wurde für alle, dıe der Gemeıine In irgendeıiner Weise
untreu geworden Ausgenommen davon wurde als einziıger Martın
ohleder in Pılgerruh. Der re ugustın Ne1i1ßer und dreı weıtere nah-
HICH die Amnestie nıcht an.l/ Im übrıgen aber wurde dıe Miıtteilung mıt
teilweise geradezu enthusıastıscher Freude aulgenommen; Waäl, als traäte
der Heıland ganzZ persönlıch in das en der Gemeine eın In der (GGene-
ralkonferenz 16 INan eınen für ıh (rel WIE beı eıner Staats-
konferenz der des Souveräns freı 1C mMan beriet in seiner unsıcht-
aren Gegenwart.

September 1741 stach Zinzendorfs Segler ZUr Überfahrt ach
Amerıka In See Europa Jag hıinter iıhm Das en In Herrnhaag und In der
Wetterau entfaltete sıch nach eigenen Gesetzen.

17 Reichel, Vorlesung 392

4()



DIe Generalkonferenz

Um 1740 veränderte sıch die polıtische Lage in Europa, wodurch auch für
dıe Brüder Cu«c Sıtuationen entstanden.! Am 31 Maı 1740) wurde Friedrich
Il Önıg VvVon Preußen Er Wäal der Monarch der Aufklärung, der grundsätz-
ıch konfessionelle Toleranz vertrat Als 1im Dezember in das absburgı-
sche Schlesien einmarschierte, atmefen die dortigen Evangelıschen auf. Ver-
schiedene Adlıge hatten bereıts nähere Beziehungen Herrnhut, darunter
der Reichsgraf Friedrich Balthasar AQus der reichen schlesischen Magnaten-
famılıe derer Von Promnitz?2, selbst AUs der Nebenlinie VvVon Promnıiıtz-
au Von einem Besuch in Herrnhut August 1 /74(0) Wal der
Dreißigjlährige tıef beeindruckt; wurde einem begeisterten Freund der
Gemeine und wurde (Ostern 1747 iın Ss1e aufgenommen. Gräfin Zinzendorf

erfreut über dıe Mitgliedschaft des bedeutsamen Standesgenossen.?
Dieser erbat und erhielt Von der Generalkonferenz und der ynode dıe Zu-
stımmung Gründung eıner Gemeiınine in seinem Schloß Buhrau, und
bekam auch dıie Zustimmung aliur VO preußıischen Önı1g, dem den

ber die Tätigkeit der Generalkonferenz 1n der eıt Von /Zinzendortfs Abwe-
senheit informiıeren die Konferenzprotokolle VO NOov 1741 bıs März 1 /43
Nr 7 6)

Se1in Adelstıitel "Freier Standesherr Schlesien, €eSS, Sorau,
Trickel, Naumburg, eLC., Herr der Herrschafift rehna und Verschau, Erbherr auf
albau, Curau, Buhrau eLC., Wiırkl. Geh Kat der Kaiıiserl ajestät, T1S! der Ka-
vallerıe des Köni1gs VOon Polen/Sachsen." mmatrıkulation der Uni-
versıität Leipzig als "Sanctı Impern Romanı comes" (Reichsgraf): atrıkel7. Die Generalkonferenz  Um 1740 veränderte sich die politische Lage in Europa, wodurch auch für  die Brüder neue Situationen entstanden.! Am 31. Mai 1740 wurde Friedrich  II. König von Preußen. Er war der Monarch der Aufklärung, der grundsätz-  lich konfessionelle Toleranz vertrat. Als er im Dezember in das habsburgi-  sche Schlesien einmarschierte, atmeten die dortigen Evangelischen auf. Ver-  schiedene Adlige hatten bereits nähere Beziehungen zu Herrnhut, darunter  der Reichsgraf Friedrich Balthasar aus der reichen schlesischen Magnaten-  familie derer von Promnitz2, er selbst aus der Nebenlinie von Promnitz-  Halbau. Von einem Besuch in Herrnhut am 17. August 1740 war der  Dreißigjährige tief beeindruckt; er wurde zu einem begeisterten Freund der  Gemeine und wurde zu Ostern 1742 in sie aufgenommen. Gräfin Zinzendorf  war erfreut über die Mitgliedschaft des bedeutsamen Standesgenossen.?  Dieser erbat und erhielt von der Generalkonferenz und der Synode die Zu-  stimmung zur Gründung einer Gemeine in seinem Schloß Buhrau, und er  bekam auch die Zustimmung dafür vom preußischen König, dem an den  1 Über die Tätigkeit der Generalkonferenz in der Zeit von Zinzendorfs Abwe-  senheit informieren die Konferenzprotokolle vom Nov. 1741 bis März 1743 (R 2 A  Nr. 7, 6).  2 1711-1744. Sein Adelstitel: "Freier Standesherr in Schlesien, zu Pless, zu Sorau,  Trickel, Naumburg, etc., Herr der Herrschaft Drehna und Verschau, Erbherr auf  Halbau, Curau, Buhrau etc., Wirkl. Geh. Rat der Kaiserl. Majestät, Obrist der Ka-  vallerie des Königs von Polen/Sachsen." 18.10.1727 Immatrikulation an der Uni-  versität Leipzig als "Sancti Imperii Romani comes" (Reichsgraf): Matrikel ... 1909,  (Bl. II). 1737 verheiratet mit Anna Sophie, Gräfin von Erbach-Fürstenau; 7.2.1744  beigesetzt in der Familiengruft des Schwiegervaters in Michelstadt (Odenwald).  "Extract aus den Franckfurter Zeitungen. Erbach, den 2ten Febr. 1744" in: BS. III,  433f. Das Lied in HG XII, 1, Nr. 2183 (20 Strophen) dichtet er bei seiner Bitte um  Aufnahme in die Gemeine am 6.1.1742. Es beginnt: "Mährische Gemein! blut und  wundenschein, seitenhöhl und nägel-mahle sey bei diesem liebes-mahle dir recht  innig nah; denn dein Lamm ist da." Eine Charakteristik bei Schrautenbach, S. 374.  Über ihn: Erbe, Adel, S. 131-140. Vgl. auch G. Meyer, Gnadenfrei, S. 98f, 128f.  3 Jannasch, Erdmuthe Dorothea, S. 225. Die Aufnahme erfolgte am 25./27.3.1742. -  Tb. Erdmuthe Dorothea.  411909,
(Bl ID) 1/37 verheıiratet mıt Anna Sophie, Gräfin VO  - Erbach-Fürstenau; F JAA
beigesetzt der Familiengruft des chwıiegervaters ın Miıchelstadt (Odenwald).
"Hxtract dus$s den Franckfurter Zeitungen. Erbach, den 27ten ebr 1 /44" IIL,
4327 Das Lied 1n AIIL, L Nr. 2183 (20 Strophen) dıchtet be1 seiner Bıtte
Aufnahme 1n die Gemeine 5117472 Es beginnt: "Mährische Gemein! Dlut und
wundenschein, seıtenhöhl un nägel-mahle SCY be1l diesem lıebes-mahle dır recht
innıg nah; denn deın amm 1st da „ iıne Charakteristik beı Schrautenbach, 34
ber iıhn: Erbe, Adel, 131-140 Vgl auch eyer, nadenfrel, I8L, 128  —

Jannasch, Erdmuthe Dorothea, 275 Die Aufnahme erfolgte 25./27.3.1742.
Erdmuthe Dorothea.

41



Sympathıen des eIis 1im eben eroberten Schlesien lıegen mußte und der
interessiert War Zuwanderern und der wirtschaftlıchen Entwicklung
UrCcC. Ansıedlung VOoN Gewerbe. Beıdes konnte INan ach den bisherigen
Erfahrungen in Aussıcht tellen Andere Adlıge hatten entsprechende Wün-
sche.

Am Dezember 1742 erschıenen dıie beiden ähren avıd Nıtschmann,
der "Syndıkus", und Wenzel Neı1ißer 1im ultrage Von Marıenborn In Berlin,

sS1eE dem Mınıiıster Cocce]y1 e1in Gesuch den König überreichten.
Promnıiıtz selbst nach Berlın gekommen und hatte ıhnen den Weg g_
bahnt Bereıts 25 Dezember erhielten S1e dıe "Königliıche Generalkon-
zession" ausgehändigt, dıe dıe Gründung VOomn Brüdergemeinen In preußiı-
schen Landen, spezıell in Schlesien, genehmigte.* Diıese ollten nıcht einem
Konsistorium, sondern als "Mährische rche  n ıhrem eigenen Biıschof unfter-
stehen, der seinen Sıtz In Schlesien en sollte

NSo entstanden in den Jahren 1742/43 die Brüdergemeinen Gnadeck
Buhrau, Gnadenfre1ı auf dem Gut Ober-Peılau eines Freiherrn Von eydlıtz,
Gnadenberg auf dem Rıttergut Groß-Krausche eines Herrn VOon Falcken-
hayn beı Bunzlau, bald auch Neusalz der der Als Promnıiıtz 1m Februar
1743 ın Ober-Peılau weilte, fand bereıts eiıne Gemeine VOon 300 Personen
VOIr Man freute sıch dem raschen Wachstum und Warl beı der ulinahme
nıcht mehr penıbel, WIE bısher üblich Wl enze]l Neı1ißer, der ähre,

hıer mıt Erfolg aktıv
Diese VOrWwarts drängende Polıtik wurde anderwärts fortgesetzt. In der

kursächsischen Oberlausıtz entstand auf der Flur des Rıttergutes Trebus Von

Sıegmund ugus VoNn EersSdor. dıe tschechische Gemeınne Nıesky In Thü-
rıngen, im Herzogtum o  a, wurde der run ZUur Gemeine Neudieten-
dorf gelegt>, SE allerdings nach verwirrenden Verhandlungen. Promniıtz
kaufte dıesem ‚WEC. eın Rıttergut des Grafen Gotter®, der sıch eın be-
zauberndes Schloß gebaut hatte und als ıplomat auf er enNne VCI-

schıiedenen Höfen, VOI allem in Wıen und Berlin, erheblichen Einfluß hatte
Promnıtz hatte ıhm persönlıche Beziehungen. Gleichzeitig knüpfte bra-
ham Von Gersdorf in Holland mıt der Regierung ın Den Haag Verhandlun-
CN 1im 1C. auf Anerkennung der Mährischen rche, dıe keineswegs
aussıchtslos erschienen.

Kalender Nitschmann, 17/42, Dez S8If.
Plıtt, Denkwürdigkeiten, 116 Reıichel, VO  —; Strenge, Neudietendorf;

eller, Gründung
Kalender Nitschmann, Z 1743 (Cjotters Schloß hıeß OlSsdoOor



er verhandelte inzwischen mıiıt dem finanzkräftigen Han-
delsherrn Beunıing in Amsterdam. Friedrich VvVon Wattewiılle, auch Mitgliıed
der Generalkonferenz, wirkte in Heerendyk in entsprechender ichtung:
Hıer entwickelte sıch seiner Leıtung eıne eıgene Gemeıine; bald zählte

$() Personen./ Dıe drangvolle Enge wırd Bauen zwingen. uch dıe
egierung in üdıngen nahm die Gelegenheı wahr, den Vertrag VONn 1/3/7,
mıt dem Zinzendorf gehader hatte, UrC. einen Vertrag VOoO Ja-
NU: 1743 7U ersetzen®, wodurch Herrnhaag als Gemeinde der Mährıischen
IC} festgeschriıeben wurde; eıne Verbindung mıt der IC des Landes

damıt ausgeschlossen.
In Nledem spurt INan eınen optimıstıschen Aktıyısmus mıt eiıner realı-

stischeren Eıinstellung, als INan bisher gewohnt War Dıe ewıgen Re1-
bereien mıt rchen und Theologischen Fakultäten und dıe bedrückende
Hetze den Streitschriften dıe Herrnhuter, welche durchaus ın iıhrer
Kırche bleiben wollten und sıch doch als Außenseıter herauslebten, konnten
Jetzt vielleicht unterlaufen und entkräftet werden, WCNN mMan sıch auf den
en der Tatsachen tellte und sıch damıt abfand, daß iINan NUur als eigene,
als Mährische IC ıIn selbständiger Gemeinschaft existieren konnte. Dıe
ähren, und ZWarTr ntier iıhnen dıe "etrikt Mährischen", mußten sıch €1
bestätigt fühlen

Offensichtlich steckte eine innere Dynamık ın diesen Vorgängen, Von der
Polycarp Müller getlragen wurde. Er verstand CS, verhandeln, formu-
hıeren, Ansprachen halten, vermiıtteln und auszugleichen; Wäas tat
und sagte, hatte Nıveau, WENN auch keinen anz. Dıe Generalkonferenz
wurde eiıner Art Honoratiorenkreis mıt einem Hauch Von Obrigkeit.”
üller stand weniger In der Gemeıne als darüber Dabe1 Walr nıcht der
Mann des kühnen Zugriffs. Und WECNN NUunNn der Heıland der Generalälteste
Waärl, zeigte sıch schon dıie Möglıchkeıit einer unglücklichen Entwicklung;
das Los verleıitete ZUur Hemmung der Entscheidungsfreudigkeıt, iındem JE-
derzeıt die oberste nstanz appelhiert werden konnte. olycarp üller
heß sıch aus eiıner gewissen Angstlichkeit heraus dazu verleiten, das LOs

Lütjeharms, SX
Cranz, 3 /4{, 4881; Nat Reil., 294, Nr. 26; Spangenberg, Apologetische Hr-

klärung, 17/51, eıl F Müller, Erneuerer, 69 Zinzendorf erklärte auf der
Synode in Bloomsbury diesen ertrag für ngültig JHD, 5.3.1750

Schrautenbach, 2363f. In Reichel, Vorlesung, 45, charakterisıerende
Stichwörter: Pünktlıchkeit, Pedanterie, Würde; mman hıelt auf sıch; man rechnete
mehr; 1n den Geleisen würdiger Kırchlichkeit
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nıcht UUr be1ı grundlegenden Entscheidungen, sondern zuweılen auch be1ı JEe-
dem kleinen Schritt befragen!“, ın der gleichen Weıse, WIE
gleichen Zeıt dıe Gräfin Zinzendorf auf ıhrer Rußlandreise in ganz
glücklicher Weıse geü hat.11 Es fehlte eben der sOuverane Zinzendorf, der
mıt dem Los sinngemäßer Weıse umzugehen verstand.12 Dıiese Lücke
schıen vielleicht die glänzende Figur des Jüngeren Grafen Friedrich Baltha-

von Promnıiıtz ausfüllen können. on munkelte man, könnte viel-
leicht Nachfolger werden, Zinzendorf dQus$s Amerıka nıcht zurückkehr-
te .13 uch der preußische König soll den Gedanken geäußert aben, ob
nıcht Promnıtz Brüderbischof in Schlesien werden könnte. elche Aussıch-
ten eın Zusammenwirken von aufgeklärtem Königtum mıt eiıner erneuerftfen
Brüder-Unıität, freı Von kırchlicher nge!

So wurde be1 Überlegungen ZUT Eınriıchtung einer Kıiınderanstalt Haarlem
1 /mal gelost A, Nr. % 6, 2)
17 Jannasch, Erdmuthe orothea, Kap VII,;
12 Kr entzog siıch nıcht der Verantwortung, indem Entscheidungen auf das LOS
abschob, sondern blieb dabe!1 verantwortlich Handelnder )as kam ZU Ausdruck
der Entscheidung, ob das 1.0S anzurufen WAÄäIl, un! in der Formulierun__g der Frage,
dıe das L.OS tellen Wa  —+ Wenn GT ZU LOs oriff, WTr mıt UÜberzeugun
bereit, die Entscheidung als die richtige un ültıge anzunehmen. Eın Mißbrauch
wurde verhindert durch den lıturgischen ahmen des Losens. Gelegentliche
Manıpulatiıon mag Totzdem vorgekommen semin.
13 Schrautenbach, 3 J41.



Eıne Ordensgründung

Auf dıe eıt der Generalkonferenz wirft e1in eLiIWAaSsS rätselhafter Vorgang e1in
eigenartıges Licht Am September 1742 wırd In Marıenborn Von einer
kleinen Gruppe 1im Seminar der "Orden \40) Bekenntnis des Leidens Jesu"
gegründet. Inıtıator ist der RO Johann Nıtschmann (29 Jahre), der zweıte
Biıschof neben olycarp üller Neben dem Wiıssensc  tler, dem Leıter der
tudıen und dem Repräsentanten der Gemeıine ach außen hın, Wäal Nıtsch-
INa Leıter 1m Nnneren als "Altester" der Gemeıine, ührend In en Fragen
des Gemeinschaftslebens, insbesondere auch 1mM Seminar und der Schule
Hıer ist eın strenger Internatsinspektor‘*, 61 aber überaus warmherzıg,
e1in ungewöhlıch wirksamer Seelsorger, nıcht oberflächlıc belıebt, aber en
tıef begründetes Vertrauen genießend.% en dem hoch geachteten, aber
dıstanzıerten olycarp üller Wäalr dıe stärker wirkende Persönlichkeit
"Ponderös" nenn ıhn Zınzendorf, der ıh dus diıesem Grunde sehr UNgCrmn ın
diıeser Posıtion sah, ıhn aber auch als Gehiulfen Von üller für uUuNgC-
eignet hielt © Am 11 eptember hatte Nıtschmann eiıne CC Einrichtung für
das Seminar geschaffen mıt Amtern und Personen, und ZWal als eigenes
Chor, abgetrennt VO Brüderchor ın Herrnhaag. Eıne OC spater unter-
schreibt dieser Nıtschmann dıe Statuten des Ordens als "Ordiınıs Director"4.
Es folgt dıe Unterschrıiuft vVvon Johann Miıchael Langguth (24Jährig), dem
Thürıinger Pfarrersohn, VOTLF kurzem VOoON längerem Aufenthalt in Herrnhut

Johann Nitschmanns Hausordnung für das Seminar VO 3() /.17/39 L
enthäilt sehr strenge egeln.  &5:  9 auch ständıge Aufsıcht über dıie Kınder Uttendörfer,

Seminar, 1917, 7U{
Uttendörfer, Seminar, 1917, A

Beilage
Die Statuten sSind (mit Lücken) abgedruckt be1l Uttendörfer, Seminar, 1917,

11121 H: 3, 2) vollständıg, aber NIC| exakt ın 1883, O, alender
Nıtschmann notiert ZuU 90991747 den Orden des Johann Nıtschmann, "wovon
sich ZU Ordens-Directeur ernannt hatte" Das klingt etwas krıitisch
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zurückgekehrt.> Dort hatte Von unden und Blut Jesu enthusıastısch
gesprochen, dal3 beı ernsteren Naturen, VOT em beı Martın ober, An-
stoß erregl hatte Dieser Begeisterungsfreudige gıng sıcher sofort auf
Nıtschmanns Idee e1n, WCLAN nıcht selbst den Anstoß gegeben hat Drıtter
ist Phılıpp Heıinrich Molther (28jährig), Pfarrersohn aus dem Elsaß, Von
Jena her mıt den beiıden anderen CN verbunden. 1/41 und Lang-
guth VON Zinzendorf als künftige führende Gestalten der Gemeine heraus-
gehoben worden. Als vierter unterschrıeb Heıinrich VoNn Peistel®, hemals
preußischer Offizıer, der seinen Diıenst ıIn quittiert hatte, sıch der
Gemeınne anzuschlıießen. Mıt der Gruppe in Jena hatte Fühlung gehabt;
Jetzt baute sıch in Herrnhaag ein Haus neben dem Brüderhaus

Unter diesen vier befindet sıch dıe Führungsgruppe der ehemalıgen
"Christels-Okonomie" in Jena, also gewichtige Repräsentanten der zweıten
Generatıon der Gemeine. Gründungsdatum des Ordens ist der (Ge-
burtstag VOon Christian Renatus. Vor fünf Jahren hatte sıch der Jenaer Kreıs

diesem Jag beı einem Liebesmahl unter einem "Gnadenwind VO Herrn,
der alle Anwesenden hınrı  9 innerlıch zusammengeschlossen.

Das Abzeichen des Ordens e1in sılbernes, vergoldetes Kreuz wırd
sıchtbar "unter der Weste oder auf der Brust einem weıßen, seiıdenen
Bande mıt rofter Eınfassung" Der en ist ach den Statuten
streng geheım halten; WeEI die "nötige und heilıge Verschwiegenheıt"
brıicht, wırd ausgeschlossen. Dıe Verschwıiegenheıt gılt offensıichtliıch auch
gegenüber Zinzendorf./ eıtere uflnahmen ıIn den en sınd durchaus
vorgesehen; s1e mussen VOoNn dreı Gründungsmitgliedern genehmigt werden.
och gleichen Tage traten ein Johann Phılıpp Dörrbaum (29 Jahre)®,

Am August 1:7495 WaT VO  —_ Herrnhut abgereist. Herrnhuter 1arıum
15; 133)
-  '9 geb bei Weißenfels; der Vater kursächsischer Offizier. ach Studium

1n Halle (Offizıer 1mM Dienst VO Fürst Leopold VO  — Anh.-Dessau, dann 1n Halle
(preuß.) 1 /38 Erweckung im Regiment; Besuch In Jena, olther VOoO  —_ dort 1n Halle
1739 Aufenthalt 1in Marıenborn, Teilnahme Abendmahl ın errnhaag;
Cp' 1 /40 endgültig In Herrnhaag; 1742 "Arbeiter" be1 den ledigen Brüdern
Lebenslauf: "Herrnhut" 1930, Nr

Schrautenbach, 376 "(Gewisse Umständigkeiten gaben eın Bedencken, auch
selbst den rafen davon unterrichten  „ Er fügt hinzu: "Die notwendig gewordene
Verheimlichung VOT dem Manne, auf dem das anze 1a9g zeugle schon VO ihrer
Anomalıe; s1e WarTr alle Subordination, 5  Nn es Vertrauen."

13-1756.
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hemals Elsaß Schulkamerad VON Molther, Johann Michael Lauterbach?
und Petrus Werwing!®.

Was hat dieser seltsame Orden bedeuten? Ist CS eiıne modische Spiele-
reıi ach Art der Freimaurer oder Rosenkreuzer? Dafür klıngen die Jele
erns "Unser Bundehemals im Elsaß Schulkamerad von Molther, Johann Michael Lauterbach?  und Petrus Werwing!®,  Was hat dieser seltsame Orden zu bedeuten? Ist es eine modische Spiele-  rei nach Art der Freimaurer oder Rosenkreuzer? Dafür klingen die Ziele zu  ernst: "Unser Bund ... gehet zuerst darauf, daß wir alle unsere Seligkeit in  den fünf Wunden und Verdienst des Lammes allein suchen und genießen  wollen." Wir wollen "das dumme und einfältige Wort vom Kreuz, das den  andern Menschen eine Thorheit oder Ärgerniß ist, an alle Herzen und Na-  tionen tragen, wo Er uns befiehlt ... Wir wollen unser Leben nicht lieb haben  bis in den Tod und uns gern hineinwagen, wozu Er uns haben will und als  arme Pilger und Zeugen des Lammes durch die Welt gehen ..." Den Ab-  schluß bildet eine feierliche Anrufung: "Und nun Jesu, Du Lamm Gottes!  Hier übergeben wir Dir diesen Orden ... Unsere Brüderschaft soll jetzt und  zu ewigen Zeiten nichts anders zum Grunde haben, als das wir ... Dich, 0  Lamm Gottes! in Deiner Kreuzgestalt wahrhaftig erkannt ... haben ... Siegle  uns und alle, die zu diesem Unserm Bunde künftig kommen werden, der  Sünde und alle Noth der Erden zu, bis daß wir ausgeglaubt und Du ewig un-  ser Lamm und Licht und Tempel sein wirst. Amen."  Die liturgische Emphase dieses Textes zeigt, daß es sich nicht um eine  Spielerei handelt, wenn er auch weitgehend aus Bibelzitaten und Gesang-  buchversen zusammengesetzt ist, wodurch der Eindruck eines geborgten  Pathos entstehen kann. Aber gerade darin wird deutlich, daß dieses Do-  9 Johann Michael Lauterbach (1716-1787) aus Buttstadt, Herzogtum Weimar, also  Thüringer wie Langguth, wird als Student in Jena Famulus von Prof. Walch, dem  Schwiegersohn von Buddeus, kommt in enge Fühlung mit dem Kreis um Christian  Renatus im Nachbarhaus. Als dieser im April 1739 nach Marienborn abzieht, über-  nimmt er von Philipp Dörrbaum den Unterricht bei den sechs Söhnen von Walch.  Im Sept. 1739 lädt ihn Dörrbaum, wohl unter dem Eindruck der Grundsteinlegung  zum Brüderhaus, nach Herrnhaag ein. Am 4. Mai 1740 bricht der 24jährige, zu  Walchs Verwunderung, von Jena in die Wetterau auf, übernimmt Unterricht der  Knabenanstalt in Marienborn. Als er im Sept. 1742 (Zeit der Ordensgründung) nach  Minden zu einer Tätigkeit im dortigen Waisenhaus geschickt wird, übernimmt P.  Werwing seine Stelle. Lebenslauf: Gem.-Nachr. 1850, 1-3, S. 298-313.  10 Peter Werwing (1715-1755), ein Schwede aus Gefle, wird 1738 bei einem Auf-  enthalt in Reval durch die dortigen Brüder erweckt, kommt über Jena (1739) nach  Herrnhut (1740), wo er 1742 durch die Ansprachen von Langguth tief beeindruckt  wird. Im Sept. 1742 löst er in Marienborn Lauterbach in der Leitung der Knaben-  anstalt ab und wird dazu von Bischof Johann Nitschmann eingesegnet. Lebenslauf:  JHD, 1755, Bejl. XXVII-XXXXI, Nr. 32, III., GA Königsfeld.  48gehe zuerst darauf, daß alle unsere Seligkeit in
den fünf unden und Verdienst des Lammes alleın suchen und genießen
wollen. Wır wollen as dumme und einfältige Wort VO Kreuz, das den
andern Menschen eıne. Thorheıit oder Argerniß ist, alle Herzen und Na-
tionen L(ragen, Er uns eNeehemals im Elsaß Schulkamerad von Molther, Johann Michael Lauterbach?  und Petrus Werwing!®,  Was hat dieser seltsame Orden zu bedeuten? Ist es eine modische Spiele-  rei nach Art der Freimaurer oder Rosenkreuzer? Dafür klingen die Ziele zu  ernst: "Unser Bund ... gehet zuerst darauf, daß wir alle unsere Seligkeit in  den fünf Wunden und Verdienst des Lammes allein suchen und genießen  wollen." Wir wollen "das dumme und einfältige Wort vom Kreuz, das den  andern Menschen eine Thorheit oder Ärgerniß ist, an alle Herzen und Na-  tionen tragen, wo Er uns befiehlt ... Wir wollen unser Leben nicht lieb haben  bis in den Tod und uns gern hineinwagen, wozu Er uns haben will und als  arme Pilger und Zeugen des Lammes durch die Welt gehen ..." Den Ab-  schluß bildet eine feierliche Anrufung: "Und nun Jesu, Du Lamm Gottes!  Hier übergeben wir Dir diesen Orden ... Unsere Brüderschaft soll jetzt und  zu ewigen Zeiten nichts anders zum Grunde haben, als das wir ... Dich, 0  Lamm Gottes! in Deiner Kreuzgestalt wahrhaftig erkannt ... haben ... Siegle  uns und alle, die zu diesem Unserm Bunde künftig kommen werden, der  Sünde und alle Noth der Erden zu, bis daß wir ausgeglaubt und Du ewig un-  ser Lamm und Licht und Tempel sein wirst. Amen."  Die liturgische Emphase dieses Textes zeigt, daß es sich nicht um eine  Spielerei handelt, wenn er auch weitgehend aus Bibelzitaten und Gesang-  buchversen zusammengesetzt ist, wodurch der Eindruck eines geborgten  Pathos entstehen kann. Aber gerade darin wird deutlich, daß dieses Do-  9 Johann Michael Lauterbach (1716-1787) aus Buttstadt, Herzogtum Weimar, also  Thüringer wie Langguth, wird als Student in Jena Famulus von Prof. Walch, dem  Schwiegersohn von Buddeus, kommt in enge Fühlung mit dem Kreis um Christian  Renatus im Nachbarhaus. Als dieser im April 1739 nach Marienborn abzieht, über-  nimmt er von Philipp Dörrbaum den Unterricht bei den sechs Söhnen von Walch.  Im Sept. 1739 lädt ihn Dörrbaum, wohl unter dem Eindruck der Grundsteinlegung  zum Brüderhaus, nach Herrnhaag ein. Am 4. Mai 1740 bricht der 24jährige, zu  Walchs Verwunderung, von Jena in die Wetterau auf, übernimmt Unterricht der  Knabenanstalt in Marienborn. Als er im Sept. 1742 (Zeit der Ordensgründung) nach  Minden zu einer Tätigkeit im dortigen Waisenhaus geschickt wird, übernimmt P.  Werwing seine Stelle. Lebenslauf: Gem.-Nachr. 1850, 1-3, S. 298-313.  10 Peter Werwing (1715-1755), ein Schwede aus Gefle, wird 1738 bei einem Auf-  enthalt in Reval durch die dortigen Brüder erweckt, kommt über Jena (1739) nach  Herrnhut (1740), wo er 1742 durch die Ansprachen von Langguth tief beeindruckt  wird. Im Sept. 1742 löst er in Marienborn Lauterbach in der Leitung der Knaben-  anstalt ab und wird dazu von Bischof Johann Nitschmann eingesegnet. Lebenslauf:  JHD, 1755, Bejl. XXVII-XXXXI, Nr. 32, III., GA Königsfeld.  48Wır wollen en nıcht 1eb en
bıs in den Tod und uns SCIN hineinwagen, WOZUu Er uns haben wıll und als
armıc Pılger und Zeugen des Lammes durch dıe Welt gehen M Den Ab-
schluß biıldet eıne feierliche Anrufung: "Und NUunNn Jesu, Du amm Gottes!
Hıer übergeben WIT Dır diıesen enehemals im Elsaß Schulkamerad von Molther, Johann Michael Lauterbach?  und Petrus Werwing!®,  Was hat dieser seltsame Orden zu bedeuten? Ist es eine modische Spiele-  rei nach Art der Freimaurer oder Rosenkreuzer? Dafür klingen die Ziele zu  ernst: "Unser Bund ... gehet zuerst darauf, daß wir alle unsere Seligkeit in  den fünf Wunden und Verdienst des Lammes allein suchen und genießen  wollen." Wir wollen "das dumme und einfältige Wort vom Kreuz, das den  andern Menschen eine Thorheit oder Ärgerniß ist, an alle Herzen und Na-  tionen tragen, wo Er uns befiehlt ... Wir wollen unser Leben nicht lieb haben  bis in den Tod und uns gern hineinwagen, wozu Er uns haben will und als  arme Pilger und Zeugen des Lammes durch die Welt gehen ..." Den Ab-  schluß bildet eine feierliche Anrufung: "Und nun Jesu, Du Lamm Gottes!  Hier übergeben wir Dir diesen Orden ... Unsere Brüderschaft soll jetzt und  zu ewigen Zeiten nichts anders zum Grunde haben, als das wir ... Dich, 0  Lamm Gottes! in Deiner Kreuzgestalt wahrhaftig erkannt ... haben ... Siegle  uns und alle, die zu diesem Unserm Bunde künftig kommen werden, der  Sünde und alle Noth der Erden zu, bis daß wir ausgeglaubt und Du ewig un-  ser Lamm und Licht und Tempel sein wirst. Amen."  Die liturgische Emphase dieses Textes zeigt, daß es sich nicht um eine  Spielerei handelt, wenn er auch weitgehend aus Bibelzitaten und Gesang-  buchversen zusammengesetzt ist, wodurch der Eindruck eines geborgten  Pathos entstehen kann. Aber gerade darin wird deutlich, daß dieses Do-  9 Johann Michael Lauterbach (1716-1787) aus Buttstadt, Herzogtum Weimar, also  Thüringer wie Langguth, wird als Student in Jena Famulus von Prof. Walch, dem  Schwiegersohn von Buddeus, kommt in enge Fühlung mit dem Kreis um Christian  Renatus im Nachbarhaus. Als dieser im April 1739 nach Marienborn abzieht, über-  nimmt er von Philipp Dörrbaum den Unterricht bei den sechs Söhnen von Walch.  Im Sept. 1739 lädt ihn Dörrbaum, wohl unter dem Eindruck der Grundsteinlegung  zum Brüderhaus, nach Herrnhaag ein. Am 4. Mai 1740 bricht der 24jährige, zu  Walchs Verwunderung, von Jena in die Wetterau auf, übernimmt Unterricht der  Knabenanstalt in Marienborn. Als er im Sept. 1742 (Zeit der Ordensgründung) nach  Minden zu einer Tätigkeit im dortigen Waisenhaus geschickt wird, übernimmt P.  Werwing seine Stelle. Lebenslauf: Gem.-Nachr. 1850, 1-3, S. 298-313.  10 Peter Werwing (1715-1755), ein Schwede aus Gefle, wird 1738 bei einem Auf-  enthalt in Reval durch die dortigen Brüder erweckt, kommt über Jena (1739) nach  Herrnhut (1740), wo er 1742 durch die Ansprachen von Langguth tief beeindruckt  wird. Im Sept. 1742 löst er in Marienborn Lauterbach in der Leitung der Knaben-  anstalt ab und wird dazu von Bischof Johann Nitschmann eingesegnet. Lebenslauf:  JHD, 1755, Bejl. XXVII-XXXXI, Nr. 32, III., GA Königsfeld.  48Unsere Brüderschaft soll Jjetzt und

ewıgen Zeıten nıchts anders ZU Grunde aben, als das WITrehemals im Elsaß Schulkamerad von Molther, Johann Michael Lauterbach?  und Petrus Werwing!®,  Was hat dieser seltsame Orden zu bedeuten? Ist es eine modische Spiele-  rei nach Art der Freimaurer oder Rosenkreuzer? Dafür klingen die Ziele zu  ernst: "Unser Bund ... gehet zuerst darauf, daß wir alle unsere Seligkeit in  den fünf Wunden und Verdienst des Lammes allein suchen und genießen  wollen." Wir wollen "das dumme und einfältige Wort vom Kreuz, das den  andern Menschen eine Thorheit oder Ärgerniß ist, an alle Herzen und Na-  tionen tragen, wo Er uns befiehlt ... Wir wollen unser Leben nicht lieb haben  bis in den Tod und uns gern hineinwagen, wozu Er uns haben will und als  arme Pilger und Zeugen des Lammes durch die Welt gehen ..." Den Ab-  schluß bildet eine feierliche Anrufung: "Und nun Jesu, Du Lamm Gottes!  Hier übergeben wir Dir diesen Orden ... Unsere Brüderschaft soll jetzt und  zu ewigen Zeiten nichts anders zum Grunde haben, als das wir ... Dich, 0  Lamm Gottes! in Deiner Kreuzgestalt wahrhaftig erkannt ... haben ... Siegle  uns und alle, die zu diesem Unserm Bunde künftig kommen werden, der  Sünde und alle Noth der Erden zu, bis daß wir ausgeglaubt und Du ewig un-  ser Lamm und Licht und Tempel sein wirst. Amen."  Die liturgische Emphase dieses Textes zeigt, daß es sich nicht um eine  Spielerei handelt, wenn er auch weitgehend aus Bibelzitaten und Gesang-  buchversen zusammengesetzt ist, wodurch der Eindruck eines geborgten  Pathos entstehen kann. Aber gerade darin wird deutlich, daß dieses Do-  9 Johann Michael Lauterbach (1716-1787) aus Buttstadt, Herzogtum Weimar, also  Thüringer wie Langguth, wird als Student in Jena Famulus von Prof. Walch, dem  Schwiegersohn von Buddeus, kommt in enge Fühlung mit dem Kreis um Christian  Renatus im Nachbarhaus. Als dieser im April 1739 nach Marienborn abzieht, über-  nimmt er von Philipp Dörrbaum den Unterricht bei den sechs Söhnen von Walch.  Im Sept. 1739 lädt ihn Dörrbaum, wohl unter dem Eindruck der Grundsteinlegung  zum Brüderhaus, nach Herrnhaag ein. Am 4. Mai 1740 bricht der 24jährige, zu  Walchs Verwunderung, von Jena in die Wetterau auf, übernimmt Unterricht der  Knabenanstalt in Marienborn. Als er im Sept. 1742 (Zeit der Ordensgründung) nach  Minden zu einer Tätigkeit im dortigen Waisenhaus geschickt wird, übernimmt P.  Werwing seine Stelle. Lebenslauf: Gem.-Nachr. 1850, 1-3, S. 298-313.  10 Peter Werwing (1715-1755), ein Schwede aus Gefle, wird 1738 bei einem Auf-  enthalt in Reval durch die dortigen Brüder erweckt, kommt über Jena (1739) nach  Herrnhut (1740), wo er 1742 durch die Ansprachen von Langguth tief beeindruckt  wird. Im Sept. 1742 löst er in Marienborn Lauterbach in der Leitung der Knaben-  anstalt ab und wird dazu von Bischof Johann Nitschmann eingesegnet. Lebenslauf:  JHD, 1755, Bejl. XXVII-XXXXI, Nr. 32, III., GA Königsfeld.  48Dıch,
amm Gottes! in Deıiner Kreuzgestalt wahrhaftıig erkanntehemals im Elsaß Schulkamerad von Molther, Johann Michael Lauterbach?  und Petrus Werwing!®,  Was hat dieser seltsame Orden zu bedeuten? Ist es eine modische Spiele-  rei nach Art der Freimaurer oder Rosenkreuzer? Dafür klingen die Ziele zu  ernst: "Unser Bund ... gehet zuerst darauf, daß wir alle unsere Seligkeit in  den fünf Wunden und Verdienst des Lammes allein suchen und genießen  wollen." Wir wollen "das dumme und einfältige Wort vom Kreuz, das den  andern Menschen eine Thorheit oder Ärgerniß ist, an alle Herzen und Na-  tionen tragen, wo Er uns befiehlt ... Wir wollen unser Leben nicht lieb haben  bis in den Tod und uns gern hineinwagen, wozu Er uns haben will und als  arme Pilger und Zeugen des Lammes durch die Welt gehen ..." Den Ab-  schluß bildet eine feierliche Anrufung: "Und nun Jesu, Du Lamm Gottes!  Hier übergeben wir Dir diesen Orden ... Unsere Brüderschaft soll jetzt und  zu ewigen Zeiten nichts anders zum Grunde haben, als das wir ... Dich, 0  Lamm Gottes! in Deiner Kreuzgestalt wahrhaftig erkannt ... haben ... Siegle  uns und alle, die zu diesem Unserm Bunde künftig kommen werden, der  Sünde und alle Noth der Erden zu, bis daß wir ausgeglaubt und Du ewig un-  ser Lamm und Licht und Tempel sein wirst. Amen."  Die liturgische Emphase dieses Textes zeigt, daß es sich nicht um eine  Spielerei handelt, wenn er auch weitgehend aus Bibelzitaten und Gesang-  buchversen zusammengesetzt ist, wodurch der Eindruck eines geborgten  Pathos entstehen kann. Aber gerade darin wird deutlich, daß dieses Do-  9 Johann Michael Lauterbach (1716-1787) aus Buttstadt, Herzogtum Weimar, also  Thüringer wie Langguth, wird als Student in Jena Famulus von Prof. Walch, dem  Schwiegersohn von Buddeus, kommt in enge Fühlung mit dem Kreis um Christian  Renatus im Nachbarhaus. Als dieser im April 1739 nach Marienborn abzieht, über-  nimmt er von Philipp Dörrbaum den Unterricht bei den sechs Söhnen von Walch.  Im Sept. 1739 lädt ihn Dörrbaum, wohl unter dem Eindruck der Grundsteinlegung  zum Brüderhaus, nach Herrnhaag ein. Am 4. Mai 1740 bricht der 24jährige, zu  Walchs Verwunderung, von Jena in die Wetterau auf, übernimmt Unterricht der  Knabenanstalt in Marienborn. Als er im Sept. 1742 (Zeit der Ordensgründung) nach  Minden zu einer Tätigkeit im dortigen Waisenhaus geschickt wird, übernimmt P.  Werwing seine Stelle. Lebenslauf: Gem.-Nachr. 1850, 1-3, S. 298-313.  10 Peter Werwing (1715-1755), ein Schwede aus Gefle, wird 1738 bei einem Auf-  enthalt in Reval durch die dortigen Brüder erweckt, kommt über Jena (1739) nach  Herrnhut (1740), wo er 1742 durch die Ansprachen von Langguth tief beeindruckt  wird. Im Sept. 1742 löst er in Marienborn Lauterbach in der Leitung der Knaben-  anstalt ab und wird dazu von Bischof Johann Nitschmann eingesegnet. Lebenslauf:  JHD, 1755, Bejl. XXVII-XXXXI, Nr. 32, III., GA Königsfeld.  48habenehemals im Elsaß Schulkamerad von Molther, Johann Michael Lauterbach?  und Petrus Werwing!®,  Was hat dieser seltsame Orden zu bedeuten? Ist es eine modische Spiele-  rei nach Art der Freimaurer oder Rosenkreuzer? Dafür klingen die Ziele zu  ernst: "Unser Bund ... gehet zuerst darauf, daß wir alle unsere Seligkeit in  den fünf Wunden und Verdienst des Lammes allein suchen und genießen  wollen." Wir wollen "das dumme und einfältige Wort vom Kreuz, das den  andern Menschen eine Thorheit oder Ärgerniß ist, an alle Herzen und Na-  tionen tragen, wo Er uns befiehlt ... Wir wollen unser Leben nicht lieb haben  bis in den Tod und uns gern hineinwagen, wozu Er uns haben will und als  arme Pilger und Zeugen des Lammes durch die Welt gehen ..." Den Ab-  schluß bildet eine feierliche Anrufung: "Und nun Jesu, Du Lamm Gottes!  Hier übergeben wir Dir diesen Orden ... Unsere Brüderschaft soll jetzt und  zu ewigen Zeiten nichts anders zum Grunde haben, als das wir ... Dich, 0  Lamm Gottes! in Deiner Kreuzgestalt wahrhaftig erkannt ... haben ... Siegle  uns und alle, die zu diesem Unserm Bunde künftig kommen werden, der  Sünde und alle Noth der Erden zu, bis daß wir ausgeglaubt und Du ewig un-  ser Lamm und Licht und Tempel sein wirst. Amen."  Die liturgische Emphase dieses Textes zeigt, daß es sich nicht um eine  Spielerei handelt, wenn er auch weitgehend aus Bibelzitaten und Gesang-  buchversen zusammengesetzt ist, wodurch der Eindruck eines geborgten  Pathos entstehen kann. Aber gerade darin wird deutlich, daß dieses Do-  9 Johann Michael Lauterbach (1716-1787) aus Buttstadt, Herzogtum Weimar, also  Thüringer wie Langguth, wird als Student in Jena Famulus von Prof. Walch, dem  Schwiegersohn von Buddeus, kommt in enge Fühlung mit dem Kreis um Christian  Renatus im Nachbarhaus. Als dieser im April 1739 nach Marienborn abzieht, über-  nimmt er von Philipp Dörrbaum den Unterricht bei den sechs Söhnen von Walch.  Im Sept. 1739 lädt ihn Dörrbaum, wohl unter dem Eindruck der Grundsteinlegung  zum Brüderhaus, nach Herrnhaag ein. Am 4. Mai 1740 bricht der 24jährige, zu  Walchs Verwunderung, von Jena in die Wetterau auf, übernimmt Unterricht der  Knabenanstalt in Marienborn. Als er im Sept. 1742 (Zeit der Ordensgründung) nach  Minden zu einer Tätigkeit im dortigen Waisenhaus geschickt wird, übernimmt P.  Werwing seine Stelle. Lebenslauf: Gem.-Nachr. 1850, 1-3, S. 298-313.  10 Peter Werwing (1715-1755), ein Schwede aus Gefle, wird 1738 bei einem Auf-  enthalt in Reval durch die dortigen Brüder erweckt, kommt über Jena (1739) nach  Herrnhut (1740), wo er 1742 durch die Ansprachen von Langguth tief beeindruckt  wird. Im Sept. 1742 löst er in Marienborn Lauterbach in der Leitung der Knaben-  anstalt ab und wird dazu von Bischof Johann Nitschmann eingesegnet. Lebenslauf:  JHD, 1755, Bejl. XXVII-XXXXI, Nr. 32, III., GA Königsfeld.  48Sıegle
unNns und alle, dıe diesem Unserm Uun:! künftig kommen werden, der
Sünde und alle oth der Erden Z  9 bıs da WIT ausgeglaubt und Du EWlg
SCI Lamm und Licht und Tempel se1n wirst. Amen.”

Dıe lıturgische Emphase dieses Textes ze1gt, daß sıch nıcht eine
Spielereı handelt, WECENN auch weitgehend AUus Bibelzitaten und Gesang-
buchversen zusammengesetzt ist, wodurch der Eindruck eiınes geborgten
Pathos entstehen kann. ber gerade darın wırd deutlıch, daß dieses Do-

Johann iıchael Lauterbach (1716-1787) Au Buttstadt, Herzogtum Weimar, also
Thüringer w1ie Langguth, wird als Student in Jena Famulus VO  — rof. alC! dem

Schwiegersohn VO  3 Buddeus, OMM! in CNSC Fühlung mıt dem Kreıis Christian
Renatus 1im Nachbarhaus. Als dieser 1m Aprıl 1739 nach Marıiıenborn abzıeht, über-
nımmt VO  —_ Philıpp Dörrbaum den Unterricht be1i den sechs Söhnen VO  - alCc|
Im Sept 1739 ädt iıhn Dörrbaum, wohl un dem FEindruck der Grundsteinlegung
ZU Brüderhaus, nach Herrnhaag eın Am Maı 1740 bricht der 24Jährıge,
Walchs Verwunderung, VO  — Jena ın die etfterau auf, übernimmt Unterricht der
Knabenanstalt 1n Marıenborn. Als 1m Sept 1/42 (Zeıt der Ordensgründung) nach
Mınden einer Tätigkeıit 1M dortigen Waiısenhaus geschickt wird, übernimmt
Werwing seine Stelle Lebenslauf: Gem.-Nachr. 1850, 1-3, 298-313
10 efter erwing (1 /15-1755); eın Schwede AUuUS Greile, wird 1 /38 be1l einem Auf-
enthalt iın Reval durch dıe dortigen Brüder erweckt, OMM! über Jena (1739) nach
Herrnhut (1740), 1 /42 durch dıe Ansprachen VO  —_ Langguth tief beeindruckt
wIird. Im Sept 1/42 1öst in Marıenborn Lauterbach in der Leıtung der aDen-
anstalt aD und wird dazu VO  — Bischof Johann Niıtschmann eingesegnet. Lebenslauf:
JHD, 1755 Bejl. XXVIL-XXXAIL, Nr. 32 I Königsfeld.



kument nıcht dıe bisherige Bahn verläßt, sondern e1in intensıvierter Aus-
druck der allgemeınen Gemeinfrömmigkeıt ist, verbunden mıt dem Stre1-
tergeist, WIE ıhn Zinzendorf 1/39 mıiıt seiner Kantate verkündet hatte Er
entstand Kreıis der Akademıiıker des Seminars, der "Gelehrten", CNH-
ber denen CS, zumal in der Handwerkerbevölkerung In Herrnhut, zuweılen
Ressentiments gegeben hatte Hıer schliıeßen sıch Jüngere "Gelehrte"
einer Art geistig-geistlicher Elıte

Der Anstoß dazu scheıint sıch in einer kleinen Nebenbemerkung
deuten: Sıe wollen darauf achten, daß die Gemeınne dem "Plan und den
Grundbegriffen" festhält, falls sS1e .  1ın e1n Nebengleıs insbesondere UrcC|
Gelehrte geführt werden" sollte Die Worte "insbesondere UrcC. elehrte  m
scheinen der Schlüsse]l für das (janze se1IN. Sıe selbst gehören den (ie-
ehrten. Das Seminar wırd mehr und mehr ZU geistigen Zentrum der (Ge-
meıne. Der en ist e1in Geheimbund, der sıch als innerer Kreıs auf dıe
strikte Wahrung des rechten Gemeingeıstes verpflichtet. Wo aber 1Eg die
Gefahr, dıe den Anstoß dazu gegeben en könnte. Es kann in erster Linie
eigentlıch NUur Polycarp üller gemeınt se1n, der mıt seinen S77 Jahren Von
vornhereın AQUus dem Kreıs der Jungen Enthusiasten herausfiel Es handelte
sıch SEWL nıcht eıiınen theologischen Gegensatz, aber doch eiıne Unter-
schiedlichkeit des Stils, der Denkweıse, vielleicht auch der kırchenpoliti-
schen Konzeption.11 Müllers Auffassungsweıise schien mehr nach "Kırche",
"nach Ordnung", nach verlebendigter Herkömmlıichkeit auszusehen. Be1 den
Jüngeren Brüdern spurt INan mehr Dynamık, verbindliche, unmıiıttelbare
Gemeininschaft S1E hatten 1m Semiıinar bereıts eiıne einheıtlıche Kleidung,
eıne Tracht oder Uniıform eingeführt!“ und eiıne progressive Frömmmig-
keıt, WIE sS1E Langguth verkörperte. !® Gerade diesem Bruder Langguth
saßen gewıß die Auseinandersetzungen mıt Martın er In Herrnhut och
in den Gliedern

11 Johann Langguth Nıtschmann, 25.11.46 Kıinıge Arbeiter schienen VO

Gemeinplan abzugehen, daß r  am nde leicht ıne eligion (Konfessionskir-
che) werden könnte, wolten WIT nach unserer Erkenntnis damıt N1IC thun ha-
ben  AA Z Nr. D Uttendörfer, Seminar, II 116
12 Vom Gemeintag 5.9.1747 schreıbt Christian Renatus in seinem Tagebuch:
"Wıir Seminarıisten In unsern Röcken saßen auf der FErsten Ba

Am Aprıl 1743 wefiftfert Langguth in einer Andacht 1mM Seminar 1n Marienborn
Gelehrte, die andere In Confusion bringen Uttendörfer, Seminar, 1917
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och eine andere Gestalt tauchte In dieser Zeıt in der Wetterau auf: Paul
ugen Layritz!* e1in kademıiıker VOon besonderem Format. uch seıne
Großeltern als Evangelısche AQaUus Böhmen geflohen. Der Vater WAarlr

Superintendent. Er selbst, 1707 ın Wunsıedel 1m Fichtelgebirge geboren,
studıert in Leipzıig Philosophıe und Theologıe; 111 nıcht Pfarrer, sondern
Uniwversitätslehrer werden, erlebt in Jena eıne innere en in eıner Er-
bauungsstunde Von Mag Spangenberg, egegnet 1729 Zıinzendorf, VOon dem

faszınıert ist, wırd schließlich Rektor der Lateinschule ıin Neustadt ad
Aısch Er erweiıst sıch als ungewöhnlıcher, ın mancher ıchtung bahnbre-
hender ädagoge; se1ıne Schule erlangt rasch einen weıtreichenden Ruf.
1/34 ist z7A1  3 ersten Mal in Herrnhut, VOn Zinzendorf eingeladen; 1 /4()
erfolgt VON Frankfurt dUus, SI sıch mıt eiıner Schülergruppe aufhält, en
längerer Besuch In Marıenborn. Dort darf GE als (Gast der Synode unter
Zinzendorfs Leitung teilnehmen. Seıin Entschluß, sıch ganz der rüderge-
meıne anzuschlıeßen, wırd endgültig. Am März 1742 ädt ıh Langguth
VOon Herrnhut dus eIn, INn dıe Gemeıine kommen. Man könne ıh ZWarTr
nıcht in eın Amt berufen, WIE Layrıtz von anderwärts erfahren habe; aber

würde gewiß iıhm entsprechende ufgaben finden olycarp üller stand
Von Marıenborn schon mıt ıhm ın Verbindung und 163 sıch auch in Unter-
richtsfragen Von ıhm beraten. Er möchte diesen ungewöhnlıchen Pädago-
SCNH, der mıt seinen chulern olz hackte und eIoe bestieg, aneben aber
einen höchst lebendigen Unterricht gab, als Mitarbeıiter gewıinnen. SO
kommt dem ganzZ ungewöhnlıchen Vorgang, daß Layrıtz Z Juniı
1/42 ıIn dıe Gemeıne aufgenommen wırd, und ZwWAal ın Abwesenheıt und
ohne Probezeıt. Am 20 Dezember kann C seınen Wohnsıtz nach Marıen-
orn verlegen. on nächsten Tag wırd ordentliches Miıtgliıed der
Gemeınne und zugleic Miıtglied der Abendmahlsgemeinschaft; 24 Ja-
1Ual 1743 überträgt ıhm olycarp Müller dıe Leitung der Schule in Marıen-
born. !>

Layrıtz WAar mıt seiınen 35 Jahren bereıts e1In Mann VON öffentliıchem An-
sehen, der Von außen her, AQUus der akademıschen Welt, in dıe Gemeınune kam,
den Polycarp Müuüller sıch ZOg Der engste Kreıs, der sıch In dem en
zusammenschloß, mochte auch dieser Stelle dıe Gefahr eiıner Verfrem-
dung befürchten. / war zeıigte sıch 1m Lauf des nächsten Jahres, daß beı
Layrıtz eiıne solche orge gegenstandslos War Im eptember 17472 War das
och nıcht übersehen.

E1ıgenhändiger Lebenslauf: Nachrichten dQus der Brüdergemeine, 1838;
BE.; Layritz, Herrnhut 1897; Hahn, Layrıtz, in Hahn/Reichel, 462-468

Uttendorfe;r, Seminar, IDEr, 1: b, 27
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Eıne unscheinbare Notiız g1bt och einen anderweıtigen 1nweIls. Z ın-
endorf WAar seıt einem Jahr in der Ferne. Sein Segelschif) War dıe
Herbststürme geraten!©; hinterließ den Gemeıinen für alle Fälle eın 1le-
fament(t (das "Eventualtestament"). In Pennsylvanıen War Gefahren auf
ıhn Man konnte mıt seiner ucKkKenhr nıcht mıiıt Siıcherheit rechnen. Daß
einem olchen Fall die Führung durch olycarp uüller be1ı aller Hochach-
(ung nıcht dıe richtige Lösung se1ın würde, Walr klar Dıe Spekulationen
den Grafen VOoNn Promnıtz als etwaıgen Nachfolger Zinzendoris gehören in
dıesen Zusammenhang; ıhn hatte sıch Martın er besonders aNYC-
schlossen.

Unter normalen Umständen müßte dıe feierliche Gründung des gehe1-
IMCH Ordens unverständlich se1n, 111 den Geist und dıie Gesimnnung der
Gemeıine In einer konzentrierten und diszıplinıerten orm vertreten. egen
eine offensıve Fronde dıe Führung durch Bischof olycarp spricht
dessen friedliche und eLiwas ängstliche Natur Jedenfalls wırd es verständ-
lıcher, WCNN die orge aufgetaucht se1ın sollte, daß Zinzendorf nıcht zurück-
kehren könnte, und WCNnN sıch für dıesen Fall eıne geschlossene Gruppe VON

besonderer Entschiedenheıiıt formierte. Johann Nıtschmann empfand als der
andere Biıschof neben olycarp vermutlıch eine besondere Verantwortung.
Damiuıt mußte auch zugleich dıe weıtere, immer noch ungelöste rage akut
werden: Wiıe steht In der Zukunft mıt dem kirchlichen Charakter der
Gemeine? Welche Funktion hat dıe Brüder-Unität, Jetzt "Mährische rche  AL
genannt, 1im Rahmen der Gemeine? Und welche spielen dıe gebore-
1CH ähren, deren Vorstellungen durchaus 1mM Sınne der Aktıvıtät der Ge-
neralkonferenz mıt den Gemeingründungen, VOTI allem ın Schlesien,
übereinstimmten? Es bestanden Unklarheıten; und gab Stellen 1im Unter-
grund, umorfie Dıe ucC  CAT Zinzendorfs nach Europa aber een-
dete alle Vermutungen und Überlegungen.

16 Am Sept 1741 schrıeb /inzendorf In Deal der englischen Küste Briefe
dıe emeıne. Die Überfahrt nach Amerıka ber kam durch dıe Stürme zunächst
nıcht zustande Endgültige Abreıise VO  z "Fallmouth" AUuUS (Ikt 1/41; Ankunft
1n New York nde November, also insgesamt nach ZWwe1 onaten Bericht über
diese Seefahrt 1n Brief VO  — Spangenberg Le Long, London, 15511742
A, Nr. 5)
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Zinzendorfs ucCKkenr 1743

Es ist kaum ‘9Wäds für Zinzendorf dıe Begegnung mıt der "Neuen
elt" bedeutet hat Daß sıch ıhm angesıichts der relıg1ıösen Zersplitterung
der europäischen Sıedler eiıne großzügıge Aufgabe eröffnen schien, be1ı
der dıe kırchlichen und auch unkırchlichen Verschiedenheiten einem Zu-
sammenschluß In phıladelphischer Gemeıinschaft ohne Aufhebung der
pirıschen Unterschiede rufen schienen, weckte In ıhm das Bewußtsein
eines Auftrages.* Und WCDN auch ınfolge des nach Amerıka getragenen
Gegenangrıiffs der halleschen Pıetisten damıt scheiterte?, War doch das
rlebte eiıne Erfahrung, die mıt ach EKuropa brachte

Er wandte sıch dann wıeder ganz den Brüdern Mıt der ründung der
Gemeine Bethlehem an des Urwalds ıIn der Weıiıhnachtsnacht 1/41
egte den Grund für das künftige Zentrum der Brüder in Nordamerika®,
mıt deutliıchem Nachdruck bestimmt ZU Gegenstück Herrnhaag als
dem Zentrum In EKuropa.

Für ıhn persönlıch aber WarTr ohl noch tiefer greifend dıe Begegnung mıt
der ursprünglıchen Natur der Urwälder und der Naturvölker Dıe geheime
Sehnsucht ıIn der eıt des Rationalismus und des Rokoko ach ursprünglı-
cher, unverdorbener Natürlichkeit fand JEr eıne überwältigende Bestäti1-
Yung und Erfüllung, und Zinzendorf Waäalr großzügıig und überlegen SCHNUß,
sıch Von der unsanften Realıtät dieser Natürlichkeit nıcht schockieren
lassen. Dreı Reisen hat VOoNn Bethlehem aUus UrcC. die Indianergebiete
gemacht, Zwel frıedlich, eine nıcht ungefährlıch.

Spürbar freute sıch den monströsen Namen, dıe SCIN zıtiert:
Schekomeko, Wapanosche, Janondagkaachke eEic Das Leben 1mM Zelt: der
Tiıisch AdQUus$s Baumrinde, dıe chlange, dıe ıhm INs Manuskrıipt guckt?, dıe TIE-
denspfeife mıt dem Häuptling, all das sınd Erlebnisse naturhalfter DE

Hellmuth Erbe, Bethlehem, Fa Hans-Walter Erbe, Kantate,
ber seinen Gegner, den VO  — nach Phıladelphia gesandten Pfarrer Muüh-

lenberg, se1 hingewiesen auf Francke, L/SE dazu an! Korrespondenz.
Erbe, Bethlehem, Pa

Auf einem Gemälde, das Juni 1/47/ en 1n einem CNSCICH KreIılis
gezeigt wurde Die ıldnıs VO  — Canada, vvda der Ordinarıius mıt seiner Gesellschaft
auf den LÖöchern der Schlangen gewohnt un! sS1e mıt ıhm famılhar geworden, daß
sS1e sıch ıhm über dıe Achseln gelegt und iıhm zugesehen schreiben un! lesen”. JH.  9
1747, 1, 208
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sprünglichkeit. Es ist aber nıcht NUr eine Art Romantık. Es geht 5 den
Heıland, der immer gegenwärtig ist Zinzendorf ist überzeugt, daß auch
diesen Naturmenschen, Ja, gerade ın ıhnen, dıe och nıchts VoNn "Erlösung"
wissen, der anz der befreienden ewıgen Liebe aufleuchten kann; denn
auch sS1e. sınd Menschen.

Zinzendorf denkt das ferne Europa, die ast der ortigen Verant-

wortungen, die Natürlichkeıit VON ndern und Jungen Menschen, dıe
dem Heıland näher sınd als dıe ernsten Erwachsenen; en Christel,
seinen gefühlvollen, zartsınnıgen Sohn, und 1im Urwald, eiınem Oktober-
Lag, geht ıhm auf, daß Christel seine Nachfolge übernehmen soll, daß
selbst sıch in absehbarer eıt AaUus den Geschäften des Vorstehers zurückzıe-
hen und ganzZ dem Apostolat und der Seelsorge leben möchte..»

Nıcht weıt VON Bethlehem, in Nazareth, ist e1in schloßartiger Neubau CI-

richtet worden. Es el heute dort, dieser se1 ursprünglıch für den Grafen
bestimmt DECWESCH. Sollte daran gedacht aben, auf dıe Dauer In Amerıka

bleiben und seinen Hauptsıtz nach Pennsylvanıen verlegen?
Als aber ach Bethlehem zurückkehrte, fand Post aAUus Kuropa VOIL,

dıe ıhn in tiefe rregung verseitzte Sofort schrıeb den "Protestationsbrief'
VO November 1742, mıiıt dem alles, Was inzwischen nie
worden Wal, hart kritisierte.®© Im Februar 1743 betrat In England wieder
europäischen oden; für den Aprıl berief dıe Generalkonferenz ach
Amsterdam e1n, dazu seinen Sohn Christel, den Grafen VON Promniıtz, Wen-
zel Ne1ßer u insgesamt 21 Teilnehmer und Teilnehmerinnen./ Der Zu-
sammenstol3 War offensichtlich ziemlich hart 8 olycarp War durch Zinzen-

Zinzendortfs Gedicht Christels Geburtstag Sept 1745, in Zinzendorf,
Elegantien, 1n veränderter Form abgedruckt 1n XIL, Nr. 2157

A, Nr. 14 Vgl Müller, Erneuerer, SÜ; Jannasch, Erdmuthe orothea,
7531
DIie Sitzung fand 10./11.4.1743 Protokoll un Teilnehmerlıiste: A,

Nr. 7 6, un!
Zinzendorf sagt, daß beıi der Rückkehr aus merıka ‚'  mıt dem /Zustande der

emeıne und ihrer Arbeiter noch weniger zufrieden als be1i der ersten“” (Amerika-
reise) WAÄärT. Nat Keil., 302, also In eiıner Ööffentliıchen Publikation In Amsterdam
zählt eiıne lange Reıihe VO  —> Vorgängen aus der Zwischenzeıit auf, mıt denen
A  NC schaffen habe”, arunter das ziemliıch vernichtende Urteıl: "Die Marı-
enborner Conferenz (also dıie Gen.-Konf., soweiıt s1e ın Marıenborn ihr Standquar-
tıer hatte) hat sich dıe Direction er (Gemeıinen angemaßt, da doch dıe Leute nıcht
da N, dıe einer olchen Con{ferenz erfordert wurden". Prot VO Aprıl
1/43

54



OTFrISsS Schreiben aus Bethlehem und UrC. e1in weıteres persönlıches Schre1-
ben aus London vorbereitet? und hatte In Holland schon eine Vorkonferenz
abgehalten. Er Wäal 1ef betroffen Dıe Verhandlungen mıt dem preußıischen
Ön1g, dıe Gründungen Gemeiıinen In Schlesien, dıe Verhandlungen
mıt o  a, mıt üdıngen, mıt Den Haag es Wäar In Zinzendorfs ugen
SC. SCWESCNH. Von Heerendyk wırd Friedrich VonNn Wattewille abberufen;
dıe meısten Bewohner müuüssen fortziehen.10 Überall sıeht Zinzendorf VCOI-
derbliche Jagd ach Privilegien den Preıs, daß dıe Brüdergemeıine ZUTr

selbständıgen Mährischen Kırche wurde, und gerade das wollte verhin-
ern Separatismus, der dem Sektenverdacht ausgesetzt Walr Zinzendorf
deutete drohend seinen Rücktritt als Generalvorsteher an.lı

ach diesem kehrte INan in dıe Wetterau zurück. Es bedurfte
einer raschen, gründlıchen ärung. Man Wal INn seiınen ugen dem "(Gene-
ralplan des Heılands" untreu geworden. !4 Es ging dıe Grundlınien der
Gemeımnpolıtik.

uch anderes gefiel dem Grafen nıcht. Der Leıtungsstil der Generalkon-
ferenz WarTr nıcht nach seinem Geschmack Er WäalTr ıhm ser1Ös, angestrengt
gewichtig; mıt ıhrer Gravıtät stand dıe Konferenz nıcht mehr mıtten In der
Gemeıine, sondern hatte eınen auc. von Obrigkeıt. Das kam in dem von

Polycarp uüller verfaßten Amnestieerlaß ZU November 1/41 für alle,
dıe sıch von der Gemeıine getrenn oder sıch ıhr versündıgt hatten,
einer für Zinzendorf erschreckenden Weise ZU usdruck; he1ißt etiwa:
"Wer sıch 19808 diıeser allgemeinen Amnestıie oder Generalvergebung uUNsSCIS

Zinzendorf Polycarp Müller, London 8./19.2.1743 Cn einıger assagen
1n den BS, die Polycarp Müller nach eigenem Ermessen veröffentlicht 1L,

10 Grosse, Studıien, 68./2; Lütheharms, 52 Feucker.: Heerendyk.
11 Fünf Jahre später verfaßte Zinzendorf ZU Geburtstag VO Christian Renatus

Sept eın Gedicht VO  — trophen mıt einem geschichtlichen KRückblıick,
worin heißt uIm jahr drey un vierz1g weıinte’s kırchelein !l dıe emeıne als
Mährische irche), daß mMan aC. SLUTZ! sıch In eın grab hıneıin, gab auch g
schichte, daß iıhrs herz geblut't, aber diese sichte (s LC. 22 311) machte Jesus gut  A

AIlL, 4, Nr. 234 7, Das 1St gewiß keine hohe Lyrik; der Ton 1äßt spuren, wıie
für Zinzendorf dıe Krise bewältigt WAäl.
12 /inzendorf be1 Synode 1n Marıenborn "General-Plans mMuUussen CNn
befolgt werden, und WeNnNn solche VEIBCSSCH werden un! in den (Gjemeinen darwıder
gehandelt wird, mussen sie Vvon den andern erinnertdorfs Schreiben aus Bethlehem und durch ein weiteres persönliches Schrei-  ben aus London vorbereitet? und hatte in Holland schon eine Vorkonferenz  abgehalten. Er war tief betroffen. Die Verhandlungen mit dem preußischen  König, die Gründungen neuer Gemeinen in Schlesien, die Verhandlungen  mit Gotha, mit Büdingen, mit Den Haag - alles war in Zinzendorfs Augen  falsch gewesen. Von Heerendyk wird Friedrich von Wattewille abberufen;  die meisten Bewohner müssen fortziehen.!® Überall sieht Zinzendorf ver-  derbliche Jagd nach Privilegien um den Preis, daß die Brüdergemeine zur  selbständigen Mährischen Kirche wurde, und gerade das wollte er verhin-  dern: Separatismus, der dem Sektenverdacht ausgesetzt war. Zinzendorf  deutete drohend seinen Rücktritt als Generalvorsteher an.11  Nach diesem Eklat kehrte man in die Wetterau zurück. Es bedurfte nun  einer raschen, gründlichen Klärung. Man war in seinen Augen dem "Gene-  ralplan des Heilands" untreu geworden.!? Es ging um die Grundlinien der  Gemeinpolitik.  Auch anderes gefiel dem Grafen nicht. Der Leitungsstil der Generalkon-  ferenz war nicht nach seinem Geschmack: Er war ihm zu seriös, angestrengt  gewichtig; mit ihrer Gravität stand die Konferenz nicht mehr mitten in der  Gemeine, sondern hatte einen Hauch von Obrigkeit. Das kam in dem von  Polycarp Müller verfaßten Amnestieerlaß zum 12. November 1741 für alle,  die sich von der Gemeine getrennt oder sich an ihr versündigt hatten, in  einer für Zinzendorf erschreckenden Weise zum Ausdruck; so heißt es etwa:  "Wer sich nun dieser allgemeinen Amnestie oder Generalvergebung unsers  9 Zinzendorf an Polycarp Müller, dd. London 8./19.2.1743 wegen einiger Passagen  in den BS, die Polycarp Müller nach eigenem Ermessen veröffentlicht hatte. BS II,  688-697.  10 J. Grosse, Studien, S. 68.72; Lütheharms, S. 52; Peucker, Heerendyk.  11 Fünf Jahre später verfaßte Zinzendorf zum Geburtstag von Christian Renatus  am 19. Sept. ein Gedicht von 16 Strophen mit einem geschichtlichen Rückblick,  worin es heißt: "Im jahr drey und vierzig weinte’s kirchelein (= die Gemeine als  Mährische Kirche), daß man dacht, es stürzt sich in ein grab hinein, es gab auch ge-  schichte, daß ihrs herz geblut’t, aber diese sichte (s. Lc. 22, 31f) machte Jesus gut."  HG XIIJ, 4, Nr. 2347, v. 8. - Das ist gewiß keine hohe Lyrik; der Ton läßt spüren, wie  für Zinzendorf die Krise bewältigt war.  12 Zinzendorf bei Synode in Marienborn am 26.6.41: "General-Plans müssen genau  befolgt werden, und wenn solche vergessen werden und in den Gemeinen darwider  gehandelt wird, so müssen sie von den andern erinnert ... werden ...", und er fügt  ausdrücklich hinzu: "Z.E. in Schlesien haben wir den Plan, z.Zt. nichts zu machen."  Dies wird durch das Los bestätigt und somit festgeschrieben. (R 2 A 5, B 1 b, ß).  55werden ... un fügt
ausdrücklıch hinzu: nz E 1n Schlesien en WIT den Plan, Z NıC machen."
Dies wird durch das 1L.0S bestätigt un:! somıit festgeschrieben. D, D, ß)
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allergnädıigsten Königs, Herrn, Hauptes und allgemeınen Altesten
teilhaftıg werden will, dem ist hıermıiıt dıe ure geöffnet."1> So formulıert der
iınıster eines Fürsten für die Untertanen. Zinzendorf sagt später, daß 1er
Aaus dem Altestenamt des eılands ıIn der Gemeıine "  eın großer Tıtel ‚WOT-
den ist, als ob der Heıland Religionschef und aps ware  „ Akademı-
ker und Adlıge pragten INn dieser Zeıt den Stil der Gemeıinleıiutung. Dabeı
Ockerte sıch das Verhältnis ZUr Basıs.

Gleichzeitig mochte Zinzendorf mıt einem Gefühl des Unbehagens dıe
Einstellung eiıner Gruppe Von ähren spuüren, dıe ihre eıgenen Auffassun-
DCH hatten; gerade S1E vertraten den unsch ach Verselbständigung und
Ausbreıtung der Mährischen Kırche So Walr enzel Neı1ißer mıt ungehemm-
ter Unbefangenheıt dem Aufbau und der Verbreıiterung der Ge-
meınen in Schlesien beteilıgt. Und der F6 Johann Nıtschmann caß mıt

der Schaltstelle der Gemeıinleitung als der innerlıch stärkere Miıtbıischof
neben Bischof olycarp, wobe1l CS Spannungen gab Und 1980801 erfuhr Zinzen-
dorf auch noch, TOLZ der Schweigepflicht, Von dem geheimen Orden.1* Wır
wissen nıcht, WCI ıhm entdec. hat, vermutlıch ıIn erster Linıe Johannes
Langguth. Der raf reaglerte empfindlıch, als hätte mıt eiıner Ver-
schwörung tun Es gelang auch nıcht, dıe aC. bereinigen. ? Zinzen-
dorf ZOß sıch zurück, distanzıerte sıch VvVon Mitarbeitern. | D Wal in dıeser
©  ıt NnervOSs, gereızt, e1 Von der großen Reıise sıcher überanstrengt. Für
den Juniı wurde eiıne ynode angesetzt In Hırschberg 1m ogtland, nıcht
weıt VOon Ebersdorf. ber NUunNn begegnete ıhm noch ganzZ anderes.

13 Der Text IL, 330343 Vgl Spangenberg, eben, 1356; Kreuzreıch,
Dazu Reichel, Vorlesung, 39,

"Einige Glieder, die nach seiner Rückkehr mıt ihm in nähere Verbindung kamen,
entdeckten iıhm die Sache." Schrautenbach, 375

Am Aprıl 1 /43 traf Zinzendorf ın Herrnhaag eın Am 20 Aprıl und Maı
verbanden sıch 1mM Semiıinar in Lindheim Layritz, Giradıin un! Seebaß, dre1ı gewichtige
Personen, mıt Langguth, Peıistel un Werwing; Junı wurden sıie olfenbar
"unter Beweisung einer durchgehenden Geistes (Gnade un! Wunderfluth" 1n den
Orden auifgenommen. Am Jun1ı Zinzendorf den Närrchenorden gegründet.
Wenn Langguth VO ang €e1 WälIl, 1St seine recC| undeutlıich. DIie
Einzelheiten werden kaum noch eindeutig klären sein. Jedenfalls aber erscheint
die Lage verwirrend un! unbehaglich. Uttendörfer, Seminar, 1917, 1
B 86; B 1L, L 2 und 3, 2)
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Die Jüngere Generatıion

Es Von der Basıs gesprochen worden, mıt der die Generalkonferenz die
Fühlung verliıeren drohte. Hıer gingen innere Wandlungen VOT sıch, die

wesentlichen VOonNn der Jüngeren Generatıon her kamen. Sıe schon
seıt Anfang der 40er re spürbar und entfalteten sıch Jetzt stärker, WCDDO
auch 1im begrenzten Bereıich, VOI allem innerhalb des OFrs der ledigen
Brüder In der Sprache finden sS1e jer wıieder ıhren USCTUC.

Seıt ELIW; 1742/1743 ist neben "Lamm” die Verkleinerungsform "Lämm:-
lein'  ” Vordringen!, und das ist gewıß nıcht bloß eıne sprachliıch-modische
Verniedlichung.

Wenn aus "Dora" "Dorlein  „ wird, wırd AUuUs dem egenüber VOon Anre-
dendem angeredeten Person, dıe als Jräger eines Namens gleichge-
wichtig ist, e1in Verhältnis WIE das des Erwachsenen Au Kınde oder des
Liebenden Gelı:ebten, wobel der Anredende normalerweıise das ber-

Für solche Wandlungen sınd naturgemäß keine Daten anzugeben. In einem (Ge-
dicht VO Gräfin Erdmuthe Oorothea ZU Geburtstag Zinzendortfs 26.5.1/41,
Bern, findet sıch schon zweımal "Lämmlein": (4) "Hör also auf uns her, WwWas INan VO  e
dır begehr, Lämmlein, das WIT lhıeben!”; (13) "Jetzt kann ich weıter nıcht, weiıl das
Herze T1C| Lämmlein! du verzeihest." P  9 2Off. In einem Brief mıt der Unter-
SC} "L 7 den Junı 1 /41 KRudolph"”, iindet sıch dıe HEeuc Sprache schon iın voller
Entwicklung: „ eligkei alleın 1n dem Blute, das Theures Lämmleın für uns

VvEergOSSCH hat *q da zeigte mır heures Lämmleıin seine aufgerissene Wunden
*q un habe ich 11UT e1n kleines Rıtzlein 1n seiner offenen Seiten-Höhl gefunden
Auffallend ist das frühe Datum, kurz VOT der ynode In Marıenborn 20.6.41), 1n der
uLamm" die beherrschende Vokabel Wa  a Be]l dem Schreiber handelt sıch gewiß

Johann Heinrich Rudolph, der 151721 ın Urbs In Estland edeute! dann
"Livland" oder "Lammsberg) als Gemeinvorsteher eingetroffen WÄIl, un! ZWaT
auf Veranlassung des enthusıastischen Predigers Friedrich ılhelm Biefer, der seıt
Ende 1/39 1mM Baltikum herumreiste, Furore mac und darauf dus WäÄT, herrnhuti-
sche emeıinen organisieren, auch iın Urbs Wesentlich ist, daß dieser Brief

1L, 425-428, also 1 /47) (in Zinzendorfs Abwesenheit) 1im Druck erschienen ist,
Orın vermutlıch eiıne Absıcht lıegt Wenn Zinzendorf sich später darüber beklagt,
daß VO Baltiıikum eiıne Fehlentwicklung duSpCgangcCcn sel, könnte hıer ıne der
Wurzeln lıegen. Zunächst empfand man diese Sprache offensichtlich als besonders
eindrucksvoll, auch Zinzendorf Del seiner Rückkehr VO  - merıka Vgl Erbe, Sutor,

Hierzu auch das Poesie-Album VO  — Mariıe D’Archers, ın dem neben €e1-
land" zunächst NUuT "Lamm!'  ” he1ißt Trst 1M Dezember 1 /43 erscheint, dann allerdings
gleich 1n vier Eintragungen, "Lämmlein".
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gewicht hat Grammatısch wird dıie angeredete Person Urc. dıe lıebenswür-
dıge NaSsSılDe ZU  z Neutrum. "Lamm  M kann lıebenswerte Freundlıichkeit aus-

strahlen; der relıgıösen Sprache verbindet sıch damıt zugle1c. Was VON

gewilttriger Eschatologıie. "Lämmleın" ist eher Spielgefährte, fast Spielzeug.
Es hat nıchts Bedrohliches sıch. In der relıg1ıösen Sprache entsteht dabe1ı
allerdings nıcht e1in Übergewicht über das Kleine, Nıedlıche, sondern der
Fromme projiziert sıch selbst in das Lämmleıin, hlt siıch lämmleınhaft und
empfindet selıge Gemeınunscha mıt dem unsichtbaren und gleichzeıtig g-
genwärtigen Lämmleın. Und diese Gemeinschaft wiederholt und intensıiviert
sıch mıt einem auc. VOoOnNn Bukolık in der Gemeinschaft der eDenden
menschlıchen "Lämmleın" untereinander. In Bıldern wurden dıe Gemeıinen
als Lammer In Schafspferchen dargestellt, ıhr Hırte VOIL dem Eıngang ist der
Heıland selbst als amm mıt der Kreuzesfahne.?

In der gleichen Zeıt verändert sıch der Bedeutungs- und Gefühlsgehalt
Von "Wunde'" und "Blut" als Wahrzeıichen der Passıon. "Wunde" verlhiert TOLZ
scheinbar krass realıstischer Ausmalung leibhafter Realıtät Das Ersche1i-
nungsbıld WIT': vielfach abstrahıiert eıner Figur, paIlt, Rıtz, Loch, die
bald Assozıiationen ansaugtl. Aus Spalte und Rıtz wırd der Felsenritz des
en Liedes, in dem sıch dıe au bırgt. "Loch" wırd "Einschlupf",
"Pforte" und anschließend Innenraum, "bergende Höhle" insbesondere
"Seiıtenhöhle", "Seitenschrein"®, und weckt damıt wıeder das Gefühl der (Ge-
borgenheıt. Endlıch wırd IL hll auch ZUr Öffnung, dQUus der das Blut fließt
Es wiırd ZUr Quelle; dıe Vorstellung Flüssigkeıt, Wasser löst sıch ab und wırd
selbständıg, wırd ZU Strom, zu See Vorstellungen VonNn en und
Schwimmen verbinden sıch In Empfindungsphantasıen mıt dem Gefühl woh-
lıgen Umfangenseins eInes embryonalen, schwerelosen Getragenseıns.

Be1 all diesen Wandlungen der relıg1ıösen Sprache geht fast immer dabe1ı
dıe ıchtung Es sınd vielfach keine sprachlichen Neuerfindungen;
mancher Ausdruck hat schon eine lange Geschichte hınter sıch. Wesentlich
ist abel, daßß alle diese Sprachgestaltungen iıhren Sınn und iıhren Reız nıcht

auf dem Tıtelblatt von (1742)
"Schrein" 1st heute Nnur noch mundartlıch gebräuchlich, oft 1Im Sinne VOTa

(z.B 1n Bayern); 1m miıttelalterlıchen Kırchenlateıin bezeichnet das Wort scrin1um)
eiıne Kapsel, Dose, Kıiste, die mei1st eLiwas Kostbares, Feierliches enthält, (z.B "Heıili-
genschrein”; auch Ausdruck für arg DIie Übertragung auf seeliısche Innerlichkeit
efw: 17 Jahrhundert be1ı Joh cneiller ın der Zeıle 1im Weihnachtslıed "Komm 1n
me1lines Herzens Schrein!" Offensichtlich 1St das Wort uch noch be1ı Zinzendorf mıiıt
vollen Gefühlsgehalt ebendig.
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en den optischen und gestaltliıchen Varıationen, sondern, daß S1€e Ge-
fühlserzeuger und Gefühlsträger sınd und NUr als solche verstanden werden
können. Aus den daraus erwachsenden Empfindungen entstehen Wırkun-
SCH, die unmiıttelbar in ansteckenden Gefühlswellen sıch greifen können.

Dıe Jüngere Generatıon, insbesondere das Chor der ledigen Brüder, dıe
iıhrem Gemeiinschaftshaus in Herrnhaag eiıne Kommunıiıtät bılden,

ist dafür besonders empfänglıch. Wır erfahren nıcht viel darüber; INSOo

aufschlußreicher ist das Auftreten von Johannes Langguth in Herrnhut In
der ersten Jahreshälfte VOoNxn 1742 In seıner Eigenschaft als Altester der edi-
SCH Brüder.* Es ist schon einmal darauf hingewiesen worden. Langguth
bringt den Geıist vVvon Herrnhaag ach Herrnhut mıt Dort schließt
eiınen Bund mıiıt Jungen Brüdern, die mıiıt ıhm sympathıisieren; solche ünde,

denen sıch eine Tendenz verstärkt, trefen ın der Folgezeıt mehrfach
Erscheinung. Seine Ansprachen sınd wenıger Textauslegungen, sondern e1n
fast enthusıastıisches Umkreıisen VonNn Worten WIE Lamm, Blut, unden,
Schwimmen, en in ständıgen Wiederholungen.? Es kommt ZU ZU-
ammenstoß zwischen alter und iıchtung, SOZUSACH zwıischen Cha-
rismatıkern und Konservatıven. Martın Dober In seiner männlıchen, ernsten
Haltung wendet sıch dagegen Es kommt Auseinandersetzungen.® Gräfin
Zinzendorf ne1gt eher dem Stil Zinzendorf, der ıIn Amerıka davon
hört, erklärt, WO VonN den Auseinandersetzungen nıchts wissen./ Es
klıngt WIE eine unausgesprochene Stellungnahme.

In Herrnhaag selbst ist VOI em der 15jährige Christian Renatus, seıt
Jena CN verirau mıt Johannes Langguth, mıt seiner Heılandsınnigkeıit
empfänglıch und selbst In seıner Umgebung wirksam. Zinzendorf findet ıh

Am 22617472 wurde diesem Amt geweıiht 3, 3)
Am 28 1174972 schreıbt Graf Balthasar Promnuitz in einem Brief dus$s Herrnhut:

"T)Jas amm asse dıch 1n seinem Blute reCc schwimmen und baden." rbe, Adel,
135)

iıne Schilderung der Situation 1m TIE VON Andreas Tralmann Zinzendorf,
Herrnhut, 4S 1741 14, Nr. un: 4, Nr. 2) Vgl nhang, Beılage

Nr. Der Gegensatz VO  — ZWE] relig1ıösen Kichtungen DZW. ZwWwe1 Entwicklungsphasen,
auch VO  - ZWE1 Generationen, ist personalisıert In den Gestalten VO  —; Dober und
Langguth; die Danzc emeıine wird mıiıt hineingezogen. Am Ar ugus| reist Lang-
guth VO  — Herrnhut ab Den Brief Von TrTalsmann hat Trau Archivarın ngebor
Baldauf, Herrnhut, in sehr entgegenkommender Weise zugängliıch gemacht.) Vgl
auch Jannasch, Erdmuthe orothea, 2261

In seiınem Brıef VO Nov 172472 A, Nr 14)



beı seiner ucKkenhr im prı 1743 völlıg verändert VOI, geradezu „  um-
gegossen".$ Er ist beeindruckt, fast eLIWwas scheu gegenüber dem gewandelten
Sohn, der sıch un Iränen den edanken der Nachfolgerschaft für
seinen Vater wehrt

iınzendorf csah jedenfalls beı seiner ückkehr, daß neben der Gene-
ralkonferenz und neben den ähren eine drıtte Kraft gab, in der eine e1-
PCNC Dynamık steckte. Und das in einer Sıtuation, In der alles auf dem Spiel
stand se1ıne Autorıität, seine Führungsrolle, dıe künftige Entwicklung der
Gemeine. Es ging Jjetzt Entscheıidung.

Zinzendorf begann nıcht damıt, dıe Geıister wieder zusammenzuführen
und mıt friedlicher Bemühung dıe Harmonie wiıeder herzustellen. Er dıstan-
ziert sıch, zieht sıch zurück, scheıint empfindlıch se1In. 7/u Pfingsten
aber, Juni 1/43, erfolgt eiıne überraschende Demonstration: gruün-
det den "Närrchen-Orden". uso ıhr nıcht werdet WIE dıe Kınder" das ist der
Geıist, den be1 den ernsften, korrekten äannern vermißt.? Er schaltet auf
dıe Jugend und auf dıe, dıe mıt ıhr sympathısıeren, deren Gefühlswe.

mehr hegt als s andere. Es ist seine "Kulturrevolution".
Er schart eiınen Kreıs vorwıegend Junger Menschen sıch, dıe mıt Be-

geisterung ıhm aufschauen und rückhaltlos ıhm stehen. Johann
Nıtschmanns feierlicher en VO Jahr vorher wırd nırgends erwähnt ers
sechs Tre spater wırd noch eiınmal auftauchen). Zu dem Kreıis
gehört Langguth mıt seiıner eIiwas verschwommenen Begeisterungsfähigkeit,
der einzıge, der auch 1mM vorigen TE dabe1ı WäTl, bald wırd durch Adop-
tion Johannes vVvon Wattewille heißen und dreı T6 später Zinzendorfs
Schwıiegersohn werden!9; weıterhıin Christian Renatus, "Christel", der (ra-
fensohn; Anna Nıtschmann, Zinzendorfs Seelenfreundın, dıe in London VOI

der Abreise ach Amerıka in einer geheimen Absprache für den Fall des
es Von Gräfin Erdmuthe Dorothea Zinzendorfs Küniftiger Gemahlın
ausersehen wurde1l:; Benigna, dıe Tochter des Grafen, und Anna ohanna
Pıesch, dıe 18jährige Nıchte VONn Anna Nıtschmann, eine charaktervolle

KReichel, Christian Kenatus; Jannasch, Christian Renatus, 1908,
Eın ängeres Zıtat ber dıe Kındliıchkeit be1 Schrautenbach, 398-401

10 Am 2751744 geschieht dıe doption durch Friedrich VO  —_ Wattewille 1n Marıi-
enborn, 5 71745 dıe Ausfertigung der Urkunde 1n ünchen Spangenberg, Le-
ben, Be1l der Irauung 1n Zeiıst 270.6.1746 spricht Zinzendorf VO  _ fünfjäh-
rıger Verlobungszeit; das führt auf die eıt VOT seiner Amerikareıise (Abreise August

zurück, der Benıigna teilnahm
11 Jannasch, Frdmuthe orothea, 459
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Mährentochter. Andere kommen hinzu.12 Das weıbliche Element überwiegt.
Verwandschaftlıche Beziehungen spielen eıne erhebliche Man kann

die Führungsrolle eines Famıilıenclans denken Miıt dieser "engeren Kon-
ferenz"ls bespricht Zinzendorf dıe inneren Gemeinangelegenheıiten, und
bald kommen dıe Miıtgliıeder In dıe Schlüsselstellungen innerhalb iıhrer
Ore Langguth wırd Altester Sr ledigen Brüder und Miıtbischof
(Coepi1iscopus), Christel dessen Miıtältester, Anna Nıtschmann und Anna Jo-
hanna Piesch Altestinnen der edigen Schwestern, Benigna deren Miıtälte-
st1in. Das eEQEntie Diıeser kleine Kreıs bekommt dıe maßgeblıche Führung
aller Unverheirateten in dıe Hand, und das ist der aktıvste, entscheıidende
Teıl der Gemeine. "Wenn Sdis zusammenkamen", schreıi Spangenberg, W,  War
ıhr etragen gegeneinander herzlich und lıebhabend, WIE e{t{wa Kınder ZU-

SAM1IMCN sınd oder doch se1n können und sollen."14 Diıe Bezeichnung E  M
für Zinzendorf, dıe allmählıich allgemeın wird, hat ler iıhren rsprung.

Dıe NEUC relıg1öse Gefühlswelt, dıe hıer ın Erscheinung trat, bremste
Zinzendorf nıcht; setzte sıch vielmehr dıe Spitze der Bewegung mıt
einem Stichwort, hier also mıt der Parole "Närrchen", nep101, nach
Matthäus 11 25; womıt gleichzeıt1ig eiıne relig1öse Gefühlstrunkenheıt, WIE
s1e sıch be1ı Langguth In Herrnhut gezeigt hatte, ıIn die klarere, be-
herrschbarere orm einer rokokohaften Kıindlıchkeit umstıilısıerte.

Später (1750) sagtl (3 eiınmal darüber)>: "Die Närrleins-Einrichtung 1 /43
hatte den Sınn der Eınfältigkeıt und Fröhlichkeıt, unNns auf die be-
vorstehenden horrenden negotıa und fürchterliıchen Begebenheıten
schicken und aus der Perplexıität herauszusetzen, damıt WIr alle die aC.
nıcht Zu groß, aber auch nıcht Zu phılosophısch ansehen und S1e uns
weder wichtig und important machen noch csehr nıederdrücken möch-

TU Andreas FTey, der sıch später als {[ragwürdıg erweiıst. ynode Barby,
26.9.1750 Aber auch Spangenberg, der gänzlıch Unschwärmerische, wiıird miıt seiner
Frau VOT der Abreise ach merıka als "Joseph" und "Marıa" aufgenommen, 1/44

Reichel, Spangenberg, 170
13 Diese (Jünger-) Famıilıe trıtt zunehmend die Stelle der "Pılgergemeine”, die
Zinzendorf 1im prı 1 /36 be1l seiner Verbannung dus$s Sachsen als seine engste (Ge-
folgschaft, ıne Art Generalstab, um—mm sıch gesammelt Reichel, Vorlesung,
42,

Spangenberg, Leben, 1501
JHD, 826f.839 Synode In Barby, 6.9.1/50: sıeben re später, WOTauUsSs CI-

sıchtliıch ist, daßß sıch be1l den "Närrchen  „ nıcht eıiınen vorübergehenden Eınfall
handelte.
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ten. Da resolvierten sıch uUunNnNsSrer tlıche VOrTMMM Heıland Tierlein werden, Kın-
der auf den Armen, wollen uUunsernN Altesten machen lassen und in es
hineingehen und fleißig se1n, aber uns auch ıhn anlehnen und ın en
Umständen dıe Ruhe, Frıede, Freude und Seligkeıt UNSCIS erzens CONSCI-

vieren."16
"Horrenda negotia": das sınd seine Versuche, dıe Entscheidungen der

Generalkonferenz rückgängıg machen, also schwier1ge, teilweise Aaus-

siıchtslose Verhandlungen mıt den Regierenden in Den Haag, üdıngen,
o  a, Berlıin, außerdem Petersburg 1Im Blıck auf das Baltıkum; aber och
hkorrender ohl dıe innere Neuordnung der Gemeıine, WOZU harte Eingriffe
in dıe Personalstruktur gehören.

"Närrchen" das WAar se1ine ntwort auf dıe kritische Sıtuation, die Ent-
scheidung, dıe für dıe weıtere Entwicklung ausschlaggebend wurde.
Und Nnu ging nach Hırschberg ZUT ynode Das Handeln begann.

16 Er fährt 1n der gleichen Sıtzung fort "Das 1st Anzeıge, daß nıcht auf
Narrens-Possen NgCNh, der Fehler abey WarTr NUT, daß WIT unrechte Leute (z.B
Andreas Frey) hineingenommen, und dıe en was anders daraus gemacht, nıcht
mıiıt Vorsatz un! Überlegung ” Und erklärt CT, "daß WITten. Da resolvierten sich unsrer etliche vorm Heiland: Tierlein werden, Kin-  der auf den Armen, wollen unsern Ältesten machen lassen und so in alles  hineingehen und fleißig sein, aber uns auch an ihn anlehnen und in allen  Umständen die Ruhe, Friede, Freude und Seligkeit unsers Herzens conser-  vieren."16  "Horrenda negotia": das sind seine Versuche, die Entscheidungen der  Generalkonferenz rückgängig zu machen, also schwierige, teilweise aus-  sichtslose Verhandlungen mit den Regierenden in Den Haag, Büdingen,  Gotha, Berlin, außerdem Petersburg im Blick auf das Baltikum; aber noch  horrender wohl die innere Neuordnung der Gemeine, wozu harte Eingriffe  in die Personalstruktur gehören.  "Närrchen" - das war seine Antwort auf die kritische Situation, die Ent-  scheidung, die für die ganze weitere Entwicklung ausschlaggebend wurde.  Und nun ging es nach Hirschberg zur Synode. Das Handeln begann.  16 Er fährt in der gleichen Sitzung fort: "Das ist genugsam Anzeige, daß es nicht auf  Narrens-Possen gegangen, der Fehler dabey war nur, daß wir unrechte Leute (z.B.  Andreas Frey) hineingenommen, und die haben was anders daraus gemacht, nicht  mit Vorsatz und Überlegung ..." Und so erklärt er, "daß wir ... von dem an Pfingsten  1743 gemachten Plan der Unmündigen des Heilands, nicht einen Schritt abgehen!  Denn wenn wir bei Gelegenheit der Seriosität den Charakter der Kinder verlieren,  da man sie Närrgen nennt, so sind wir geschlagene Leute, wohl eine ehrbare Reli-  gion, aber keine Brüder des Herrn ... Darum müssen wir uns von der wirklichen Ein-  fältigkeit und kinderhaften Fröhlichkeit nichts abhalten lassen. Darüber habe ich un-  ter allen troublen nicht die geringste Reue, und was wir damals gethan, thäte ich  heute gleich wieder."  63VO  —_ dem Pfingsten
1743 gemachten Plan der Unmündıgen des Heıilands, nıcht einen Schritt abgehen!
Denn WENN WIT bei Gelegenheit der Seriosität den Charakter der Kinder verlieren,
da INan s1e Närrgen nenntT, sınd WIr geschlagene Leute, wohl ıne ehrbare Relit-

o10N, aber keine Brüder des Herrnten. Da resolvierten sich unsrer etliche vorm Heiland: Tierlein werden, Kin-  der auf den Armen, wollen unsern Ältesten machen lassen und so in alles  hineingehen und fleißig sein, aber uns auch an ihn anlehnen und in allen  Umständen die Ruhe, Friede, Freude und Seligkeit unsers Herzens conser-  vieren."16  "Horrenda negotia": das sind seine Versuche, die Entscheidungen der  Generalkonferenz rückgängig zu machen, also schwierige, teilweise aus-  sichtslose Verhandlungen mit den Regierenden in Den Haag, Büdingen,  Gotha, Berlin, außerdem Petersburg im Blick auf das Baltikum; aber noch  horrender wohl die innere Neuordnung der Gemeine, wozu harte Eingriffe  in die Personalstruktur gehören.  "Närrchen" - das war seine Antwort auf die kritische Situation, die Ent-  scheidung, die für die ganze weitere Entwicklung ausschlaggebend wurde.  Und nun ging es nach Hirschberg zur Synode. Das Handeln begann.  16 Er fährt in der gleichen Sitzung fort: "Das ist genugsam Anzeige, daß es nicht auf  Narrens-Possen gegangen, der Fehler dabey war nur, daß wir unrechte Leute (z.B.  Andreas Frey) hineingenommen, und die haben was anders daraus gemacht, nicht  mit Vorsatz und Überlegung ..." Und so erklärt er, "daß wir ... von dem an Pfingsten  1743 gemachten Plan der Unmündigen des Heilands, nicht einen Schritt abgehen!  Denn wenn wir bei Gelegenheit der Seriosität den Charakter der Kinder verlieren,  da man sie Närrgen nennt, so sind wir geschlagene Leute, wohl eine ehrbare Reli-  gion, aber keine Brüder des Herrn ... Darum müssen wir uns von der wirklichen Ein-  fältigkeit und kinderhaften Fröhlichkeit nichts abhalten lassen. Darüber habe ich un-  ter allen troublen nicht die geringste Reue, und was wir damals gethan, thäte ich  heute gleich wieder."  63Darum müssen WITr uns VO  ; der wirklıchen FEın-

fältigkeit und kinderhaften Fröhlichkeit nıchts abhalten lassen Darüber habe ich -
ter en troublen nıcht dıe geringste KReue, un Was$s WIT damals gethan, Ate ich
heute gleich wieder.”
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Die Entscheidung

Zinzendorf War keın donnernder Monarch. Er War sensıbel; konnte auf-
brausen; aber nıe kleinlıch, WarTr immer SOUveran Aus dem Protokoll
der Hırschberger Synode! bekommt INan den Eindruck einer 1im
freundlıchen, manchmal geradezu 1ebevollen tmosphäre. Es wurde aber
en gesprochen und reiner 1SC. gemacht.

Dıe Generalkonferenz wırd aufgelöst. olycarp üller behandelt Ia  -

mıt großer Rücksicht und ehrlicher Ehrerbietung; aber Adus seiıner Füh-
rungsposıtion wiıird CI adıkal ausgeschaltet. Er kehrt se1in Haus ach
Herrnhut zurück und übernımmt schließlich dıe Leitung eines NCU errichte-
fen kleinen Adelspädagogiums in Schlesien ® Johann Nıtschmann wird ab-
gewählt, verliert dıe Funktionen des Bıschofs, wırd Vorsteher des Seminars

Marıenborn, dessen wıissenschaftliıche Leiıtung Layrıtz übernimmt. Dıie
eDruder ober, eonhar und Martın, werden mıt Aulfträgen nach Eng-
and 9 ebenso Wenzel Neißer. Gräfin Erdmuthe Dorothea über-
nımmt mıt Friedrich Von Wattewille das Generaldıakonat, die
Leiıtung der Fiınanzen. Spangenberg ıJ  E Von England ach Amerıka
zurück*; Zinzendorf redet ıhn Ca mıt "Sle" Am härtesten geht Zın-
zendorf mıt dem Grafen vVvon Promnıtz um.* Diıeser hatte sıch schon In

S, D, KT  D Juli 1743
Joh. Wattewille schreıbt Dez 1743 Johann Nıtschmann VO  —_ ıTferen-

ZeN zwischen Zinzendorf und Polycarp Müller lhıeber er Polycarpus
sehr malcontent ist  A 21; b Vgl Uttendörfer, Seminar, 1918,

Ausreise 29.6.1 /44; vorher noch ZU Bıschof ordınilert. Reichel, Spangen-
berg,

Mehrtfach OMM! Zinzendorf In Hıirschberg auf Promnuitz sprechen, z B Juli
Gr. Promnuitz habe .  unrecht gethan, sıch VOT einen Mährischen Bruder erklia-

ren  ” er eın Mährischer Bruder sein will, muß nach Mähr. principia leiden  „ (S
20) Gr Promnıiıtz muß niıchts anders als e1in Bruder SCYN, nıchts gebraucht WCI-

den,11. Die Entscheidung  Zinzendorf war kein donnernder Monarch. Er war sensibel; er konnte auf-  brausen; er war aber nie kleinlich, war immer souverän. Aus dem Protokoll  der Hirschberger Synode! bekommt man den Eindruck einer im ganzen  freundlichen, manchmal geradezu liebevollen Atmosphäre. Es wurde aber  offen gesprochen und reiner Tisch gemacht.  Die Generalkonferenz wird aufgelöst. Polycarp Müller behandelt man  mit großer Rücksicht und ehrlicher Ehrerbietung; aber aus seiner Füh-  rungsposition wird er radikal ausgeschaltet. Er kehrt in sein Haus nach  Herrnhut zurück und übernimmt schließlich die Leitung eines neu errichte-  ten kleinen Adelspädagogiums in Schlesien.? Johann Nitschmann wird ab-  gewählt, verliert die Funktionen des Bischofs, wird Vorsteher des Seminars  in Marienborn, dessen wissenschaftliche Leitung Layritz übernimmt. Die  Gebrüder Dober, Leonhard und Martin, werden mit Aufträgen nach Eng-  land versetzt, ebenso Wenzel Neißer. Gräfin Erdmuthe Dorothea über-  nimmt zusammen mit Friedrich von Wattewille das Generaldiakonat, die  Leitung der Finanzen. Spangenberg kehrt 1744 von England nach Amerika  zurück?; Zinzendorf redet ihn dabei mit "Sie" an. Am härtesten geht Zin-  zendorf mit dem Grafen von Promnitz um.* Dieser hatte sich schon in  ] R2A8,16,S 2112 Juli 1743.  2 Joh. v. Wattewille schreibt am 5. Dez. 1743 an Johann Nitschmann von Differen-  zen zwischen Zinzendorf und Polycarp Müller: "daß unser lieber alter Polycarpus  sehr malcontent ist" (R 21, 15 b). Vgl. Uttendörfer, Seminar, 1918, S. 10.  3 Ausreise am 29.6.1744; vorher noch zum Bischof ordiniert. G. Reichel, Spangen-  berg, S. 12.  4 Mehrfach kommt Zinzendorf in Hirschberg auf Promnitz zu sprechen, z.B.: 1. Juli  - Gr. Promnitz habe "unrecht gethan, sich vor einen Mährischen Bruder zu erklä-  ren". "Wer ein Mährischer Bruder sein will, muß nach Mähr. principia leiden." (S.  20) - Gr. Promnitz muß nichts anders als ein Bruder seyn, zu nichts gebraucht wer-  den, ... Damit’man sehe, wie ers annimmt ... zwei Sachen müssen weg von ihm: 1. die  Absicht, was bey uns zu gewinnen, 2. daß sein herz noch nicht ganz los ist von seiner  gemahlin. Denn er hat noch nicht beweis genug von sich gegeben, daß sein Herz an  die Gemeine genug gebunden ist ... Könige u. Königinnen sollen sich eine gnade  daraus machen, einer gemeine zu dienen, aber nicht zu gliedern einer gemeine ge-  nommen werden. (S. 93) Der Graf von Sorau (Erdmann v. Promnitz) hat erklärt, er  werde nun bald selber glauben, daß unsere Lehre eine Teufels-Lehre sey." Zinzen-  dorf meint, "das sey unser wohlverdienter Lohn vor unsere Connexion mit seinem  64Damıt man sehe, wIe CIS annımmt11. Die Entscheidung  Zinzendorf war kein donnernder Monarch. Er war sensibel; er konnte auf-  brausen; er war aber nie kleinlich, war immer souverän. Aus dem Protokoll  der Hirschberger Synode! bekommt man den Eindruck einer im ganzen  freundlichen, manchmal geradezu liebevollen Atmosphäre. Es wurde aber  offen gesprochen und reiner Tisch gemacht.  Die Generalkonferenz wird aufgelöst. Polycarp Müller behandelt man  mit großer Rücksicht und ehrlicher Ehrerbietung; aber aus seiner Füh-  rungsposition wird er radikal ausgeschaltet. Er kehrt in sein Haus nach  Herrnhut zurück und übernimmt schließlich die Leitung eines neu errichte-  ten kleinen Adelspädagogiums in Schlesien.? Johann Nitschmann wird ab-  gewählt, verliert die Funktionen des Bischofs, wird Vorsteher des Seminars  in Marienborn, dessen wissenschaftliche Leitung Layritz übernimmt. Die  Gebrüder Dober, Leonhard und Martin, werden mit Aufträgen nach Eng-  land versetzt, ebenso Wenzel Neißer. Gräfin Erdmuthe Dorothea über-  nimmt zusammen mit Friedrich von Wattewille das Generaldiakonat, die  Leitung der Finanzen. Spangenberg kehrt 1744 von England nach Amerika  zurück?; Zinzendorf redet ihn dabei mit "Sie" an. Am härtesten geht Zin-  zendorf mit dem Grafen von Promnitz um.* Dieser hatte sich schon in  ] R2A8,16,S 2112 Juli 1743.  2 Joh. v. Wattewille schreibt am 5. Dez. 1743 an Johann Nitschmann von Differen-  zen zwischen Zinzendorf und Polycarp Müller: "daß unser lieber alter Polycarpus  sehr malcontent ist" (R 21, 15 b). Vgl. Uttendörfer, Seminar, 1918, S. 10.  3 Ausreise am 29.6.1744; vorher noch zum Bischof ordiniert. G. Reichel, Spangen-  berg, S. 12.  4 Mehrfach kommt Zinzendorf in Hirschberg auf Promnitz zu sprechen, z.B.: 1. Juli  - Gr. Promnitz habe "unrecht gethan, sich vor einen Mährischen Bruder zu erklä-  ren". "Wer ein Mährischer Bruder sein will, muß nach Mähr. principia leiden." (S.  20) - Gr. Promnitz muß nichts anders als ein Bruder seyn, zu nichts gebraucht wer-  den, ... Damit’man sehe, wie ers annimmt ... zwei Sachen müssen weg von ihm: 1. die  Absicht, was bey uns zu gewinnen, 2. daß sein herz noch nicht ganz los ist von seiner  gemahlin. Denn er hat noch nicht beweis genug von sich gegeben, daß sein Herz an  die Gemeine genug gebunden ist ... Könige u. Königinnen sollen sich eine gnade  daraus machen, einer gemeine zu dienen, aber nicht zu gliedern einer gemeine ge-  nommen werden. (S. 93) Der Graf von Sorau (Erdmann v. Promnitz) hat erklärt, er  werde nun bald selber glauben, daß unsere Lehre eine Teufels-Lehre sey." Zinzen-  dorf meint, "das sey unser wohlverdienter Lohn vor unsere Connexion mit seinem  64ZWEe] Sachen muüssen WCO von ihm die
Absıcht, WdasSs Dey uns gewıinnen, daß sSe1n herz noch nıiıcht Sanz 108 1St Von seiner
gemahlın. Denn hat noch nıcht beweIls VO  — sıch egeben, daß sein Herz
dıe emeıne gebunden 1St11. Die Entscheidung  Zinzendorf war kein donnernder Monarch. Er war sensibel; er konnte auf-  brausen; er war aber nie kleinlich, war immer souverän. Aus dem Protokoll  der Hirschberger Synode! bekommt man den Eindruck einer im ganzen  freundlichen, manchmal geradezu liebevollen Atmosphäre. Es wurde aber  offen gesprochen und reiner Tisch gemacht.  Die Generalkonferenz wird aufgelöst. Polycarp Müller behandelt man  mit großer Rücksicht und ehrlicher Ehrerbietung; aber aus seiner Füh-  rungsposition wird er radikal ausgeschaltet. Er kehrt in sein Haus nach  Herrnhut zurück und übernimmt schließlich die Leitung eines neu errichte-  ten kleinen Adelspädagogiums in Schlesien.? Johann Nitschmann wird ab-  gewählt, verliert die Funktionen des Bischofs, wird Vorsteher des Seminars  in Marienborn, dessen wissenschaftliche Leitung Layritz übernimmt. Die  Gebrüder Dober, Leonhard und Martin, werden mit Aufträgen nach Eng-  land versetzt, ebenso Wenzel Neißer. Gräfin Erdmuthe Dorothea über-  nimmt zusammen mit Friedrich von Wattewille das Generaldiakonat, die  Leitung der Finanzen. Spangenberg kehrt 1744 von England nach Amerika  zurück?; Zinzendorf redet ihn dabei mit "Sie" an. Am härtesten geht Zin-  zendorf mit dem Grafen von Promnitz um.* Dieser hatte sich schon in  ] R2A8,16,S 2112 Juli 1743.  2 Joh. v. Wattewille schreibt am 5. Dez. 1743 an Johann Nitschmann von Differen-  zen zwischen Zinzendorf und Polycarp Müller: "daß unser lieber alter Polycarpus  sehr malcontent ist" (R 21, 15 b). Vgl. Uttendörfer, Seminar, 1918, S. 10.  3 Ausreise am 29.6.1744; vorher noch zum Bischof ordiniert. G. Reichel, Spangen-  berg, S. 12.  4 Mehrfach kommt Zinzendorf in Hirschberg auf Promnitz zu sprechen, z.B.: 1. Juli  - Gr. Promnitz habe "unrecht gethan, sich vor einen Mährischen Bruder zu erklä-  ren". "Wer ein Mährischer Bruder sein will, muß nach Mähr. principia leiden." (S.  20) - Gr. Promnitz muß nichts anders als ein Bruder seyn, zu nichts gebraucht wer-  den, ... Damit’man sehe, wie ers annimmt ... zwei Sachen müssen weg von ihm: 1. die  Absicht, was bey uns zu gewinnen, 2. daß sein herz noch nicht ganz los ist von seiner  gemahlin. Denn er hat noch nicht beweis genug von sich gegeben, daß sein Herz an  die Gemeine genug gebunden ist ... Könige u. Königinnen sollen sich eine gnade  daraus machen, einer gemeine zu dienen, aber nicht zu gliedern einer gemeine ge-  nommen werden. (S. 93) Der Graf von Sorau (Erdmann v. Promnitz) hat erklärt, er  werde nun bald selber glauben, daß unsere Lehre eine Teufels-Lehre sey." Zinzen-  dorf meint, "das sey unser wohlverdienter Lohn vor unsere Connexion mit seinem  64Könige Königinnen sollen sich ıne gynade
daraus machen, einer gemeıine dienen, aber nıicht gliedern einer gemeıne Z
OmMmMen werden. ( 93) Der Graf VO  — Sorau rdmann Promnitz) hat erklärt, CT
werde Nun bald selber glauben, da UNSGCTIE re ıne Teufels-Lehre SCY.  A /Zinzen-
dorf meınt, "das SCY wohlverdienter ohn VOT UNSGCTE Connexion mıiıt seinem
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einem Schreiben VO Februar 1743 in Oorm eines langen Gedichts als
Or' auf einen Brief VONn Zinzendorf 1mM VOTaus gebeugt "Meın Bruder!
ich verdenck dırs nıcht, daß du leicht nıcht trauestl, und auf das, Wäas
e1in raf verspricht nıchts zuverläßıgs bauest."> Zinzendorf stellt fest, daß
Promniıtz und daß dıe Gemeıine mıt ıhm eıne alsche Linıie verfolgt habe
Man könne nıcht gleichzeıtig en großer Herr und e1in Pılger und Streıter der
Gemeıine seInN. Seine Aufgabe sel, Obrigkeıit se1in. Das Gründen VonNn (Ge-
meınen der Mährischen rche. ohne daß dıe Ansıedlung Von üucht-
ıngen geht, ist nıcht Aufgabe der Gemeine. Wenn mMan größer werden und
€e1 in frıedlicher Sıcherheit leben wiıll, ist der Aulftrag der Gemeıine ZCI-

SLIOTr' Promniıiıtz bietet jedwede Dienste d  9 wırd ıhm angeboten, sıch
das Waıiısenhaus in Herrnhut kümmern.® Tief erschüttert ach
Schlesien zurück. Zinzendorf besucht ıhn 1im Herbst dort In Schloß Buhrau,

Promniıtz dıe Gemeınne Gnadeck gegründet hatte/, hält dort eıne On{fIe-
IC Es kommt ZUE Versöhnung; aber bleıibt beı der Entscheidung. Unter
die Bedingungen, unter denen Zinzendorf bereıt ist, se1ın Amt weıterzufüh-
ICH, SEIZ!| GT dıe Forderung, nıemanden wegen an oder Reichtum" In dıe
Gemeine aufzunehmen. Das Wäal eutlc. enıge Monate später,

Februar 1/744, stirbt raf Friedrich Balthasar während eines Aufenthaltes
ın Franken den Blattern; GT wırd fern vOon der Heımat bestattet. In einem

Vetter Balthasar' (S 6/) "Promnizen INan dıe Schlesische Sache nıcht SsoOweıt
anvertirauen und tractieren lassen sollen. S 76) Die Zıtate, die sıch noch vermeh-
Ien ließen, zeigen, wIe sehr das Auftreten VO (Graf Promnuitz Zinzendorf getroffen
hat, eın Konkurrent, der der emeıne eın anderes Gepräge geben würde. Wıe Da-
vid TanNy ın seiner Brüder-Historie die Dıinge glättet, sıeht IMNan dort RDE

3 9 Nr Miıt Auslassungen gedruckt ın Zinzendorf, Kreuzreich, 193-
199 So 1Sst darın N1IC| enthalten die Stelle "Keıin Z/inzendorf, das bın ich nıcht, ich
kanns auch nımmer werden. FEın SOIC besonders Kirchen-Licht 1Sst 1Ur einmahl auf
Erden" (zitiert be1 Erbe, Adel, 138) DiIie Schlußstrophe lautet "Geschwister, habt
mich wieder hıeb, Ich 1eb uch ohne nde

Dies Sschon ın der Konferenz in Amsterdam unter Punkt "Promnuitz
offeriert sich, es thun. Es wird ihm Nur das herrnhutische Waysenhaus ‚OmM-
mendiırt  „ Nr. I 6,

Anfang Juhl1 1 /43 kamen ur Paare Von Herrnhaag als Kolonisten nach Buhrau;
Promnuıtz äßt für s1e "Interimswohnungen" beiderseıits des Schlosses bauen. Eıniıge
NCUC mährische Emigranten kommen dazu Zinzendorf komm VON Berlin mıt der
ausgefertigten Konzession, zieht 1Ns Schloß ast täglıch kommen Gesellschaften du$s

schlesischen un! sächsischen Gemeinen. Lauterbach, Lebenslauf, Gem.Nachr. 1850,
308
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Lindheim

Nachruf in Versen schreıbt Zinzendorf: "Nıcht, daß MIr dıe Adelschaft
diıeser Erd und ihre hre Greulich ware der iıch miıch Herrn
Wollte SPCITN, Neın! In Wahrheıt, WECNN sıe wissen WI1IE sıch Herren hal-
ten müussen, Hab ich sS1e VON Hertzen SCIN.,$  S  igr  e  Ka  Znnn  RE  5"ü‘i„!*%'  pr  {  A  N  3  ?  iä3  A  F  V  Wa  <  F  [ arg  er  K  7  C  M  Dı  l:l flil au H  4:‘1  ‚i  B  288 UUg B  x  —  ‘fl  e e E  S  *  SN  '“;-.!‘£  an  E  Lindheim  Nachruf in Versen schreibt Zinzendorf: "Nicht, daß mir die Adelschaft /  dieser Erd und ihre Ehre / Greulich wäre / Oder ich mich gegen Herrn /  Wollte sperrn, / Nein! In Wahrheit, wenn sie wissen / wie sich Herren hal-  ten müssen, / Hab ich sie von Hertzen gern. / ... Aber mit dem Zeugen-  Stab / Nach Regenten-Stäben greiffen, Arbeit häuffen, / Die man nicht be-  streiten kann / Ohne Bann, / Das ist weder compatibel / Mit der Lehre in  der Bibel, / Noch mit einem klugen Mann." Und er stellt sich selbst dem ge-  genüber: "Aber mir, und wer wie ich / Ist von Ewigkeit erkohren / und ge-  boren / Zwar aus einer Herren-Reyh, / Aber frey / Von der Amtspflicht  derer Herren, / Hilff, wenn alle Menschen sperren / Durch, in deiner Li-  turgey."8  So war nun die schwierige Situation bewältigt. Mit Hirschberg war die  Führungsmannschaft, soweit sie eigene Tendenzen verfolgt hatte, entmäch-  tigt und so gut wie ausgeschaltet. Zinzendorf hatte die Zügel wieder in die  Hand genommen ohne gewaltsames Auftreten, eher mit einer gewinnenden  Überlegenheit. In einer Schlußansprache aber sagte er: "Man muß des Hei-  lands Närrchen sein. Seine Sache mit uns ist ein Spiel der Gnade. Wir sind  seine Spielvögelchen." Damit war klar, daß Richtung, Stil und Menschen-  kreis des Närrchenordens und was sich ihm zugesellen würde, die Zukunft  bestimmen wird. Die Weichen waren gestellt für den Weg der Gemeine in  den 40er Jahren.  8 "Des Herrn Grafen von Zinzendorf Epicedium" (BS III, 434-439; Kreuzreich,  210ff.)  66ber mıt dem Zeugen-
Stab Nach Regenten-Stäben greiffen, Arbeıt häuffen, Dıe INa  : nıcht be-
streıten kann hne Bann, Das ist weder compatiıbel Mıt der Lehre in
der Bıbel, och mıt einem klugen Mann.”" Und C: stellt sıch selbst dem g-
genüber: "Abe mıir, und WCI W1E ich L VOonN Ewigkeıt erkohren und SC-
boren Zwar AaUus eıner Herren-Reyh, ber frey Von der Amtspflicht
derer Herren, 1 WCNN alle Menschen SPEITCN urc In deıiner _1
turgey."®

SO Wal NUunNn dıe schwierıige Sıtuation bewältigt. Miıt Hırschberg WAarTr die
Führungsmannschaft, soweıt S1C. eıgene Tendenzen verfolgt hatte, entmäch-
tıgt und gut WIE ausgeschaltet. Zinzendorf hatte die üge wiıeder ıIn dıe
andgohne gewaltsames Aultreten, eher mıt einer gewinnenden
Überlegenheit. In einer Schlußansprache aber sag "Man muß des He1-
lands Närrchen se1n. Seine aC. mıt uns ist e1in Spiel der Gnade Wır sınd
seine Spielvögelchen." Damıt Wäarlr klar, daß Rıchtung, Stil und Menschen-
kreıs des Närrchenordens und Was sıch ıhm zugesellen würde, dıe Zukunft
bestimmen wırd Dıe Weıchen gestellt für den Weg der Gemeıine 1n
den Aler Jahren

"Des Herrn rafien VO  — /Zinzendorf Epicedium” (BS 11L, 434-439; Kreuzreich,
210ff.)



Das Semiminar
ach dem SC. der Hırschberger ynode 1m Julı 1743 War Zinzendorf
auf Reisen. ach Cun Monaten, Maı 1/44, kehrte in dıe Wetterau
zurück. Miıt dem Grafen von Büdıngen-Meerholz eın längerfristiger
Pachtvertrag für Marıenborn geschlossen worden. Das Schloß wurde freı
gemacht für dıe Grafenfamiulıie und eın größeres Gefolge, auch für solche,
dıe für Streiıterreisen vorbereıtet wurden oder dıie Von Reisen zurückkamen,
auch für "Arbeıter" von zentraler Bedeutung; kurz: Schloß Marıenborn
wurde dıe Residenz der gesamiten Gemeiıine. Der Lebenszuschnitt
wurde e 1 entsprechend grobzügıger. Seminar und Knabenanstalt wurden
umquartıert 1Nns Schloß Lindheim, eiıne Wegstunde entfernt, das der Freiherr
Von Schrautenbac ZUTr Verfügung tellte Seıin Sohn arl udwıg WAäaTl WIE ın
Jena auch Jetzt wıieder unter den Studenten, ebenso Christel Dıeses Sem1i1-
Nal hat ın der weıteren Entwicklung der Gemeıne in der Wetterau eiINeEe be-
sondere gespielt. (I)tto Uttendörfer hat arüber eiıne umfassende Dar-
stellung gegeben; WIT fügen hıer eiıne kurze Zusammenfassung davon e1n.

In den Anfangsjahren VOoONn Herrnhut gab CS, sozıal gesehen, kaum Unter-
schiede. Fast alle Sıedler sSsTammiten AQUus den Bereichen Von Bauern und
Handwerkern; kademıiıker fanden sıch kaum. Als in der Wetterau dıe
Gruppe Von Studenten, dıe In Jena der Führung VONn Johann Nıtsch-
Nannn schon einer geformten Lebensgemeinschaft geworden 9 1mM
Aprıl 1739 in Marıenborn eINZOg, begann Neues. Dıese Ankömm:-
lınge, meiıst ne vVvon Bürgern, VOT em Von evangelıschen Pfarrern, die
sıch MNTC weıteren uzug rasch vermehrten, wurden in kurzer Zeıt ührend
unter den Jungen, unverheırateten Burschen. Am November 174() ZOg dıe
große enge dieser Unverheirateten in das NeCUC Brüderhaus in Herrnhaag.
Zehn Tage später traf Olycarp üller In der Wetterau e1n Es erwIies sıch
als sınnvoll, daß dıe Studenten dQus dem übrigen Brüderchor herausgelöst
und in räumlıchem Abstand VONn der enge der Arbeıtenden, der Handwer-
ker mıt ıhren Lehrlingen ın den Werkstätten des Brüderhauses, unterge-
bracht wurden. Am Julı 1 /41 erfolgte der mzug nach Marıenborn, eine
Wegstunde von Herrnhaag entfernt. Damıt wurde das Seminar etablıert; dıe
kleine Knabenanstalt als Lateinschule wurde mıt ıhm verbunden.

Dieses Seminar Walr Von vornhereın und auch späterhın nıcht CIn unıver-
sıtäres Institut, ıIn dem Wissenschaft nach der scholastischen Tradıtion der
Uniwversitäten getrieben wurde. Seinem Wesen nach entsprach eher den
Rıtterakademien der Leit: In denen Junge Adlıge für das en des Stan-
desherrn vorbereıtet wurden, ganz auf dıe praktıschen Erfordernisse in Für-
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stendienst, Verwaltung, Dıplomatie, Rechtsprechung, Miılıtär ausgerichtet,
cht Spezıalstudien, sondern ıIn Vermittlung Von Grundlagen. Be1 den
Studenten des Seminars gıng nıcht e1in künftiges kirchliches Pfarramt,
nıcht gelehrte Theologen, sondern Führungsaufgaben der Gemeine,

dıe künftigen "Arbeıter", WCNNn auch für diese keineswegs das Studıium
dıe Voraussetzung War Es gıng dıe "Botschaften" ın dıe Welt hınaus,
WOZU Kenntnisse ıIn prachen, womöglıc auch Geographıie, Staats- und
Rechtslehre, Medizın gehörten, es auf dıe praktiıschen Erfordernisse hın
ausgerichtet. Vor em mußten S1Ce natürlıch ın der Bıbel, womöglıch in den
Ursprachen, Hause se1n, 1ın theologischen Auseinandersetzungen mıt
Gegnern nıcht hılflos dazustehen. Das alles Walr nıcht abstrakte Gelehrsam-
keıt; entscheidend WäarTr dıe innere Verfassung, SOZUSagcCn dıe seelische Hy-
gıene, dıe sıch 1m Erlöstseıin, 1m lhıebenden Verhältnis ZU Heiıland, ın der
Befreiung VONDN er inneren Verklemmung verwirklichte. Dazu diente dıe
ständıge Psychotherapıie des offenen seelsorgerlichen Gesprächs und dıe
Kette VOoN täglıchen, me1st kurzen Versammlungen mıt Ansprache und Ge-
Sang.

Aus der Intensıität der seelıschen Gemeinschaft ıldeften sıch Gruppile-
TUNSCH, 1eTr WIE ıIn der YanNnzZcCh Gemeıine, dıe nıcht ZUuU Auseinanderfall,
sondern ZUr immer weıteren sozlal-relig1ıösen Verdichtung ührten Aus al-
em entstanden treibende a  C wobeı Ehrgeız und Konkurrenz weıtge-
hend, WENN auch sıcher nıcht gänzlıch, neutralısıiert wurden MUTC| dıe relı-
g1ÖSE Grundhaltung und nıcht zuletzt durch das LOS, dem gerade ın Perso-
nalfragen dıe Entscheidung zufiel

Daß3 olycarp uüller neben anderen Aufgaben Dırektor des Seminars
geworden WAärT, Wäal fast eine Selbstverständlichkeıit Was konnte INan einem
Gelehrten olchen Formats anbıieten? Er WT freilıch 1m Bereich der
Uniwversıität Hause, cehr CI Von der relıgıösen Atmosphäre der (Ge-
meıne bewegt und auch bereıt Warl, sıch ganzZ In den Dıenst dieser Gemeıin-
schaft tellen ber naturgemäß egte darauf d das Seminar
einem Institut VON SR wıssenschaftliıchen Ansprüchen machen. Seine
Studıen- und Aulfbaupläne sınd eindrucksvoll, großzügıg und klar

Daß Johann Nıtschmann neben ıhm der andere Bıschof wurde, Wal eıne
unglückliche Entscheıidung. Zinzendorf, der dieser Stelle SCIN onhard
ober gesehen hätte, hat das richtig gespurt Nıtschmann hatte ın erster Li1-
nıe dıe relıg1öse Aufgabe, dıe “Seelenpflege, 1mM Auge Das hätte eıne gufte
Ergänzung seın können. ber WAäarTr dieser Stelle dıe mächtige Per-
sönlıchkeıt; hatte den entscheidenden inneren Eıinfluß auf Studierende
und auch auf die Lehrenden Wenn auch der Eintritt Von Layrıtz sıch uUuNnNCcI-
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warte als eıne Entlastung erwıies, War doch nıcht vermeıden, daß CS

pannungen kam zwıischen dem ungelehrten Handwerker, der angeblıch
nıcht schreıiben konnte, dabe1 aber OchAsties Vertrauen, Verehrung und Zu-
ne1gung genoß, und dem 2 Fe äalteren großen Gelehrten, der 1im Grunde
eher eine ängstliıche Natur Walr

Und 1908808 kam Ende August 1/42 Johannes Langguth dus Herrnhut ZU-

rück, der dort Juniı Altester der ledigen Brüder geworden W der mıt
seiner enthusıastıschen Blut- und Wunden-Redeweıise WIT sprachen schon
davon VOI lem unter den dortigen ledigen Brüdern Furore gemacht hatte
Es ist vermulten, daß WIE der sıegreiche erkünder der begei1-
sternden Frömmuigkeıt INSs Brüderhaus In Herrnhaag und 1INs Semiıinar in Ma-
riıenborn einbrach, daß sıch TOLZ persönlıcher Andersartigkeıt mıt ann
Nıtschmann solıdarısıerte iın gemeinsamer krıtiıscher Eıinstellung Polycarp
üller Kurz ach seiner Ankunft mu dıe geschilderte ründung des Or-
dens vVOoO eptember 1/42 in Gang gebrac worden se1n, dessen
Spiıtze WIr Nıtschmann und Langguth sahen.

Bald danach, November, wurde auf angguths Anstoß hın eiıne
u Organısatıon des Seminars eingeführt. Bıs dahın wanderten die Sem1-
narısten noch regelmäßıig bestimmten Versammlungen ach Herrnhaag;
voxn NUun bildeten S1e e1in eigenes Chor in Marıenborn. Umso mehr mögen
S16 aufgefallen seın und sıch selbst als Gruppe gefühlt aben, WCNN s1e be1
besonderen Festtagen im Saal In Herrnhaag in iıhrer Tracht In der vorder-
sten e1 saßen.

Vom gleichen Tag hören WIr, daß Heınrich Von Peıistel, das vierte Miıt-
glied des Ordens, zeıtwelise Vorsteher 1mM Seminar War Und dıe, dıe sıch
och als Mitglieder des Ordens anschlossen, dıe maßgeblichen Brü-
der, als erster der 38jährige TVE Gradın, der in chweden auf eıne Uni-
versıitätskarriere verzichtet hatte, sıch der Gemeine anzuschließen, der
unter anderem schon eine Reise ZU Metropolıten der Ostkırche in Kon-
stantınopel hınter sıch hatte Er WAar Jjetzt Vize-Altester 1m Seminar.

Als Zinzendorf nach 1/2 Jahren dus Amerıka zurückkehrte, schlug
dreın. Er spricht später von eıner üller- und einer Nıtschmann-Parteı, Von
ZWEeI "Fraktionen", die sıch gegenseıtıg auslachten. Langguth gıng OIfenDar
sofort ıhm ber Er War schon se1ıt den Berliner en 1/38 se1n beson-
derer Favorıit, der sıch als Nachschreiber der en hervorgetan hatte und
auf den Benigna, dıe Grafentochter, unter dem begeisternden Eındruck
einer ede angguths den Vater aufmerksam gemacht hatte on 17/41,
och VOL der Amerıkareise, scheınt Zinzendorf ıhn als künftigen Schwıeger-
sohn 1INs Auge gefaßt haben Zu dem en kam das CNLC persönlıche
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Verhältnis zwıischen Johannes Langguth und dem 15jährigen Grafensohn
Christel Das alles verschaffte ıhm eıne besondere Posıtion und verstärkte
seinen 1im Seminar. SO ist ohl verstehen, daß Zinzendorf
ach seiner ucCKkKenr sıch Nıtschmann ablehnend verhielt, Johannes
aber den Kreıis der "Närrchen" ufnahm

Polycarp üller wurde abgeschoben. Johann Nıtschmann blieb vorläufig;
se1ne Posıtion ohl noch stark Als Zinzendorf ach seiner NCUDNIMNO-

natıgen Abwesenheıl Maı 1 /44 in die Wetterau zurückkehrte, dıe
Krise abgeklungen. Das Seminar ZOg ach Lindheim Am Maı, dem
Hımmelfahrtstag, geschah dıe Einweihung, der Zinzendorf jetzt großzü-
gıg eindrucksvoller Weıise das Gepräge gab Der VOoNn ıhm gedichtete Text
einer Kantate gab meın Herz darauf‘ WAal Von Molther in Musık DYC-
setzt In der Miıtte stand eiıne großartige ede des Grafen, In der rund-
legendes ber Sınn und Aufgabe der Wissenschaft und über Art und Weıse
des Studiums ausführte. Damiılt WAarTr dem Seminar für dıe Zukunft dıe Wei1-
SUNg gegeben Es Wal geistig integriert in das Leben der Gemeıine und
gleichzeıtig in seiner besonderen Bedeutung herausgehoben. Nun egann
dıe klassısche eıt des Seminars, das nıcht eiıne Fakultät Wal,
sondern eher eıne ademıe und das bis über dıe Mıtte des ahrhun-
derts 16 Layrıtz stand als Dırektor 1im inneren Einverständnis mıt Johan-
NCS Langgut und der Linie. Zinzendorf fühlte sıch OlIlflenDar in sSe1-
NC Element; trat in die S  ıt seiner fruchtbarsten Kreativität e1in on

Maärz 1/44 Wal In Schlesien die Wundenlitane1 entstanden. Vom Maı
bıs ZU Junı 16 eiıne ynode in Marıenborn, In der Cue Akzente
setzte Zum ersten Mal entwickelte se1ine Tropenidee, dıe CI 1m Spätjahr
schrıftlich formulıierte. Z7Zu Pfingsten, Maı, in der Zeıt der ynode,
verkündet GE seine 16 VO Mutteramt des Heilıgen Geıistes, womıt e1In
entscheıdender Schritt getan wurde VOoNn abstrakter theologıscher Dogmatık
ZUTr Verschmelzung VOoONn T und Erlebnis. Im September wurde ZU e_

sfen Mal das Ehefest gefeıert; Zzwel Tage späater hıelt Zinzendorf eıne ede
über das Spielen als dıe rechte innere Verfassung des Gotteskindes

Das es ist mıt Personalveränderungen verbunden. Christel wird Miıtäl-
tester der ledigen Brüder ıIn Verbindung mıt Johannes als dem "Alte-
sten  ” Johann Nıtschmann trıtt NUun, 224 Junı 1/44, von seiner Stellung 1im
Seminar zurück. Johannes rückt seine Stelle. Am T Maı WAar Von

Friedrich Von Wattewille adoptiert worden und hıeß jetzt Johannes Von

Wattewille, womıt die Voraussetzung für eine standesgemäße Heirat mıt
enıgna von Zinzendorf geschaffen War In der Wetterau herrschte eine fe1-
erliıche Heıterkeıt.
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Mährische Opposıition

Das ohl schwıerigste persönlıche Problem innerhalb der Gemeıine, mıt
dem Zinzendorf nach seiner Rückkehr dus Amerıka tun hatte, dıe
Rolle der ähren Unter dıeser Kerntruppe der Gemeıine, den unvergleich-
en "Pılgern" und "Streitern", machte sıch hıer und da eiıne kritische Dı-
stanzıerung bemerkbar. Das ist NUur verstehen, WENN 190008  — dıe hınter den
Mähren stehende Geschichte der Brüder-Unität 1mM Auge hat 1

Deren Anfang 1im Jahrhundert WAar die asketische Armut des Bruder
Gregor in Kunwald SCWESCNH.: hatte seinen del abgelegt, hatte das
Schneiderhandwerk erlernt und abseıts mıt einıgen Brüdern in der Nachfol-
SC Jesu gelebt. Bruder Gregor ist eine Symbolgestalt geblieben, auch als
ach der Öffnung der Gemeinschaft untfer immer wiıederholter Verfolgung
die große Ausbreıtung einsetzte. Vor allem, als in den 1490er Jahren N-
ber der strengen "Kleinen Parteı  „ dıie "Große Parteı", dıe sıch der
Führung des überragenden Bruder as für die Wandlung aussprach, das
Übergewicht bekam.? Als Luther in Deutschlan hervortrat, SCWaNN
Fühlung mıt ıhm  9 fast hätte eiıner Vereinigung der böhmischen und der
deutschen Reformatıon kommen können.} ber nach Luthers Tod und dem
Sıeg des Kaisers über dıe evangelıschen Fürsten (1547) sıch die Brü-
der Von den Lutherischen, beı denen S1e eiıne allzu leichtfertige Auffassung
Von der "Freiheir eines Christenmenschen" bemerken glaubten, wieder
zurück und empfanden mıt ihrer Sıttenstrenge eine stärkere innere Ver-
wandtschaft mıt den Reformierten. In dieser Verfassung wanderte dıe
Mehrzahl (man rechnet mıt eiıner sechsstelligen a seıt 1620, nach der
Vernichtung der Unität, aus Die Zurückbleibenden, VOLFr em Deutschspre-
chende in Mähren, gingen, soweıt sS1e. nıcht katholisch wurden, In den Unter-
grund und wurden unfter ständıger Bedrohung 1mM aulfe Von dreı Generatıo-
NCHN dem gehärteten Geschlecht, aus dem dıe Gründer von Herrnhut
SLlammiten dıe Neı1ißers, äschkes, dıe den ersten Sıedlern in Herrnhut

Müller, Geschichte
Vgl Molnar, Auseinandersetzung.
Vgl Molnar, Luther
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gehörten, bald auch die Nıtschmanns, Schneiders, Töltschigs und viele
andere. Vielleicht hätte ıhnen der pietistische Geist VoN mehr gelegen;
aber das Schicksal führte S1€ mıt dem Au Österreich stammenden
Reichsgrafen n  9 der selbst 1im pietistischen aufgewachsen,
seinem Wesen aber vVvOon anderer Art WaTr Zinzendorf fand un den
ICH seine treuesten und zuverlässıgsten Miıtarbeıiter. In der Tiefe aber
bereıts Voraussetzungen gegeben, dıe später einmal eiıner Entfremdung
hren konnten. Es ist schon verstian:  ch SCHUF, daß sıch die ähren VOoNn

ang sträubten, sıch einfach in die lutherische IC einfügen
lassen, weniger eıner eologıe, sondern ohl mehr aus Heımat-
gefühl und Tradıtionsbewußtsein, WOZU auch ıhre charakterliche FPrägung
kam Man denke DUr einen Mann WIeE Martın Rohleder aus Zauchtenthal
ıIn ähren, den strengen, geradezu harten Erzieher mıt dem armen Herz-

uch Johann Nitschmann Wäal en typischer ähre, beı dem eiıne strenge
Diszıplın herrschte, der dabe1 aber beı der Jüngeren Generatıon eın olches
Vertrauen genoß und adurch für die innere Ordnung des Seminars unent-
behrlich Wal, daß 1/43 dıe Funktion des Inspektors 1mM Seminar behielt.
rst Jahr darauf wurde C ach Amerıka entsandt, daß dann Johannes
Langguth se1ine Stelle In 1nN!  e1ım trefen konnte?, während Layrıtz ach-
folger von olycarp als Dırektor des Seminars WAar. Zinzendorf macht später
einmal dıe Bemerkung, Johann Nıtschmann se1 das aup eiıner ıhn
formierten Parte1ı BCWESCH.

1/31 War der TUC. zwischen Zinzendorf und Halle geschehen, 1734
seıne Wendung Luthers "sola fiıde", 1/36 seine Verbannung AUSs Sachsen.
Dazu kamen, WIE WIT sahen, die Überlegungen über eıne weıtere Emigra-
tıon der ähren, die sıch den lutherisch-kirchlichen Charakter Von

Herrnhut sträubten > Dıe Wetterau trat neben Pılgerruh und Heerendyk in
den Vordergrund, und NUu erband Zinzendorf damıt den Gedanken, daß
Herrnhaag als Gegenstück Herrnhut eıne reformierte Gemeıine, also Be-

Der echsel trat 74 .6.1 /4d4 ein Uttendörfer, Seminar, III8: 5T
CGudrun Meyer, Herrnhuts Stellung innerhalb der sächsiıschen Landeskırche bis

1737 chreıbt "Miıt der Entdeckung der Herkunft der Mähren WaTlT klar, daß eiıne
völlige Integrierung 1n die sächsische Landeskırche VOoO  —_ Seiten der Mähren nıe mÖg-
lıch seın würde  AA /Zinzendorf versuchte, das Problem dadurch lösen, dalß dıe
Mähren, die nıcht integrieren N, in die Wetterau verlagerte. EeLfw: Syn-
ode In Gotha, SEess A, F6.1/40 "Herrnhuth 1st ıne Lutherische emeıne. Die
Mährischen rüder, die da sınd, siınd ihre IDiener un sollen nıcht muıt der Behaup-
tung ihrer Freyheit durchbrechen 39 4, 16)
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standteıl der Reformierten IC in der Grafschaft Büdıngen, werden
sollte Die ähren in Herrnhut konnten dann wählen WCI dort bleiben
wollte, gehörte ZUr lutherischen IC

Dıe Konzeption War sınnvoll, WCNnN INan vorausselzfte, daß Glieder VCI-
schiedener Konfessionskırchen eine geistliıche christliıche Gemeıinschaft bıl-
den konnten. Fuür dıe ähren erband siıch damıt eiıne weıtere rage Stand

S1e Vordergrund dıe Ansıedlung der heimatlos gewordenen Brüder
der alten Brüder-Unıität oder aber die relig1öse Gemeinschaft VvVon Mähren
und Nıchtmähren, WIE sS1eE 1727 In Herrnhut entstanden war? In Pılgerruh
versuchte INan, den ersten Weg gehen; führte ZUr uflösung der (Ge-
meıne und dem traurıgen Ende VONn ohleder ber auch iın Herrnhaag gıng
dıe Entwicklung über dıe Konzeption hınweg. Wohl hatte 1er dıe Kantate
beı der Grundsteinlegung des Brüderhauses unter dem Zeichen der Erneue-
Iung der Brüder-Unität gestanden, und das hätte sıch ehesten in einer
Verbindung mıt der Reformierten IC verwirklichen lassen. ber dıe
Anzıehungskraft des Ortes machte die ähren bald einer Minder-
heıt; der Gedanke eıne reformierte Gemeıine wurde kaum noch erwähnt.
Statt "Brüder-Unität" sagtle INan bald "Mährische Kırche", ohne dabe1 aus-
schließlich dıe geborenen ähren denken. Ja, schon 1im Sommer 1/41
macht Zinzendorf beı der Synode in Marıenborn gelegentliche Bemerkun-
SCH, die recht auffallend sınd, dıe aber 1m Protokall stehen, also nıcht ganz
beiläufig gemeınt seın können. Da heißt etwa "Die meıisten alten ähren
wollten Separatısten werdenstandteil der Reformierten Kirche in der Grafschaft Büdingen, werden  sollte. Die Mähren in Herrnhut konnten dann wählen: wer dort bleiben  wollte, gehörte zur lutherischen Kirche.  Die Konzeption war sinnvoll, wenn man voraussetzte, daß Glieder ver-  schiedener Konfessionskirchen eine geistliche christliche Gemeinschaft bil-  den konnten. Für die Mähren verband sich damit eine weitere Frage: Stand  für sie im Vordergrund die Ansiedlung der heimatlos gewordenen Brüder  der alten Brüder-Unität oder aber die religiöse Gemeinschaft von Mähren  und Nichtmähren, wie sie 1727 in Herrnhut entstanden war? In Pilgerruh  versuchte man, den ersten Weg zu gehen; er führte zur Auflösung der Ge-  meine und dem traurigen Ende von Rohleder. Aber auch in Herrnhaag ging  die Entwicklung über die Konzeption hinweg. Wohl hatte hier die Kantate  bei der Grundsteinlegung des Brüderhauses unter dem Zeichen der Erneue-  rung der Brüder-Unität gestanden, und das hätte sich am ehesten in einer  Verbindung mit der Reformierten Kirche verwirklichen lassen. Aber die  Anziehungskraft des neuen Ortes machte die Mähren bald zu einer Minder-  heit; der Gedanke an eine reformierte Gemeine wurde kaum noch erwähnt.  Statt "Brüder-Unität" sagte man bald "Mährische Kirche", ohne dabei aus-  schließlich an die geborenen Mähren zu denken. Ja, schon im Sommer 1741  macht Zinzendorf bei der Synode in Marienborn gelegentliche Bemerkun-  gen, die recht auffallend sind, die aber im Protokoll stehen, also nicht ganz  beiläufig gemeint sein können. Da heißt es etwa: "Die meisten alten Mähren  wollten Separatisten werden ... Übrigens haben wir Erlaubnis vom Heiland,  die alten mährischen Leute alle gehen zu lassen; die alten sind nicht die  Zierde der Gemeine, und wenn sie auch alle davonliefen, so bliebe doch die  Mährische Kirche."® Es klingt wie ein Aufatmen, wenn Zinzendorf in einer  Sitzung der Synode sagt: "Ich denke, es hat ein Ende in Mähren. Der Hei-  land hat alle herausgezogen, was raus sollte. Jetzo sind sie in Gottlosigkeit  geraten"” (die Zurückbleibenden, die sich vermutlich mit der Katholischen  Kirche irgendwie arrangiert haben). Und in einer Präparationskonferenz zur  Synode sagt er am 27. Juni 1741: Es sollen in allen Gemeinen die mähri-  schen Leute zusammengerufen und ihnen der Vorschlag gemacht werden:  "Sich von der Gemeine loszusagen, d.i., sich aus ihrer Zucht zu begeben und,  wenn’s sein kann, ganz aus der Gemeine zu gehen."8  6 Nachtrag zum Protokoll der Synode in Marienborn, 20.6.-3.7.1741, Punkt 17. (GA  Königsfeld PA I, R 1 A 1)  7 Sommer-Synode Marienborn, Sess. IV, 27.6.1741 (R 2 A 5, B 2).  8 ebda., Sess. 2.  BÜbrigens haben WIT Erlaubnis VO: Heıland,
die alten mährıschen Leute alle gehen lassen; die alten sınd nıcht dıe
Zierde der Gemeıine, und WECNN S1e auch alle davonliıefen, bliebe doch dıe
Mährıische Kirche."® Es klıngt W1Ie e1in Aufatmen, WECNN Zinzendorf ın einer
Sıtzung der ynode sagtl enke, hat eın Ende In ähren Der Hei-
and hat alle herausgezogen, Wäas 1auUus sollte Jetzo sınd S1e in Gottlosigkeıit
geraten"/ (dıe Zurückbleibenden, dıe sıch vermutlıch mıt der Katholischen
Kırche irgendwıe arrangıert haben). Und In eiıner Präparationskonferenz ZUr

Synode sagt Z Junı 1/41 Es sollen In allen Gemeıninen dıe mährı1-
schen Leute zusammengerufen und ihnen der Vorschlag gemacht werden:
"Sıch Von der Gemeınune loszusagen, d sıch dUus iıhrer Zaucht begeben und,
wenn’s se1n kann, ganzZ AQUus der Gemeıne gehen."®

Nachtrag ZU Protokaoll der ynode iın Marıenborn, 20.6.-3.7.1 741, Punkt (GA
Königsfeld L

5Sommer-Synode Marienborn, SEeSsSs. I  9 261741 ö 2)
ebda., SEess
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Eın A Jahr später, ZU November 1/41, erfolgte dıe Verkündiıi-
Sung der Amnestie, beı der Martın ohleder als einzıger ausgeschlossen
wurde, und dıe VON dreı Mähren, dıe den ersten Sıedlern Von Herrnhut
gehörten, nıcht ANgCHNOMM wurde. Wenn In der eıt der Generalkonfe-
IC verschiedene ähren eiıne führende spielten avıd Nıtschmann

und enzel Ne1i1ßer erreichten 1722 das Privileg für Preußen; Wenzel
Ne1i1ßer ın Schlesien be1 der Gründung der Gemeinen besonders
aktıv WäaTlT das ach Zinzendorfs Rückkehr aus Amerıka vorbel.

Dabe1ı kann freıliıch keine ede davon se1n, daß Zinzendorf dıe ähren
urchweg Osseın wollte oder daß sS1e eıne krıtische tellung ıhn e1N-
nahmen. Es hat UrC. alle. Zeıten Mähren gegeben, dıe seinen engsten
und vertrautesten Mitarbeitern gehörten, auch AUS$s der ersten Generatıion
der Flüchtlinge, dıe noch in ähren selbst geboren und für dıe seiıne
Verkündigung eıner erlösenden Befreiung geworden WAar. ber gab
auch eine Gruppe Von solchen, dıie nıcht mıt em einverstanden9 die
für strengere Kırchenzucht9 die ıhre Eıgenart betonten und sıch nıcht
damıt abiinden wollten, daß Zinzendorf sS1e DErn lutherisch machen wollte
Als Zinzendorf begann, die heitere, "erlöste" Frömmigkeıt 1INs ndalıche
stılısıeren, bahnte sıch eıne Polarısıerung d  9 wobe1l treiliıch auch andere,
ernsthafte Geıister in der Gemeınne sıch bıs einem gewıssen Ta distan-
zierten: Spangenberg, Martın ober, Gottfried Clemens, Jonas Paulus
Weıss u ohne daß eıner wırklıchen Konfrontatıiıon gekommen waäre.

In der ynode in Hırschberg hatte sıch Zinzendorfs Führungsrolle bestä-
tigt. Es edurite aber NUu doch eıner ausdrücklichen Klarstellung, Wäas für
Kompetenzen In Zukunft en würde. Bisher hatte CI sıch WIE e1in 1ıbe-
raler Monarch verhalten, der in einer unbegrenzten Vollmacht für SS ZU-

ständig WAäT, dabe1 aber ın großzügiger Weise Jeweıls Vollmachten delegierte
und in en wichtigen Fragen mıt verschiedenen Gremien konferierte. Je-
doch andelte CI dabeı, seinem Verständnıs nach, nıcht ın eıgener oll-
macht, sondern, DE fühlte sıch STEIS als Dıener der unsıchtbaren höchsten In-
Stanz, WIE der preußische König sıch als Diener des Staates als seiner
übergeordneten nstanz betrachtete.

Im Herbst 1/43 hıelt sıch Zinzendorf In Schlesien Konferenzen in
Buhrau, dem Schloß des Grafen VOoONn Promnitz, auf? Von hıer richtete CI eın
Schreiben alle Gemeinarbeiter, worın 6S heißt "Ich bın euch cscharf und
erZzZlıic. SCWESCH Ich l meın Amt unter Euch ganzZ nıederlegen und
Eure Gemeinen alle stehen lassen und nıchts anderes als 81n anderer Bruder

Zum Aufbau der emeine in Buhrau: H.Lauterbach, Gem.-Nachr.1850, 1-3,5.308.
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se1n, aber gedruc declarıren, daß ich für CUICcC ünftige Oeconomie nıcht
stehen kann, WCNN ıhr nıcht olgende Sachen bsolut versprecht und allen
Gemeiıinen haltet .c-"10 Dazu formulıert 24 Bedingungen, dıe ıhm beı en
wesentlichen Beschlüssen e1in Veto-Recht, Ja, dıie letzte Entscheidung geben
och befinden sıch darın auch alle möglıchen Rıchtlinien Vorsıiıcht be1ı der
Aufnahme Miıtglieder, Ablehnung von Kleidertorheıiten, Nah-
rungsgewohnheıten WIE Schokolade, Kaffee, Zuckerwerk, a  a Brannt-
weın. (Die uinahme und der uzug vermögender Miıtglieder aus del und
Wırtschaft zeıtigte gEWISSE Wohlstandsallüren.) es In allem geht
eine Art Ermächtigungsgesetz, nıcht umstürzend, weıl sıch Voll-
machten handelte, die der raf immer schon gehabt hatte, das aber ach
dem Zwischenspiel der Generalkonferenz eiıner ausdrücklichen eauft-
tragung wurde.11 Am 20 November erfolgte VONn en Gemeıinen Zinzen-
OFrIS erufung ZU Bevollmächtigten Diener. auch "vollmächtigen Com-
missarıo0", In einem Schreıiben, das nde November in Breslau, AnNn-
fang seiner Reise ach Rulßland, ausgehändiıgt bekam 12 Sıe nehmen dıe
Niederlegung sSeINES Amtes als Vorsteher der Ü  ährıschen Kırche"
Dıese habe iıhre Ämter, sıch selbst verwalten können. Dıe "Gemeıine
Gottes 1m Geist" brauche nıemand A  um Engel als den Heıland, und ZU

Dırektor als den Heılıgen Geist”. Ihm, dem Grafen, se1 aber gelungen, die
Glieder des mährıschen Volkes VOTr der Errichtung einer eigenen IC
bewahren; INan se1 NUunNn wıeder eıne "Ireye und ohne Gesetz und ege ın
einem Geıist und egele stehende Gemeıne Gottes im Geıist auf Erden"
Umso mehr aber sEe1 seine übergeordnete tellung über dem Ganzen, dieser
"Kırche des Lammes”, mıt der geistigen Führung und der Entscheidungs-
gewalt in Grundsatzfragen unentbehrlıich. Deshalb berufen S16 ıhn ZU

10 Gnadeck, Aug 1 /43 und (Ikt 1 /43 in Conferenzen Zinzendorf, Maı DIs
Sept 1743 Nr.
1 Schrautenbach, der die orgänge als 19jähriger erlebt a  e, schreı1bt: "Der VOor-
Sanıg konnte NUur Wiıdersprüche un Ungewißheıit EIZCUSCN. Es konnte ıhm nıchts g-
geben werden, Wa schon ” 308 Davıd Cranz, der dıe Dinge als
20jähriger erlebte, sa "Die Brüder sehen ihr Fehlverhalten N1IC. Sanz ein, bıtten

aber, dıe Sachen wieder Hecu ın dıe Hand nehmen.” Cranz, 306f. Über die
d}  n orgänge: Müller, Erneuerer, 84-8 7
12 Gedruckt 1n Siegfrieds Bescheidene Beleuchtung, Beilage VE 177-182, mıt
Unterschriften; AVIÄ, 39 7-403; BH7Z A, 168 Extrakt Kreuzreıich 1745, 716
Zinzendorf über den Vorgang: Naturelle Reflexiones XIL Stück, 3(0)3 Spangen-
berg, Apologetische Schlußschrift, Qu d 514
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"vollmächtigen Diıener und Haußhalter über das Creutz-Gehemni1ß bey und
unfer UNS, drinnen und draußen...", wobe1l als theologische Grundlage dıe
"Evangelısche Lehre Augustae Confessionis" gelten SO Sıe verbinden da-
mıt dıe Bıtte, rechtzeıtig für eınen Nachfolger SOTZCNH.

Das War eiıne are Sprache: eiıne Vertrauenserklärung, Bestätigung
fassender Vollmacht, e1 1m Ton USATUuC eigenständıger Posıtıion. Zın-
endorf wartete mıt seiner Antwort eın YVaNnZCS Jahr Sıe ist sehr ausführlıch,
sehr grundsätzliıch und 1mM Ton offiziel1.1$ Dıe Anrede lautet: "Hochwürdige,
och- und Wohl-Ehrwürdige, och- und Wohlgeborene, ochedle, est-
und Hochgelehrte, sonders Hochgeehrteste Herrn und Brüder!" Jede stan-
dısche Gruppe in der Gemeiıine bekommt iıhre protokollarısche Anrede Er
gibt Z{W äal dıe Erklärung dazu: "Sıe übersehen MIr diese Titulatur In Absıcht
auf dıe Idee dieses Schreıbens. SO wenı1g ich vVvon Complimenten bın,

pflege iıch das Sımple unnatürlich erzwingen." Man fragt sıch: Ist
das eiıne betonte persönlıche Reserve oder DUr das Zeıichen, daß sıch
eın Dokument Von offizıiellem Charakter handelt, Von vornhereıin Ver-
öffentlichung bestimmt?

Inhaltlıch entwickelt Zinzendorf hier ZU ersten Mal schriıftlich seine
"Tropenidee", womıt GL seıne tellung den Konfessionen und ZUr Raolle
der "  ährıschen rche  „ klärt.14 Dies kann hıer 1im einzelnen nıcht arge-
stellt werden. Es ist e1in Versuch, die emotıonalen Spannungen, die sıch
schen ıhm und einem Teıl der Mähren und auch Gruppen VOon anderen 1N-
nerhalb der Gemeine aufgebaut hatten, durch rationale ärung neutralı-
sıeren. Gleichzeıitig gıng freiliıch gewiß auch darum, Angrıiffe Von außen
her abzuwehren: die besonders gefährlıche Streıitschrift des Hallenser
Theologen Baumgarten, der den Brüdern dıe Zugehörigkeıit ZUur vangelı-
schen Kırche absprach, Wäal gerade 1/42 erschienen !>

In uUuNnscerem Zusammenhang ist wesentliıch die Antwort VO Oktober
1/44, die vVvon den beiden Mähren Johann Nıtschmann und enzel Neißer,

13 Kreuzreich, Vgl Müller, Erneuerer, 85f. Die eıt der Abfassung
ist dus$s der ntwort der Mähren (Okt schließen. Offenbar hat Zinzendorf
das umfangreiche, anspruchsvolle Schreiben be1 der Herbstsynode Mariıenborn
6.-30 Okt.) nıcht verlesen. Jedenfalls hat In einer Konferenz der Altesten un!
Haupthelfer "fortgefahren", das Schreiben verlesen. Nr 13)

In der Mariıenborner ynode, 12 Maı bıis 15 Juniı 1744, hat Zinzendorf bereıts
die JIropenidee entwickelt CTANnz, 409f. In der ynode AT Jan 1745 hat S1e
weıter ausgearbeıtet. Spangenberg, Leben, 1611{f; Beyreuther, HX; 235

Baumgarten, liegm Jac Theologische Bedenken, Halle 1/42; BHZ, 125
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der Von London herübergekommen Waäl, unterschrieben ist.16 Sıe NEDNDNECN

Schreiben VO: Oktober 17  $ "Antwort des strict Märıschen rop\L." "Strict
mährisc wırd Terminus. olycarp üller sıgniert als "Fratrum
Episcopus' NUur mıt einem "vıidıt"; konnte sıch nıcht entzıehen, wollte sıch
aber nıcht iıdentifizıeren. Zinzendorf, he1ißt ın dem Schreıiben, habe
sıch bemüht, ihnen, den ähren, dıe Vorzüge der Lutherischen Religion VOI

andern beizubringen; 1E "beständig und plus QUuam satıs est  „ (!) Er
hätte s1ie wohl überzeugt, WCNN sıch dıe lutherischen Theologen nıcht
möglıch ıhn verhalten hätten. Deshalb se1 ihnen, den ähren, seine
Ireue gegen diese Leute" unbegreılflıch. Sıe egrüßen CS, daß sıch Jeder,
auch WCNNDN als Lutheraner geboren sel, dem Iropus halten könne, "  mıt
dessen Idee C meısten harmonıiert". anche selen der Meınung daß dıe
Reformatıon eiıner Fortsetzung bedürfe, be1 der dıe verschıiedenen Konfes-
sionen In eıne einzZIge verschmelzen se1 Jedenfalls sSEe1 VONn ihnen nıcht
verlangen, daß sS1E Zinzendorfs edanken VON dem Vorzug SEIMET, der luthe-
rischenn teilten. Deshalb ware iıhnen auch nıcht vorzuwerfen, daß sS1e
mährısche Gemeıinen In lutherischen Ländern gegründet hätten; Ja, wırd
en ausgesprochen, ware beı manchen VON ihnen 1€e Idee VOon Pflan-
ZUNg der Gemeıiunen tief eingeprägt", daß CI sıch, als sıch dıe Gelegenheıt
dazu ergab, nıcht seine Mahnung gekehrt, sondern "nach ihrer eigenen
Ansıcht gehandelt" hätten. Das ware das Werk des eılıgen Geıistes SCWE-
SCIl

Diese ähren stellten sıch also weıterhın mıt allem aC.  uC. hınter dıe
Polıitik der Generalkonferenz und beanspruchen Zinzendorf gegenüber iıhre
eigene Posıtion. uch ihre Interpretation seıner Tropenidee entspricht S1-
cher nıcht dem Sınn, WIE GE ihn verstanden wissen wollte. Zinzendorf gab
darauf keıine schriftliche Antwort: fand nıcht dıenlıch, hierauf eIiwas
Schriftliches regerıren, und egnügte miıch 1m ynodo dıe Notdurfit
beachten."17 Da CS weıterhın rumorte, zeıgen gelegentliche Bemerkungen
Ziınzendorfs, etwa In einer "Pılger-Conferenz" 29 Dezember

16 Kreuzreich, Anhang (nach 240, ohne Seitenzählung); Auszug 1n Nat Refl, 313-
316 Vgl Müller, Erneuerer, 86f. In einer Konferenz 2451746 (!) wurde über
dieses Schreiben gesprochen. (GA Königsfeld, I 1,

Nat Reil, 316
18 13 Zinzendorf sagt auch in der Konferenz, A  obs N1C| gul (wäre), daß
INan dıie Mährischen Brüder VO  } der ersteren Art l die aktıven, dıie erfüllten Bo-
ten) aussuchet, un dıe solten dıe Mährische Kırche semIn. Die andern solten dıe KIr-
che ohne Namen seIn. 1)a gäbe Nan sıch dıe rechte Hand und ginge jeder seıine
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"Der mährische Charakter ist bıisher SCWESCH, daß s1e sıch AUus en Ländern
herausgezankt aben, das Vaterland AaUSSCHOMMCN, sS1e schweıgen und
eın bischen euchelin gelernt en In einem mährıschen Exulanten lhıegen
princıpla, dıe mıt Zinzendorf dıfferıren enıge Monate spater er1iın-
ert Zinzendorf in einer ede Maı 174520 dıe Grundsteinlegung
ZUI0 Waiısenhaus in Herrnhut 1724 Zufällig kamen damals fünf mährısche
Brüder dazu, dıe ersten, dıe sıch als achkomme der Böhmischen Brüder
wußten, dıe .  uns hernach dıe Unruhe der Mährischen EC gebrac ha-
ben"21. Man sollte auf beiıden Seıiten sehen, "daß WIT ihnen danken, daß} s1e
der Heıland Werkzeugen gebraucht hat seinem unbekannten olk
eiınen mächtigen Durchbruch verschaffen; aber auf der andern Seıite
wollte ich auch, daß S1e erkennen, daß s1e uns eınen Haufen Müuühe gemacht
und och machen."

SO gıng weıter UTE dıe TE Es bliıeb be1ı eıner Gruppe VOonNn ähren,
die 1m Bewußtsein iıhrer eigenen kırchlichen Tradıtion dıe Entwicklung der
Gemeıine nıcht mıt voller Überzeugung miıtmachen konnten, eın Hang
harter Eigenwilligkeit und unwiderstehlicher Ireue trıkte Mähren! Und
dazu gab N auch och andere, ıIn denen e1in sozlales Ressentiment
den Grafen steckte und auch solche mıt einem inneren Aufbegehren
den Solidarıitätsdruck unter dem persönlıchen Übergewicht Zinzendorfs, der

Straße nach seinen proprils, kämen alle Z7WE] Jahre eiınmal 1n IThomas ZU ynodo
ZUSaAMIMNCN, un! das Streit Roß erzehlte der Schnecke, WwWas sıie VOT expedition gethan,
hielten eın Liebes-Mahl un! gyingen dann wıeder vergnugt VO  —; einander.” ebda.,
19 Wenn 1M rigina. des Zıtats (+) eingefügt ist, dann 1st dıe Aussage durch das
L.OS legitimiert.

"Rede Kirchweyh-Feste der Mährischen Brüder den en May 1745°
omılıen 1745, edıiırt VO  — Müller in ZBG 3/2 (1909), hier 211
71 die in oeconomıie Was hineingebracht aben, das ohngefehr 1Sst w1e
dıe one 1m Genfer see."Der mährische Charakter ist bisher gewesen, daß sie sich aus allen Ländern  herausgezankt haben, das Vaterland ausgenommen, wo sie schweigen und  ein bischen heucheln gelernt haben. In einem mährischen Exulanten liegen  principia, die mit Zinzendorf differiren. (+)."1? Wenige Monate später erin-  nert Zinzendorf in einer Rede am 12. Mai 17452 an die Grundsteinlegung  zum Waisenhaus in Herrnhut 1724. Zufällig kamen damals fünf mährische  Brüder dazu, die ersten, die sich als Nachkommen der Böhmischen Brüder  wußten, die "uns hernach die Unruhe der Mährischen Kirche gebracht ha-  ben"21, Man sollte auf beiden Seiten sehen, "daß wir ihnen danken, daß sie  der Heiland zu Werkzeugen gebraucht hat ... seinem unbekannten Volk  einen mächtigen Durchbruch zu verschaffen; aber auf der andern Seite  wollte ich auch, daß sie erkennen, daß sie uns einen Haufen Mühe gemacht  und noch machen."  So ging es weiter durch die Jahre. Es blieb bei einer Gruppe von Mähren,  die im Bewußtsein ihrer eigenen kirchlichen Tradition die Entwicklung der  Gemeine nicht mit voller Überzeugung mitmachen konnten, ein Hang zu  harter Eigenwilligkeit und unwiderstehlicher Treue. Strikte Mähren! Und  dazu gab es auch noch andere, in denen ein soziales Ressentiment gegen  den Grafen steckte und auch solche mit einem inneren Aufbegehren gegen  den Solidaritätsdruck unter dem persönlichen Übergewicht Zinzendorfs, der  Straße nach seinen propriis, kämen alle zwei Jahre einmal in S. Thomas zum Synodo  zusammen, und das Streit Roß erzehlte der Schnecke, was sie vor expedition gethan,  hielten ein Liebes-Mahl und gingen dann wieder vergnügt von einander." ebda., S. 4.  19 Wenn im Original des Zitats "(+)" eingefügt ist, dann ist die Aussage durch das  Los legitimiert.  20 "Rede am Kirchweyh-Feste der Mährischen Brüder den 12ten May 1745" in:  Homilien 1745, edirt von J. Müller in: ZBG 3/2 (1909), S. 207-238, hier S. 211.  21 ".. die in unsre oeconomie so was hineingebracht haben, das ohngefehr So ist wie  die Rhone im Genfer See, ... wie der Mayn im Rhein ... Wenn sich wasser conjungi-  ren, wenn sich gleiche sachen vermischen, so ists nicht anders möglich, als dass sie  was von einander annehmen, und wenn man auch gleich sehen kan, wo der Mayn  fliesst oder wo die Rhone fliesst, so ists doch unmöglich, daß man die tropfen so ab-  scheiden kan, wo ein jeder strohm anschliesst, sondern die sachen von einer natur,  wenn sie gleich diverse farben haben, wenn sie auch gleich in einigen Stükken diffe-  rent sind, wenn sie nur von einem wesen und von einer natur sind, so kommen sie  doch so unter einander, daß man sie singulatim nicht auseinander finden kan. So  gehts zu, dass die principia der Mährischen Kirche, die zu uns gekommen ist, und die  principia der leute, die eigentlich zu unsern Anstalten gehören, so unter einander  gekommen sind, dass man sie fast nicht aus einander finden kan.”" - ebda., S. 214.  DwIE der Mayn 1im Rheın"Der mährische Charakter ist bisher gewesen, daß sie sich aus allen Ländern  herausgezankt haben, das Vaterland ausgenommen, wo sie schweigen und  ein bischen heucheln gelernt haben. In einem mährischen Exulanten liegen  principia, die mit Zinzendorf differiren. (+)."1? Wenige Monate später erin-  nert Zinzendorf in einer Rede am 12. Mai 17452 an die Grundsteinlegung  zum Waisenhaus in Herrnhut 1724. Zufällig kamen damals fünf mährische  Brüder dazu, die ersten, die sich als Nachkommen der Böhmischen Brüder  wußten, die "uns hernach die Unruhe der Mährischen Kirche gebracht ha-  ben"21, Man sollte auf beiden Seiten sehen, "daß wir ihnen danken, daß sie  der Heiland zu Werkzeugen gebraucht hat ... seinem unbekannten Volk  einen mächtigen Durchbruch zu verschaffen; aber auf der andern Seite  wollte ich auch, daß sie erkennen, daß sie uns einen Haufen Mühe gemacht  und noch machen."  So ging es weiter durch die Jahre. Es blieb bei einer Gruppe von Mähren,  die im Bewußtsein ihrer eigenen kirchlichen Tradition die Entwicklung der  Gemeine nicht mit voller Überzeugung mitmachen konnten, ein Hang zu  harter Eigenwilligkeit und unwiderstehlicher Treue. Strikte Mähren! Und  dazu gab es auch noch andere, in denen ein soziales Ressentiment gegen  den Grafen steckte und auch solche mit einem inneren Aufbegehren gegen  den Solidaritätsdruck unter dem persönlichen Übergewicht Zinzendorfs, der  Straße nach seinen propriis, kämen alle zwei Jahre einmal in S. Thomas zum Synodo  zusammen, und das Streit Roß erzehlte der Schnecke, was sie vor expedition gethan,  hielten ein Liebes-Mahl und gingen dann wieder vergnügt von einander." ebda., S. 4.  19 Wenn im Original des Zitats "(+)" eingefügt ist, dann ist die Aussage durch das  Los legitimiert.  20 "Rede am Kirchweyh-Feste der Mährischen Brüder den 12ten May 1745" in:  Homilien 1745, edirt von J. Müller in: ZBG 3/2 (1909), S. 207-238, hier S. 211.  21 ".. die in unsre oeconomie so was hineingebracht haben, das ohngefehr So ist wie  die Rhone im Genfer See, ... wie der Mayn im Rhein ... Wenn sich wasser conjungi-  ren, wenn sich gleiche sachen vermischen, so ists nicht anders möglich, als dass sie  was von einander annehmen, und wenn man auch gleich sehen kan, wo der Mayn  fliesst oder wo die Rhone fliesst, so ists doch unmöglich, daß man die tropfen so ab-  scheiden kan, wo ein jeder strohm anschliesst, sondern die sachen von einer natur,  wenn sie gleich diverse farben haben, wenn sie auch gleich in einigen Stükken diffe-  rent sind, wenn sie nur von einem wesen und von einer natur sind, so kommen sie  doch so unter einander, daß man sie singulatim nicht auseinander finden kan. So  gehts zu, dass die principia der Mährischen Kirche, die zu uns gekommen ist, und die  principia der leute, die eigentlich zu unsern Anstalten gehören, so unter einander  gekommen sind, dass man sie fast nicht aus einander finden kan.”" - ebda., S. 214.  DWenn sıch wassecT conjungl-
ICNn, WENnNn sich gleiche sachen vermischen, sts N1IC. anders möglıch, als dass sıie
Was VO  — einander annehmen, un wenn Man auch gleich sehen kan, der Mayn
Eess! oder dıe one ihesst, sts doch unmöglıch, daß man dıie tropfen ab-
scheiden kan, ein jeder strohm anschliesst, sondern die sachen VO  ' einer natur,
WeNnNn s1e gleich diverse farben haben, wenn s1e auch gleich ın einigen Stükken dıffe-
rent sind, wWwenn s1e NUur VO  —; einem un VO  i eiıner natur sınd, kommen s1e
doch unter einander, daß Man s1e singulatım nıcht auseinander finden kan So
gehts Z dass dıe princıpla der Mährischen YChEe. die uns gekommen ist, un! dıe
principla der eute: die eigentlich unsern Anstalten gehören, unter einander
gekommen siınd, dass mMan s1e fast nıcht aus einander finden kan  v ebda;; 714
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dıe Synoden SOUVeran beherrschte.22 Und ledem kamen Jjetzt die AQUus

der alteren Generatıon, dıe VON der Jugendbewegung der Närrchen befrem-
det WaICH Sıe bıldeten nıcht eiıne Opposıition Zinzendorf, aber

gEWISSE Übersteigerungen krıitisch und provozıerten gerade adurch
dıe Gegenseıte. Man darf sıch die TIu Brüdergemeine nıcht NUur als eine
hebliche Liebesgemeinschaft vorstellen.

Eıne charakterıstische Gestalt der letzteren Art ist Martın Dober.?$ Der
Vater, relig1öser Emuigrant aus dem katholischen Nieder-Österreich, hatte
sıch Franken als Töpfer nıedergelassen, WAarTr hiıer vVO kiırchlichen Leben
enttäuscht und hatte sıch einer Separatıstengruppe angeschlossen. Dıe
öhne, Martın und Leonhard, gingen ach Herrnhut; Martın aut sıch e1in
Haus mıt seiner Töpferwerkstatt. Der Vater kommt nach; die Szenen VoNn

den Besuchen seiner Werkstatt erinnern me ın Görlıtz. Dıe
beiden Brüder entwickeln sıch eindrucksvollen Laienpredigern. eON-
hard24, 1/32 Missionar ın Thomas, wırd "Altester”, schließlich "Gene-
ralältester", SOZUSagCHh Gesamtseelsorger für die Gemeıine und wird damıt
(sarant der relıg1ıösen Linıe, obwohl CL VON Natur der mehr aktıv Handelnde
War ach dem Scheitern ıIn Pılgerruh, se1ın Bruder Martın engaglert Wal,
egte 1/41 se1ın Amt nıeder. Martın ober, ntellektuell begabt, feißıg,
pünktlıch, ordentlıch, Von männlıchem Ernst, lernt Sprachen einschließlich
Hebräisch und kann schließlich die Bıbel 1m Urtext lesen. Er, der
Handwerker, wırd "Theologus der Gemeıine", verliert TEAUNC 1739 1im Zu-
sammenhang mıt seiner Gelehrsamkeıt dıe Fähigkeıt des freıen, eindrucks-
vollen Predigens. Er ist grüblerisch, bleibt aber in seiner Ernsthaftigkeit eıne

(Es) ist wIissen, daß sıch VO ersten Anfang sonderlıch drey Haupt-Par-
theyen den Ordinarıum formiret Solche, die seine (inade und Autorıität
beneılidet un! ihn erN stekken gelassen. Solche, denen dıie Grund-Maxıme
des Ordinarıi, daß dıe Mährische Kırche AuS$Ss einer Religion ıne bloße Societät 1ın
der elıgıon Kirche) werden musse VO  — Herzen DCWECSCNH. Solche,
dıie mMan entweder in der Tre irrıg oder 1m Wandel Jax SCYN, suspicıirt, dıe aber
N der auf den Synodis, in Conferenzen un auch 1n der emeıne beständıg ob-
tinırenden ganzZ unproportionirlichen Superiorität nıe aufkommen können.“ "DDer
Evangelisch-Mährıischen Kırchendiener abgenötigte Gewissensrüge”, in Nat Reil,
Beılage I (1749), 109

Geb 1 703 1ın Münchsroth/Franken, gESL. 1 /45 ın Herrnhaag. eın kurzer Lebens-
lauf VO  —_ Zinzendorf ın Nat Refl, Beılage, Vgl Müller, / BG (1911),
1806f. Kurzer Lebenslauf. in 1869, 61-64 (nach Schweinitz); auch
1879, LTE

06-17 Vgl 1.0u1S Schneider, Leonhard Dober
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wirkungsvolle, markante Fıgur. Zinzendorfs Verhältnıis ıhm ist etwas
zwiespältig.2 Be1i er persönlıcher Achtung stößt sıch zuweılen dıe-
SC  3 eigenwilligen Charakter. Zwischen Martın Dober und Johannes Lang-
guth besteht e1in unüberbrückbarer Wesensunterschied; der Zusammenstoß

Herrnhut 1/42 ist nıcht zufällig. In der Zeıt der Generalkonferenz ist
Dober Aufbau der Gemeıinen in Schlesien, ebenso WIE enze
e  er, maßgeblich beteiligt; wird einmal "Apostel von Schlesien  „ DC-
annt egen Zinzendorfs missionarische Streiteridee verhielt sıch dage-
SCH ablehnend Als Spangenberg 1/44 ach Pennsylvanıen ging, wurde
Martın er se1in Nachfolger in der Führung der Gemeine in England.
Zwele später wurde Vorsteher In Herrnhaag, eiıne. auIfTfallende Wahl
nnerlıc. stand an dieser Gemeıine, Von seelıschen Konflıkten
elaste'! und unter Anfeindungen leiıdend. Wır werden ıhm noch einmal be-
en

Martın er sEe1 als Beispiel genannt,. Beı der weıteren Entwicklung In
Herrnhaag darf INan nıcht Aaus dem Auge verlieren, daß 1m Hıntergrund
Menschen gab, dıe sıch Yanz ZUTr Gemeıiıine gehörıg fühlten, dabe!1 aber den
allgemeınen ren 1im Sınne der "Närrchen" nıcht mıtmachen konnten und
sıch eiıner Von Besorgnıis erfüllten abwartenden Reserve hıelten. egen
dıe suggestive Überzeugungskraft der steigenden Begeisterung gab ke1-
NCN offenen Wıderstand. Und überdies wirkte sıch eine solche krıtische Zu-
rückhaltung beIı den Progressiven eher als Anreız Steigerung und Solıda-
riısıerung aus

Zinzendorf sa über dıe beiden obers ın einer ede 1e sehen efahren,
ich keine sehe, un! umgekehrtwirkungsvolle, markante Figur. Zinzendorfs Verhältnis zu ihm ist etwas  zwiespältig.® Bei hoher persönlicher Achtung stößt er sich zuweilen an die-  sem eigenwilligen Charakter. Zwischen Martin Dober und Johannes Lang-  guth besteht ein unüberbrückbarer Wesensunterschied; der Zusammenstoß  in Herrnhut 1742 ist nicht zufällig. In der Zeit der Generalkonferenz ist  Dober am Aufbau der neuen Gemeinen in Schlesien, ebenso wie Wenzel  Neißer, maßgeblich beteiligt; er wird einmal "Apostel von Schlesien" ge-  nannt. Gegen Zinzendorfs missionarische Streiteridee verhielt er sich dage-  gen ablehnend. Als Spangenberg 1744 nach Pennsylvanien ging, wurde  Martin Dober sein Nachfolger in der Führung der Gemeine in England.  Zwei Jahre später wurde er Vorsteher in Herrnhaag, eine auffallende Wahl.  Innerlich stand er am Rande dieser Gemeine, von seelischen Konflikten  belastet und unter Anfeindungen leidend. Wir werden ihm noch einmal be-  gegnen.  Martin Dober sei als Beispiel genannt. Bei der weiteren Entwicklung in  Herrnhaag darf man nicht aus dem Auge verlieren, daß es im Hintergrund  Menschen gab, die sich ganz zur Gemeine gehörig fühlten, dabei aber den  allgemeinen Trend im Sinne der "Närrchen" nicht mitmachen konnten und  sich in einer von Besorgnis erfüllten abwartenden Reserve hielten. Gegen  die suggestive Überzeugungskraft der steigenden Begeisterung gab es kei-  nen offenen Widerstand. Und überdies wirkte sich eine solche kritische Zu-  rückhaltung bei den Progressiven eher als Anreiz zu Steigerung und Solida-  risierung aus.  25 Zinzendorf sagt über die beiden Dobers in einer Rede: "Sie sehen Gefahren, wo  ich keine sehe, und umgekehrt ... Es werden wohl immer, bis der Heiland kommt,  zwei Gemeinen bleiben - eine judaisierend, wie jetzt die Pietisten, und eine andere  freiere. Plitt, S. 252  81Es werden ohl immer, DIS der Heıland ommt,
ZWweI1 Gemeinen bleiben 1nNe Judaisierend, WwWIE jetzt die Pietisten, un ıne andere
Ireiere." Plıtt, 752
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Die Rolle der Dichtung

Zinzendorf hat mehrfach mıt einem Stichwort eıne Gefühls- und Fr-
lebniswelle ausgelöst, für dıe eiıne innere Bereitschaft vorlag. Miıt sensibler
Gemnialıtät findet dıe wirksame Formel, mıt der sıch 1m Nu dıe Empfin-
dungen auf jeweiıls höherer ene steigern und ausbreıten.

"Lämmleın", "Seitenschrein", "Närrchen" waren uns egegnet. Das Jahr
1744 stand unte. dem Zeichen VON "Blut und Wunden" mıt einer neuartıgen
Akzentulerung. Im Maäarz dieses Jahres entstand dıe "Wundenlitane1", dıe
UrcC. Jahre hindurch ıhre Wırkung nıcht verlor.

Im Dezember Warlr e1in Bruder AUS der Brüder-Unität In olen in Herrn-
hut un(te: ständıgem lauten Rufen den heilıgen Wunden Jesu gestorben.
Unter diıesem Eindruck verfaßte Zinzendorf, mıt einıgen Bruü-
dern Peılau In Schlesien dıe "Litaney den Wunden des Mannes"1, eiıne
fortlaufende lıturgische Anrufung 1m Wechsel Von Z7WEe1 Chören Durch aus-

gewählte Proben sEe1 eın Eindruck vermuttelt.
ach feierlichem Auftakt folgen Bıtten Bewahrung VOI Entfrem-

dung VoNn dem Gekreuzigten.
Vor el eigenen Gerechtigkeit uns, heber Herre Gott!
Vor der Gleichgültigkeit
deine Wunden
Vor der Entfremdung VOIMN

deinem Creuze
Vor ungesalbtem Blut-geschwätz

Es folgen M) Bıtten Gestaltung des eigenen Wesens nach dem Vorbild
des Menschen Jesu:

Deıne schmerzlıche Erstgeburt Mach uns Menschheıt 1e
uns ZUur Kinder-Freud!Deıine Kinderhaftigkeit

Deıine Handwerkstreue Mach uns ireu ın uUunserm Teıl!

Johann Nıtsche ZUN 1 .ıssa WTl 28 12 1748 ın Herrnhut gestorben. Der Text, 1m
HG AXIL, Nr. 1949, 1st verfaßt VO  >; Zinzendorf, Joh Langguth, Pol Müller, Joh Jak
Müller und Christian Renatus. (judrun ickel, Verzeichnıis; CCTranz, 405; Schrau-
tenbach, 433{f,; Keichel, Vorlesung, 45, Christian Kenatus wurde dıie

gleiche eıt (25.3.1744) ZU Miıtältesten des ledigen Brüderchores in Herrnhut ein-

gesegneL. Jannasch, Christian Renatus, I 61
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Deıine exemplarısche Tempel- ac uns iIreuen Religions-
andacht leuten!
Deıine Ohnmacht und Mach uns Schwac  i
Schwächlichkeit recht!

Sodann werden einzelne erKmale der Passıon angerufen mıt der
Bıtte unmıiıttelbare Einwirkung auf das eıgene Wesen:

Rıtzen von der Dornenkron Zeıichnet uns den Stirnen!
Speicheltriefender Mund Daß du nıemand ausspelen

mussest!
Gebrochene ugen Seht uns den ugen heraus!
Of{ffne Arme uns!

ıhr heılıgen fünf unden achts W1Ee 1Sa, WIT wollen
das Kınd se1n!

Schließlich bılden DD Anrufungen der r  unden Jesu  ” dıe außerste Steige-
IungWunder-Wunden JESU Ihr heilgen Löcher macht Sünder

heilıg, AUuUsSs Heilgen Schächer
Wıe wunderlıch!

Funkelnde Wunden JESU Ihr macht meın Herze eiıner
blendenden Gnadenkerze VOT
Strahl und Blıtz.

eiche Wunden JESU Ich lıeg SCIHN ruhig, sanft und
stille und froh; Was thu ich?
ich krıech euch.

Heıisse unden JESU fort hıtzen, bıs ıhr dıe
Welt könnt durchschwitzen

mıt lut
Den Schlufß bıldet eiıne feierliche zusammentfassende Anrufung.
Diesen erregenden Umgang mıt den unden führt Zinzendorf im gle1-

chen Jahr weıter. Dıe besondere Wırkung gıing Nemal Von Dıichtung und
Musık dUS, und dichtete nıcht NUur elbst, sondern betriebh eıne regelrechte
Dıchterschulung auf breiter Ebene

Beı dieser gab Jeweıiıls eın Stichwort, eınen Satz, einen Gedanken als
ema, dem dıe Jeweılıge Gruppe VOonN Beteuligten Gedıichte bzw. Lieder
abzufassen hatte, dıe dann ın einem Dichter-Liebesmahl vorgeltlragen und
gemeiınsam beurteilt wurden. Als Phılıpp Heıinrich Molther Julı 1/39
mıt Johann Töltschig, dem ähren, VOM'n Herrnhut nach Marıenborn
rückkam, wurde CI sogleic einem olchen Poeten-Liebesmahl, dem auch
Zinzendorf teilnahm, mıt dem Stichwort '  Zur Verpfändung er Triebe" ZU-
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geteilt.* Am U Dezember 1740 machten Brüder und Schwestern für SOIC.
eın Liebesmahl Lieder über den Text "Kr zeigte iıhnen seine Hände und
Füße; da wurden die Jünger froh, daß sS1e€ den Herrn sahen."? Auf der Reise
VOON Genf ach Marıenborn 1mM Maı 1741 gab Zinzendorf beı einem Z wIi1-
schenaufenthalt Straßburg seiner Begleitung das Stichwort aufger1Ss-

Wunden"*, worüber kurzfristig e1in Gediıcht machen War

Das eindrücklichste Beispiel, das WIrTr kennen, ist das Poeten-Liebesmahl
Thomastfest Dezember 1744>, wofür Zinzendorf als ema "Die
Wunden" gab, dazu als rhythmisches Schema dıe Melodıe "Wıe schön

leucht uns der Morgenstern"®. Als Anreız und rABÜG Einstiımmung g1bt
selbst eine Liedstrophe:

Wıe schön leuchtet der Wunden-stern
VO firmament des himmels fern
und In der selgen ähe
der wahren Wunden-kircheleın,
da blitzen S1Ee ZUunl fenstern ne1ın
direct auf csehe.

volk der wolk!
geh sıngen
den vier rıngen

Dıie Helfer-Conferenz in Marienborn am 7.7.1739 beschliel3t eın "Poetisches
Liebesmahl” 1n wenigen Tagen, für das Brüder un Schwestern, dıie "bısher Verse g_
MaAaC aben, etwas VO Bluthe des LaAammes Gottes aufsetzen sollengeteilt.2? Am 21. Dezember 1740 machten Brüder und Schwestern für solch  ein Liebesmahl Lieder über den Text: "Er zeigte ihnen seine Hände und  Füße; da wurden die Jünger froh, daß sie den Herrn sahen."3 Auf der Reise  von Genf nach Marienborn im Mai 1741 gab Zinzendorf bei einem Zwi-  schenaufenthalt in Straßburg seiner Begleitung das Stichwort "Ihr aufgeris-  senen Wunden'*, worüber kurzfristig ein Gedicht zu machen war.  Das eindrücklichste Beispiel, das wir kennen, ist das Poeten-Liebesmahl  zum Thomasfest am 24. Dezember 17445, wofür Zinzendorf als Thema "Die  fünf Wunden" gab, dazu als rhythmisches Schema die Melodie "Wie schön  leucht uns der Morgenstern"®. Als Anreiz und zur Einstimmung gibt er  selbst eine Liedstrophe:  Wie schön leuchtet der Wunden-stern  vom firmament des himmels fern  und in der selgen nähe  der wahren Wunden-kirchelein,  da blitzen sie zun fenstern nein  direct auf unsre sehe.  O volk der wolk!  geh zu singen  den vier ringen  2 Die Helfer-Conferenz in Marienborn am 22.7.1739 beschließt ein "Poetisches  Liebesmahl" in wenigen Tagen, für das Brüder und Schwestern, die "bisher Verse ge-  macht haben, etwas vom Bluthe des Lammes Gottes aufsetzen sollen ... Die Texte,  über welche ein jeder Bruder und Schwester ein Lied machen soll, sind folgende: ... "  (folgen 19 Namen, darunter Zinzendorf und Erdmuthe Dorothea; als Letzter:  Molther). Randbemerkung: "Ist geschehen. Der Graf hat aus dem Herzen gesungen"  (also improvisiert). (R 8, Nr. 36 a, 4). Lebenslauf Molther, S. 610. Vgl. Erbe, Kan-  tate, S. 65.  3 Tagebuch Christian Renatus (R 8, 33 a). Vgl. auch Jannasch, Christian Renatus,  S. 70, Anm. 103.  4 Bereits am 8.6.1741 taucht dieser Ausdruck in dem oben zitierten Brief (BS II, S.  426) wieder auf.  5 Hierzu eine eingehende Ausarbeitung von Pfr. Heinz Schmidt/Königsfeld, die  hier nicht abgedruckt werden kann. Sie ist im Gemeinarchiv in Königsfeld hinterlegt.  6 Hierzu sagt Heinz Schmidt: "Es ist gewiß nicht von ungefähr, daß die hinter dem  Gemeinschafts-Experiment einer neugewonnenen Sprache stehende Leitmelodie,  die von Philipp Nicolai’s großem Epiphanias-Lied ist." "Wie schön leuchtet der Mor-  genstern", - es ist das klassische Leitlied der "Unio mystica", in der die Spätorthodo-  xie des Luthertums in Pest- und Kriegszeiten zu lebendigster Frömmigkeit findet.  84DIie 1exie.
über welche eın jeder Bruder un Schwester eın 1ed machen soll, sınd folgende:geteilt.2? Am 21. Dezember 1740 machten Brüder und Schwestern für solch  ein Liebesmahl Lieder über den Text: "Er zeigte ihnen seine Hände und  Füße; da wurden die Jünger froh, daß sie den Herrn sahen."3 Auf der Reise  von Genf nach Marienborn im Mai 1741 gab Zinzendorf bei einem Zwi-  schenaufenthalt in Straßburg seiner Begleitung das Stichwort "Ihr aufgeris-  senen Wunden'*, worüber kurzfristig ein Gedicht zu machen war.  Das eindrücklichste Beispiel, das wir kennen, ist das Poeten-Liebesmahl  zum Thomasfest am 24. Dezember 17445, wofür Zinzendorf als Thema "Die  fünf Wunden" gab, dazu als rhythmisches Schema die Melodie "Wie schön  leucht uns der Morgenstern"®. Als Anreiz und zur Einstimmung gibt er  selbst eine Liedstrophe:  Wie schön leuchtet der Wunden-stern  vom firmament des himmels fern  und in der selgen nähe  der wahren Wunden-kirchelein,  da blitzen sie zun fenstern nein  direct auf unsre sehe.  O volk der wolk!  geh zu singen  den vier ringen  2 Die Helfer-Conferenz in Marienborn am 22.7.1739 beschließt ein "Poetisches  Liebesmahl" in wenigen Tagen, für das Brüder und Schwestern, die "bisher Verse ge-  macht haben, etwas vom Bluthe des Lammes Gottes aufsetzen sollen ... Die Texte,  über welche ein jeder Bruder und Schwester ein Lied machen soll, sind folgende: ... "  (folgen 19 Namen, darunter Zinzendorf und Erdmuthe Dorothea; als Letzter:  Molther). Randbemerkung: "Ist geschehen. Der Graf hat aus dem Herzen gesungen"  (also improvisiert). (R 8, Nr. 36 a, 4). Lebenslauf Molther, S. 610. Vgl. Erbe, Kan-  tate, S. 65.  3 Tagebuch Christian Renatus (R 8, 33 a). Vgl. auch Jannasch, Christian Renatus,  S. 70, Anm. 103.  4 Bereits am 8.6.1741 taucht dieser Ausdruck in dem oben zitierten Brief (BS II, S.  426) wieder auf.  5 Hierzu eine eingehende Ausarbeitung von Pfr. Heinz Schmidt/Königsfeld, die  hier nicht abgedruckt werden kann. Sie ist im Gemeinarchiv in Königsfeld hinterlegt.  6 Hierzu sagt Heinz Schmidt: "Es ist gewiß nicht von ungefähr, daß die hinter dem  Gemeinschafts-Experiment einer neugewonnenen Sprache stehende Leitmelodie,  die von Philipp Nicolai’s großem Epiphanias-Lied ist." "Wie schön leuchtet der Mor-  genstern", - es ist das klassische Leitlied der "Unio mystica", in der die Spätorthodo-  xie des Luthertums in Pest- und Kriegszeiten zu lebendigster Frömmigkeit findet.  84(folgen Namen, arunter Zinzendorf und Erdmuthe orothea; als Letzter

Molther). Randbemerkung: "Ist geschehen. Der Graf hat au$s dem Herzen gesungen‘
(also improvisiert). 8, Nr. a 4) Lebenslauf Molther, 610 Vgl Erbe, Kan-
tate, 65

agebuc)! Christian Renatus 8, a Vgl auch Jannasch, Christian Renatus,
/U, Anm 103
Bereıts 8 6.1/41 taucht dieser Ausdruck ın dem oben zıitierten Brief (BS IL,

426) wieder aufl.
Hierzu ıne eingehende Ausarbeitung VO Pfir. Heınz Schmidt/Königsfeld, dıe

hier nıiıcht abgedruckt werden kannn S1e 1St 1m Gemeinarchiv 1n Königsfeld hinterlegt.
Hierzu sagt_ Heıinz Schmidt HES ist gewiß nıcht VO  —; ungefähr, daß dıe hinter dem

Gemeinschafts-Experiment eiıner NnNeEUSEWONNCNCNH Sprache stehende Leitmelodie,
die VO  — Phılıpp Nıcola1's großem Epiphanias-Lied 1St  “ "Wıe schön euchtet der MoTrT-

genstern”, ist das klassısche Leıitlıed der "Unıi0 mystica”, 1n der dıe Spätorthodo-
x1e des Luthertums 1ın Pest- un: Kriegszeiten lebendigster Frömmigkeiıt findet
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und dem maale,
undleın aller gnadenwahle!

Dıe Wunden leuchten WIE der Morgenstern, VOonNn fern, und gleichzeıtig
ahe für dıe "Wundenkirchlein", dıe Gemeıinen, dıe In ıhrem Wesen
denhaft, Jesushaft sınd, daß sıch der Stern In ıhrem Gesıichtskreıs, ıhrer
"  sehe  M befindet Darauf die Aufforderung, dıe Nägelmale, dıe "vıer inge”,
und dıe Seıtenwunde, das ' Mal“ besingen, gerichtet das , Olk“ der
Zeugenwolke e  r 12,10); das "Bündleıin" der ZUTr na Erwählten, ent-
sprechend dem "Bündleın der Lebendigen" In Sam 25,29

ınzendorf fügt och ZWEeI1 weıtere trophen d  9 VON denen die W1e
e1n ekstatisches Stammeln klıngt:

Das wunden Creuz-Gotts bundesblut
dıe wunden-wunden-wunden-f{luth,
ıhr wunden! Ja, ıhr wunden!
EUurTr wunden-wunden-wunden-gut
macht wunden-wunden-wunden-muth,
und wunden, Herzens-wunden.

Es Oolg! noch ehnmal "yvyunden" mıt dem Schluß no‚ ıhr wunden!" Dıe
letzte Strophe wird wıeder konkreter:

HSO SCY denn tausendfach gegrüßt, du blut von meın’m Herrn Jesu
Chrıist!", und sS1e endet "Wunden! wunden! geissel-wunden! dornen-wunden!
nägel-schrunden! Speerschlıtz! ank euchs Gott, ıhr wunden!"!

Zinzendorf War keineswegs Cin Ekstatıker; diıese ıchtung ist keıine vitale
Expression. Gerade adurch WAarTr CI olchen Extremen der diıchterischen
Sprachgestaltung fähıg, mıt der der Entwicklung weıt vorauseılte. oOhan-
NCs Langguth WAäalr In Herrnhut 17472 VOTaANgCLANSCH, C aber mıt Gefühlsek-
sSLase. Jetzt ist nıemand VOoOnNn den "Poeten" des Liebesmahls diesem Vorbild
gefolgt

Brüder und Schwestern beteılıgt: Zinzendorf, de sıch selbst
dem Wettbewerb stellte, und seiıne Famlıulıe: Gräfin TamulkLhe Dorothea, die
in ihr Lied Gelehrsamkeıiıt mıiıt Lateın und Griechisch brachte; seine Tochter
Benigna mıt ıhrem Verlobten, Johannes Langguth, Jetzt Johannes VonNn Wat-
tewiılle; Christian Renatus, der 1’)ährıge; dazu Anna Nıtschmann und iıhre
Nıchte Anna ohanna Pıesch; außerdem noch Layrıtz; Samuel Lieberkühn,
der hebräische Wörter In seınen Text einfügte; James Hutton, der Londoner
Buchhändler; Esther rünbeck, dıe polnısche Jüdın und andere mehr. Nıcht

Hierzu vgl VOI allem Jörn KReıchel,; Dichtungstheorie, 81{.
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beteiligt sınd Martın und econhar ober, Johann Nıtschmann, olycarp
üler, Spangenberg und viele andere gewichtige, die Jetzt fern Von Herrn-
haag sınd Den Preıs bekommt das Lied, das Beniıgna und Johannes, Jeweiıls

Hälfte, gedichtet en Es sejlen einıge Proben daraus gegeben.
abt ew1g dank, ıhr wunden ihr,
und du, utiges seıt-revier,
für CUCT theures büssen.
Ich bın erbüßt creuzesstamm
durchs blut me1ıns allerliebsten Lamms.

blut, WIE flıessen!
1e8ß diıch in mich;
deın urchwühlen
laß mich fühlen;
mach miıch fröhlıch,
selıg, heılıg, 1C. und ölıg.
Das ring! meın herz in eine amm
und wirft mich dır, theures Lamm!

den urchgrabnen füssen.
ich stehe VOI dır da und weın,

ist mIır 1ın dem herzen meın,
als muste ich zerfliessen
VOT euch zugleic
rıtzen, schrunden,
beulen, wunden,
höhlen, löcher,
dıe iıhr meıne wohngemächer.
Und darum ist das der beschluß:
Ich an dır der schweren buß,
dıie du für miıch erlıtten.
Ich ebe dır; iıch sıng und rühm,
obgleich mıt eiıner schwachen Stimm,
dır, der du miıch erstritten!
Mach miıch selıg,
iıch bın deıine,
der Gemeıine,
und der eltern,
dıe ıhr kınd lıeßen eltern (HG AIL, Nr.



Mıt den unden und dem Blut hat Chrıistus, das Lamm, für dıe Sünder
gebüßt; keines Bußkampfes mehr, WIE ıhn die halleschen Pıetisten
forderten. Das reinıgende Blut durchströmt das eıgene Wesen und bewirkt
eine TO Seligkeit, dıe Salbung mıt Freudenöl.

Dıe Strophe spricht dıe eıgene ea  10N auf all das, WAas Jer empfan-
SCH wird, Aaus Ergriffenheıt Demut und Dankbarkeır angesıchts der dra-
stisch ausgemalten unden, dıe aber eıne bergende Zuflucht biıeten WIıE
Wohngemüächer.

Dıe Strophe ist abschließender Lobpreıis und Ausdruck ankbarer
Selbsthingabe die Gemeıine, dıe 'Eltern", nämlıch (ott als Vater und
der Heılıge Geıist als Mutter diesen edanken hatte Zinzendorf
Pfingsten 1 /44 entwickelt und das "gekelterte Kınd" der den Leiden YC-
heferte Sohn

Dıiıe Fortsetzung (Strophen 4-8) sSstammt VONn Johannes mıt dem Auftakt
Ich wollte schliessen, aber neın!

muß noch Was SCYyM
Von den fünf wunden-maalenMit den Wunden und dem Blut hat Christus, das Lamm, für die Sünder  gebüßt; es bedarf keines Bußkampfes mehr, wie ihn die halleschen Pietisten  forderten. Das reinigende Blut durchströmt das eigene Wesen und bewirkt  eine helle frohe Seligkeit, die Salbung mit Freudenöl.  Die 2. Strophe spricht die eigene Reaktion auf all das, was hier empfan-  gen wird, aus: Ergriffenheit in Demut und Dankbarkeit angesichts der dra-  stisch ausgemalten Wunden, die aber eine bergende Zuflucht bieten wie  Wohngemächer.  Die 3. Strophe ist abschließender Lobpreis und Ausdruck dankbarer  Selbsthingabe an die Gemeine, an die "Eltern", nämlich Gott als Vater und  der Heilige Geist als Mutter - diesen Gedanken hatte Zinzendorf zu  Pfingsten 1744 entwickelt - und das "gekelterte Kind" der den Leiden ausge-  lieferte Sohn.  Die Fortsetzung (Strophen 4-8) stammt von Johannes mit dem Auftakt:  Ich wollte schliessen, aber nein!  es muß noch was gesungen seyn  von den fünf wunden-maalen ...  Die 18 Lieder, die alle gedruckt im XII. Anhang des Herrnhuter Gesang-  buches von 1735 stehen, sind natürlich von unterschiedlicher Qualität. Ent-  scheidend ist hier aber, daß bestimmte Gedanken, Vorstellungen und For-  mulierungen bei den Beteiligten eingeprägt wurden, und zwar durch das  Bemühen im Dichten selbst und durch die nachfolgende Besprechung über  die Reihenfolge der Bewertung. Zinzendorf stand diesmal nicht an erster  Stelle. Die Personen der Dichtenden wechselten im Laufe der Zeit; im Jahr  darauf, beim Poeten-Liebesmahl zum Thomasfest 1745, begegnen wir einer  anderen Zusammensetzung. Aber es bildete sich doch auf diesem Wege ein  Kern der Gemeine mit einer einheitlichen Sprache, die nicht starr wurde,  sondern in steter Wandlung begriffen war und auf das Ganze ausstrahlte.  87Die 18 Lieder, die alle gedruckt 1im XN Anhang des Herrnhuter Gesang-

buches von 1735 stehen, sınd natürlıch VOoOnNn unterschiedlicher Qualıität. Ent-
scheidend ist jer aber, daß bestimmte edanken, Vorstellungen und For-
mulıerungen be1ı den Beteiligten eingeprägt wurden, und ZWarTr durch das
Bemühen 1im Dıchten selbst und Üre dıe nachfolgende Besprechung über
die Reihenfolge der Bewertung. Zinzendorf stand diesmal nıcht erster
Stelle Dıe Personen der Dıchtenden wechselten 1mM aulfe der Zeit: 1m Jahr
darauf, e1ım Poeten-Liebesmahl ZU Thomastfest 1745, egegnen WIT eıner
anderen Zusammensetzung. ber On bıldete sıch doch auf diıesem Wege e1n
Kern der Gemeine mıt einer einheıtlıchen Sprache, dıe nıcht wurde,
sondern ın steter andlung begriffen Wal und auf das (janze ausstrahlte.



Kreuzluftvögeleıin

Eın später verfaßte Zinzendorf ZUuU September 1745, dem Ge-
burtstag Voxn Christian Renatus, das Lied, das einer Schwelle für
dıe weıtere Entwicklung wurde. In einer ursprünglichen Fassung! beschreıibt
CI, WIE be1ı seiıner Rückkehr AQUuUs Amerıka 1743 seinen Sohn verändert
vorgefunden habe In einer Überarbeitung, dıe in einer Zugabe (rie-
sangbuch gedruckt vorliegt?, ist die Stelle des Sohnes as Kirchlein",
d die Gemeınne getreten, ıIn der diese Wandlung VOI sıch geht.15. Kreuzluftvögelein  Ein Jahr später verfaßte Zinzendorf zum 19. September 1745, dem Ge-  burtstag von Christian Renatus, das Lied, das zu einer neuen Schwelle für  die weitere Entwicklung wurde. In einer ursprünglichen Fassung! beschreibt  er, wie er bei seiner Rückkehr aus Amerika 1743 seinen Sohn verändert  vorgefunden habe. In einer Überarbeitung, die in einer Zugabe zum Ge-  sangbuch gedruckt vorliegt?, ist‘ an die Stelle des Sohnes "das Kirchlein",  d.h., die Gemeine getreten, in der diese Wandlung vor sich geht.  ... eh eure wanderer wiederkommen?,  hat Er das Kirchlein schon hingenommen;  und durch die gnade, daß JESUS Christ  allein sein Hauswirth ist,  wirds umgetaufet seyn  zum wunden-würmelein,  verliebt in seine vier nägelein,  ein creuz-luft-vögelein,  kränkelnd vor liebes-pein  nach JESU Seiten-schrein.  Die letzten fünf Zeilen haben eine durchschlagende Wirkung gehabt;  immer wieder werden sie zitiert.* Etwas Neues kommt bei ihnen zum Aus-  druck.  "Kreuzluftvögelein" bringt die eigene Befindlichkeit zum Ausdruck, eine  Entwicklung, die sich schon mehrfach angedeutet hatte ("Lämmlein"), jetzt  aber in breiterem Strom einzudringen schien. Der Fromme projiziert sich  selbst in das flatternde Vöglein, das sich in der Atmosphäre um das Kreuz,  in der Kreuzluft, unendlich wohl fühlt, ohne daß der Gekreuzigte selbst  deutlich im Blickfeld erscheint. Zinzendorf sagt zwar später°: "Die Creutz  1 Elegantien 1745 (BHZ, A 312)  2 HG XI[L, 1, Nr. 2157. - Vgl.: Uttendörfer, Seminar (21,17), 1918, S. 20; Jannasch,  Christian Renatus, 1909, S. 65.  3 Die "Wanderer" sind Zinzendorf und seine Begleiter, die 1743 von Amerika zu-  rückkommen. Der Heiland als Generalältester ("Hauswirt", 14) hat die Gemeine  ("Kirchlein", 12) in der Zwischenzeit umgewandelt ("umgetauft", 15).  4 Z.B. Kantate, 2.5.1746 (Brüderfest), HG XII, I, Nr. 2255; Zinzendorf in der Früh-  stunde am Ehefest, 7.9.1747. JHD, 1747, 36. Woche, Beil. Nr. 77.  5 Barbyer Syn., 26.9.1750.  88eh CUTI«Cc wanderer wiederkommen?,

hat Er das Kırchlein schon hingenommen;
und UrcC. die gnade, daß Christ
alleın sSe1IN Hauswirth ist,
wirds umgetaufet SCYH

wunden-würmeleın,
erliebt in seine vier nägeleın,
e1in creuz-luft-vögeleın,
kränkelnd VOI lıebes-pein
ach JESU Seiten-schrein.

Dıe letzten fünf Zeılen haben eıne durchschlagende Wırkung gehabt;
immer wıeder werden s1e zitiert.* Etwas Neues kommt beı ıhnen ZU Aus-
TUC

"Kreuzluftvögelein" bringt dıe eigene Befindlichkeit ZU UuSdTrucC eıne
Entwicklung, dıe sıch schon mehrfach angedeutet hatte ("Lämmleın"), Jetzt
aber breiterem Strom einzudringen schıen. Der Fromme projJizıiert sıch
selbst das flatternde Vögleın, das sıch in der Atmosphäre das Kreuz,

der ECUZIU unendlich ohl fühlt, ohne daß der Gekreuzigte selbst
deutlich 1im Blıckfeld erscheint. Zinzendorf sagl ZWal später”: 1€ Creutz

Elegantıen 1745 (BHZ, 312)
AIlL,; L Nr. 2157 Uttendörfer, Seminar (21:17), 1918, 20; annasch,

Christian Renatus, 1909, 65
DIie "Wanderer” sind Zinzendorf un! seine Begleıiter, dıie 1743 VO  —; Amerika —

rückkommen. Der Heıiland als Generalältester ("Hauswirt”, 14) hat dıie emeıne
hlein”, 12) In der Zwischenzeıit umgewandelt ("umgetauft”, 15)

Kantate, 7.5.1746 (Brüderfest), AIl, 1, NrT. 2295 Zinzendorf 1n der Früh-
stunde Fhefest, 7.9.1747 JH  9 17/47, oche, eıl. Nr.

Barbyer> 26.9.1750



Christian Renatus VOonN Zinzendorf.A



luft- Vögeleins-Sache hatte nıcht den Sınn der Eınfältigkeıt, Lustigkeıt und
Fröhlichkeıit, sondern, sıch In den Leichnam Jesu hineinzusenken, sıch da-
herum aufzuhalten ach dem Gleichnıis der Heıilands-Rede: Wo e1in Aas ist,
da ammeln sıch die Adler! Also, des eılands Leichnam ist, da Saml-
meln sıch seine Täublein."®

Dıe psychologische Wırkung dieses Stichwortes ze1gt sıch aber in dem
Lied, das Johannes Von Wattewıille mıt Christian Renatus 1m
Aprıl 1/46 gedichtet hat unter der Überschrift: "Von den selıgen Vögelein
der Creutz-Luft oder in der Atmosphäre der Leiche Jesu.” Es beginnt mıt
der rage "Was macht eın Creutz-Luft- Vögeleın, sıch schwingt
dem Lämmeleın, sıch um  N amm herum bewegt und Ave mıt den
Flügeln schlägt?"

In zehn trophen Von Je Versen wırd der Tag eiIneEs Kreuzluftvögeleıns
VO Erwachen orgen bIıs Zzu Einschlafen In beschwingten Versen mıt
einem verschmuitzten Charme, dazu mıiıt einer Arıetta-Melodıe, geschildert,
1in Lied, das immer wıeder wurde und ın seiner Heıterkeıiıt dıe
Folgezeıt stark beherrschte /

So vollzıeht sıch eiıne Verlagerung des Nachdrucks VO. Gegenstand der
Frömmigkeıt, dem Gekreuzigten mıt seinen unden, auf die eigene innere
Verfassung. Und das wıiederholt sıch auch In den anderen Zeılen "Wunden-
Würmeleınn" kleine Würmer, die sıch In eUNcCcHtIem Element mıt innıgem
Behagen bewegen spiegeln das eigene Behagen, wobe1l dıe Gestalt des le1-
denden Christus dem Blıck noch weıter entschwindet als beı der Betrach-
Lung der einzelnen unden Dıe Nägeleın" verlieren alle Beziehung den

Eısennägeln; S16 werden verniedlicht und damıt fast ZU egen-

In der "Apologetischen Erklärung" VO 611751 schreıbt Spangenberg: “SO 1st Er
Il /inzendori) denn auch VOT einıgen Jahren auf die Vorstellung gekommen, daß
eın 1n Jesum verlebtes Herz nıcht anders anzusehen SCY als eın V ögleın, das immer

seinen Creutze hangenden Schöpfer herumfliegt, das In den, du$s seinem ster-
benden Leichnam herausbrechenden, Angst-Schweiß-Düften seine Freude un! Nah-
Iung hat, un! das nırgend als In dieser Creutzes- [ uft se1ın ewıges Leben und Ver-

suchet, oder findet." 26,
AIlL, 1 Nr DAl 1720 sıch Zinzendorf auf seiner Kavalıerstour ein

halbes Jahr 1n Parıis aufgehalten. amals stan: atteau auf dem Höhepunkt seiner
Wirkung. Seine alere1 wirkt wıe ıne Illustration ZUuUr Welt der Kreuzluftvögelein,
NUT, daß be1 ıhm der erotische Flaır nıcht ıne Beziehung ZU Heıland hat, sondern
ZUT antıken GöÖttin. Man denke "L’embarquement Cyt  T' Natürlich handelt

sich hier N1IC "FEınfluß”, aber doch Zeitstiımmungen, für dıie Zinzendorf
eın sensıibles Gespür
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stand der Liebkosung, und können SIeE sıch mıt einem "Verliebt-sein" VCI-

binden, auf dem jetzt der Akzent 1eg Und eıne weıtere Steigerung wırd
möglıch: Dıe Hauptwunde Jesu Seıte, EG die nach der arstellung des
Johannesevangelıums se1ın Tod bestätigt wırd und zugleıich dıe Kırche ıhren
rsprung hat, wıird Z "Seitenschrein" entwirklıicht. Das WAarTr freilıch schon
früher geschehen, ebenso W1IE die zeichenhafte Abstraktion in cL hn, 1N-
DE  m eifc ber 19808 verbindet sıch mıt diesem Begriff der stärkste USATUC.
emotionaler Zuwendung: "kränkelnd VOI Liebespein nach Jesu Seıten-
schrein". Diıese Formel steigert noch einmal den Gefühlsgehalt, verleiht ıhm
eine erotische J1önung und greift damıt über auf den umfassenden seelısch-
leiblichen Bereich Das steht 1mM Zusammenhang mıt eiıner Tendenz, der
Zinzendorf mıt dıesem Gediıcht das Zeichen g1bt, und dıe sıch In den folgen-
den Jahren verstärkt.

Frömmigkeıt ist nıcht einseıt1g eine geistig-seelısche Verfassung; S16 e_

fullt den SaNZCH, geistig-seelisch-leiblichen Menschen. Dıe pietistische (ie-
gensätzlichkeit VoN Geıist und Leıb, dıe ZUu inneren Kampf dıe Süunde
führte, ist überwunden. Das spiegelt sıch 1im Bılde des Heilands, der nıcht
eiıne Heuigenfigur, aber auch nıcht e1in innerer Gesetzgeber ist, sondern der
konkrete Mensch Jesus AUus Nazareth. Zinzendorf zieht alle Konsequenzen
Aaus der Inkarnatıon. Jesus ist der Tischlerlehrling, dem alles eıgen ist, Was

biologischen und sonstigen Wesen des Menschen gehört: Essen und
Triınken, achen und chlafen, Müde-seın, Durst aben, Schmerz empfin-
den Er steht in der Kette der Generationen ın umfassender menschlıicher
Verwandtschaft, in Verbindung mıiıt jedem einzelnen. Es ist eıne Ehre für
den Menschen, daß CT ıhm exakt gleichen darf. Das Umstürzende ist NUrT,
dalß dıeser Jesus gleichzeıtig chöpfer der Welt, Repräsentant der Ewigkeıt,
daß göttlıchen Wesens ist Ihm nahe se1n, 1m Dunstkreis se1nes eıich-
ams schweben, 1m Blut und in der Feuchtigkeıt se1ıner unden schwım-
MCH, all das bedeutet, VOon ıhm aufgenommen sE1N, in ıhm geborgen
se1n, ıhm anzugehören und mıt ledem beschenkt werden, WIE er
sıch beschenken lassen: HSO ihr nıcht werdet WIE die Kinder" kındlıch, nıed-
lıch; deshalb die Verkleinerungssilben: "Vögeleın", "Würmeleınn", "Nägeleın"
es allem also: "Närrchen".
Der ensch ist und bleibt dabe1ı Sünder, der Aaus der Ganzheıt der

Schöpfung herausgefallen ist Seine sıttlıche Unvollkommenheıt und Fehler-
haftıgkeit ist olge davon und ist Symptom. Deshalb bleıibt CS beı seiıner
"Contrition" [ Traurigkeit], der cham, der "Stirn mıt dem Sünderstrich".
Wenn aber in der unmıiıttelbaren Gegenwärtigkeıt des Heılands dıe TO
Beschwingtheıit des Kreuzluftvögeleins erfährt, iıst ıhm das W16E eıne
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Vorwegnahme des Paradıeses. Und dieses selıge Erleben erfaßt den Men-
schen ach Geist, e6e1e und Leıib In umfassender Ganzheıt. Das aber drängt
DUn etzten Konsequenz: ZUr vollen Hıngabe, ZU völligen Eıntauchen,
und damıiıt auch ZUr Befreiung VO  —3 hemmenden Verklemmungen und Bın-
dungen.

uch das Geschlechtliche ist e1in Wesensmerkmal des Menschen, auch
des Menschen Jesus. Es gehört ST auch ıIn den SaNZCH großen Zusam-
menhang hineın.

Zum Notenbeıispiel Seıte

Dıiıe Noten dem Lied > Creuz-Luft- Vögelein < tammen AQUus dem Choral-
buch Von eorg Neıisser, das sıch 1Im Archıv 1n Bethlehem, Pa befindet
Darunter steht die Bemerkung > Grimm Art 241< Das bezieht sıch ZWEI-
fellos auf das Choralbuch vVvOonN Danıel Grimm bis das dieser 1755

Numerierung der elodıen zusammengestellt hat Es ist als and-
chrıft 1im Unitätsarchiv in Herrnhut vorhanden. Als Komponist der Melodıe
kommt Grimm Aaus zeıtlıchen Gründen nıcht in rage Mındestens weıte-

Lieder auf diese Melodıe finden sıch ın den Zulagen zZzu Herrnhuter (Je-
sangbuch XII

Dıe Schlichtheit der einzelnen Melodıiıeteıle mıt der meıst dreifachen
Wiıederholung eines JT1ones und gelegentlicher Viertelfigur SOWIEe dıe VCI-

schiedenen Veränderungen schaffen eıne neitere: volksliedartige Sıng-
barkeıt
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Was MaC! e1in Creuz-Luft-Vö ge-leın wenn!'s sıch schwing dem
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Zum folgenden Kapıtel "Die Geschlechtlichkeıit" vgl Frıtz Tanner, Ehe;
Beyreuther, Ehereligion; Gottfried Beyreuther, Sexualtheorien; eyer,
Christozentrismus, SOff; auch Paul Kluckhohn, Diıe Auffassung der Liebe

der Literatur des Jahrhunderts, 1931
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DIe Geschlechtlichkeit

Die atsache der Leiblichkeit Jesu verle1 der menschlichen Leiblichkeit
ıhre ur Dazu gehören auch dıe eschlechtsorgane, insbesondere das
männlıche Glıed; dıe Bıbel en selbst dıe Aufmerksamkeıt darauf ın dem
Bericht ber dıe Beschneidung. Be1 dieser entstand dıe IS unde,
UrC. 1im Zusammenhang mıt "Blut und unde: diesem rgan eıne beson-
eTe Ehrfurcht gelten hatte

Zum Brüderfest Maı P}  S dichtet Zinzendorf eiıne Kantate, die
Nachmiuittag be1ı einem internen Liebesmahl der unverheıirateten Brüder
fand 1m Zimmer Von Anna Nıtschmann sa musızıert wurde.1 Man darf
be1ı derartigen Texten nıcht VETBECSSCH, daßß S1e nıcht ZU Vorlesen bestimmt
WAaICH, sondern im Rahmen eiıner Komposıtion VON Solosängern mıt ent-
sprechender Instrumentalbegleitung wurden. uch in Bach’s
Kantaten gibt 6S Arıen mıt für Gefühl befremdlichem Text

In einem Ar10so diıeser Kantate he1ßt jetzt
"Wer eın recht portraıt ll sehen VON dem Gott aus den unendlichen hÖ-

hen, WIE in seinem plan In Palästina dort wandelte, ganz menschlıch han-
elte, aß, trank, chlıef und seine nothdurft macht’, und weıint’ und lacht’
und als eın handwerksgeselle sıch müuühte emsiglıch mıt seinem zımmer-
beıl manchem aum und säul; darauf eın muntftfrer Wäl, eın profes-
SOI der creutzes-lahr: der sehe sıch e1n ordens-glied VONS Lämmleıns
bundesschnitt, e1in evangelısches Jünglıngsherz: wırd CI einen naturellen
abdruk des selıgen Jung-gesellen in Nazareth einem olchen ledgen Bru-
der sehn."

Der lext dieser Kantate S  S nahm Weısheit, er un (Ginade be1
CGott und den Menschen") 1st abgedruckt 1n AL (Nr. Zum gleichen
est hat be1 seinem Aufenthalt ın Heerendyk den ext einer weıteren Kantate
für die ledigen Brüder 1n Herrnhaag un Herrnhut verfaßt (Wıe fein sınd deine
Hütten, acob"”, AIlL, Nr Es 1St ıne Umgestaltung der Kantate VO

29139 womıit dıe Erinnerung dıe Grundsteinlegung ZU Brüderhaus ın Herrn-
haag NeCu geweckt wurde Zinzendorf hat dıe nNneCuUC Kantate auf einem schmucken
Sonderbla als Gruß dıe Brüderchöre 1n errnna un: Herrnhut ZU 251746
drucken lassen (Archiv 1n Bethlehem, Pa.) In die er Kantate hat Zinzendorf
einige Verse aus einem 1ed eingefügt, das Joh Christoph Friedrich Cammerhof
2472 1746 verfaßt (HG AIL, 1 Nr 2198, S, un 17) Vgl Erbe, Kantate,
A8{1.
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Es folgt der hor
"Man hat itzt e1in privilegıum, daß INan werden kan und ü  9 WIE

der Jünglıng Jesus durchs blut der wunde, dıe UNSCIMM Lämmleın der
chunde seinem glied."

ach Arıe und Rezıtativ olg! wıeder der Chor
Amts-geheimnis-volle glied, das alle männer tragen, das irug

auch, der bundes-schnitt beweists iın ersten lagen; dıe mannbarkeıt 16
nıcht zurük, iın em ordınaıren ward G: uns gleich, und stük VOT stük kan

ıhn gewähren."
Es ist e1in Irost für dıe Jungen Brüder, daß der Heıland ledig geblieben

ist uso ange hat sıchs lıebe herz ZU ed’gen volk gehalten und hat mıt oder
hne schmerz dıe hütte zubehalten und Jünglingshaftıg sıgıllırt, obs ohl beı
nacht und Lage auf seinen hstand meditirt, der ıhm ahe lage.”"

e1ım Abendmahl ahnen S1E das eschatologische Brautverhältnis zwıschen
der Gemeıine und dem Heıiland; aber vorläufig bleiben dıe Jungen Brüder
"verschlossen":

"Dann hun WIT einen blık hıneın, doch 198008 1INs generale, WOZU dıie
würd’gen glieder SCYN, dıe uns als e1in regale mg  !l Vorrecht] VO chöpfer
vertrauet sınd, und bıtten ums versiegeln; bıs da/3 CIS selbst für gul befind
hinwıeder aufzuriegeln."

Die Kantate endet In einer Tutti-Arıe mıt den Worten:
"Heılıges bundes-glied voller weh, dıe Jünglınge, 9 Ja sa. dıe

Jünglınge, glied voller weh, dıie Jünglınge."
Es wird deutlıch, daß HLG dıe Eınbeziehung In den relıgıösen Zusam-

menhang die nachdrückliche Nennung des männlıchen Gliedes nıcht eıne
sensationelle Enttabuisierung War Für dıe ledigen Brüder bedeutete dıe Be-
schneidung 1imM Tempel Von Jerusalem "die allerschmerzlıichste, und uns
darum die allerseligste, wichtigste wunde  " Es WäaTl nıcht das GrSfe Mal, daß
ınzendorf sıch ın OÖlcher Weıse äußerte.? ber die Kantate VO: Maı
1746, deren Text gedruckt und In der Gemeinine verbreıtet wurde, hat doch
den Charakter einer Kundgebung. Es WäaTl tatsächlıc. e1in Schrıtt; denn
während beı den unden dıe Fixierung den Heıland bestehen blieb und

In Nr. 1921, 3 VO Zinzendorf DARTIAR ın einem Brief aus (snadenfrei
(Schlesien) Joh Wattewille geschickt, he1ßt nES (das amm die Drü-
der.:Es folgt der Chor:  "Man hat itzt ein privilegium, daß man so werden kan um und um, wie  der Jüngling Jesus durchs blut der wunde, die unserm Lämmlein der Mohel  schunde an seinem glied."  Nach Arie und Rezitativ folgt wieder der Chor:  "Das Amts-geheimnis-volle glied, das alle männer tragen, das trug er  auch, der bundes-schnitt beweists in ersten tagen; die mannbarkeit blieb  nicht zurük, in allem ordinairen ward er uns gleich, und stük vor stük kan  man ihn so gewähren."  Es ist ein Trost für die jungen Brüder, daß der Heiland ledig geblieben  ist: "So lange hat sichs liebe herz zum led’gen volk gehalten und hat mit oder  ohne schmerz die hütte zubehalten und jünglingshaftig sigillirt, obs wohl bei  nacht und tage auf seinen echstand meditirt, der ihm so nahe lage."  Beim Abendmahl ahnen sie das eschatologische Brautverhältnis zwischen  der Gemeine und dem Heiland; aber vorläufig bleiben die jungen Brüder  "verschlossen":  "Dann thun wir einen blik hinein, doch nur ins generale, wozu die  würd’gen glieder seyn, die uns als ein regale [= Vorrecht] vom Schöpfer an-  vertrauet sind, und bitten ums versiegeln; bis daß ers selbst für gut befind  hinwieder aufzuriegeln."  Die Kantate endet in einer Tutti-Arie mit den Worten:  "Heiliges bundes-glied voller weh, segne die jünglinge, segne, ja salbe die  jünglinge, o glied so voller weh, segne die jünglinge."  Es wird deutlich, daß durch die Einbeziehung in den religiösen Zusam-  menhang die nachdrückliche Nennung des männlichen Gliedes nicht eine  sensationelle Enttabuisierung war. Für die ledigen Brüder bedeutete die Be-  schneidung im Tempel von Jerusalem "die allerschmerzlichste, und uns  darum die allerseligste, wichtigste wunde". Es war nicht das erste Mal, daß  Zinzendorf sich in solcher Weise äußerte.2? Aber die Kantate vom 2. Mai  1746, deren Text gedruckt und in der Gemeine verbreitet wurde, hat doch  den Charakter einer Kundgebung. Es war tatsächlich ein neuer Schritt; denn  während bei den Wunden die Fixierung an den Heiland bestehen blieb und  2 In HG Nr. 1921, v. 3, von Zinzendorf am 23.8.1743 in einem Brief aus Gnadenfrei  (Schlesien) an Joh. v. Wattewille geschickt, heißt es: "Es (das Lamm) segne die brü-  der, ... es gebe dem Chor ..., daß, weil sie am leibe des Lamms (wie ich glaube) doch  ein glied versehn, sich dem zu bereiten, an welchem vor zeiten die erste vordienstli-  che marter geschehn." Zit.: Synodal-Protokoll 1745, p. 112. Vgl. auch: Uttendörfer,  Seminar 1918, S. 64.  96gebe dem Chor daß, weıl sıe leiıbe des Lamms (wie ich glaube) doch
eın glied versehn, siıch dem bereiten, welchem VOT zeıten dıe vordienstli-
che er geschehn.” Fa Synodal-Protokoll 1/745, 112 Vgl uch Uttendörfer,
Seminar 1918,

96



Urc)| Assozıatiıonen das eigene Erleben hereingezogen wurde,
weckte 1er dıe rwähnung des Gliedes nıcht DUr die Vorstellung der kör-
perliıchen Gleichartigkeit des Menschen Jesu, sondern sS1e WIES auf das e1-
DCNHNC leibliche rgan hın, das eine spezıflısche UrcC. erforderte 3 Und
DU  > erfolgt auch och der letzte Schritt dıe Eınbeziehung des Geschlechtli-
chen der Ehe das relıg1öse Erleben

Maı 1/46, relı ochen ach diesem Brüderfest, fand in Zeist be1ı
Utrecht dıe Irauung Vvon Zinzendorifs Tochter Benıigna mıt Johannes von

S{a Sıe fünf re erlobt gewesen.“ Zinzendorf gıng beı
dieser Gelegenheıt die rage der Ehe mıt Ursprünglıchkeıit Dıe
eıt reıf aliur. Im NsSChHhIL dıe Losung des ages 16 eine An-
sprache, dıe "Ehe-Solemnien">, dıe In der Gemeıine richtungsweisend wurde

Am 20.5.1747 sagt Zinzendorf 1n der Homilie über die Wundenlitanei (S 85{1)
weıterhin darüber: Wenn Herz beschnıten istnur durch Assoziationen in das eigene Erleben hereingezogen wurde,  weckte hier die Erwähnung des Gliedes nicht nur die Vorstellung der kör-  perlichen Gleichartigkeit des Menschen Jesu, sondern sie wies auf das ei-  gene leibliche Organ hin, das eine spezifische Ehrfurcht erforderte.®? Und  nun erfolgt auch noch der letzte Schritt: die Einbeziehung des Geschlechtli-  chen in der Ehe in das religiöse Erleben.  Am 20. Mai 1746, drei Wochen nach diesem Brüderfest, fand in Zeist bei  Utrecht die Trauung von Zinzendorfs Tochter Benigna mit Johannes von  Wattewille statt. Sie waren fünf Jahre verlobt gewesen.* Zinzendorf ging bei  dieser Gelegenheit die Frage der Ehe mit neuer Ursprünglichkeit an. Die  Zeit war reif dafür. Im Anschluß an die Losung des Tages hielt er eine An-  sprache, die "Ehe-Solemnien"*, die in der Gemeine richtungsweisend wurde  3 Am 20.5.1747 sagt Zinzendorf in der 7. Homilie über die Wundenlitanei (S. 85f)  weiterhin darüber: "... Wenn unser Herz beschniten ist ... so haben wir alsdenn ein  Recht an der Heiligkeit ... bei den Veränderungen in der Natur, die in unseres Man-  nes (= Jesu) theuren und ehrwürdigen Hütte (= Leib) auch vor gegangen. Denn  wenn man die Veränderungen in der Hütte ... vor unnütz oder gar schädlich halten  wollte, oder vor Stücke, derer man sich zu schämen habe: das wäre eine ganz ver-  kehrte Idee ..." "Weil nun das Lamm die Mannbarkeit beyderley Geschlechts ... und  alle die nothwendigen Stücke der menschlichen Gradation an der Hütte, an seiner  Hütte auch erfahren hat, und also auch die Mannbarkeit, so viel von derselben nicht  getrennet werden kann ... erfahren können und müssen: so haben alle Creaturen, die  Menschen heißen, so haben sonderlich alle diejenigen Herzen unter ihnen, die die  geistliche Beschneidung erfahren haben ... einen Vorgänger in der Person Jesu Chri-  sti, so daß wir bey einer jeglichen natürlichen Vorfallenheit in unserer Hütte uns trö-  sten können: so wars dem Lamm auf Erden auch. Das macht uns unsere Hütte lieb,  das macht uns so gar die Schwachheiten und Beschwerlichkeiten unserer Hütte lieb  und erträglich, und diejenige Incommoditaeten, damit Realität verknüpft ist,  respectabel, anmerklich, ehrwürdig, Fest-Tags-mäßig, Sabbathisch, daß bei den Ver-  änderungen, die in der Natur vorgehen, denen bey uns aufwachsenden Herzeln Sab-  bathsmäßig und liturgisch begegnet, und ihnen die Wichtigkeit dessen, was sie am  Leib und Gemüth erfahren, ex professo zu Gemüth geführet wird ..."  4 So sagt es Zinzendorf in seiner Rede. An anderen Stellen wird der 4. Dez. 1744  als Tag der Verlobung genannt. Der zweite Termin wird wohl der Tag der Bekannt-  machung gewesen sein. Er findet sich im Lebenslauf Molther, Gem. Nachr., 1873.  Vgl. auch: Heinz Schmidt, Benigna und Johannes, Bb. Nr. 32/322, 1976.  5 Ehe-Solemnien Des Ehrwürdigen Bruders Johannis dermaligen Episc. Fratrum,  Vice-Ordinarii und des ledigen Chors Archi-Diaconi und der Magd Jesu Benignae  Zinzendorfin Archi-Diaconissae am 20. May 1746. Auf dem Hause von Zeyst in der  Provinz Utrecht. - GA. Bad Boll.  97en alsdenn e1ın
ec der Heılıgkeitnur durch Assoziationen in das eigene Erleben hereingezogen wurde,  weckte hier die Erwähnung des Gliedes nicht nur die Vorstellung der kör-  perlichen Gleichartigkeit des Menschen Jesu, sondern sie wies auf das ei-  gene leibliche Organ hin, das eine spezifische Ehrfurcht erforderte.®? Und  nun erfolgt auch noch der letzte Schritt: die Einbeziehung des Geschlechtli-  chen in der Ehe in das religiöse Erleben.  Am 20. Mai 1746, drei Wochen nach diesem Brüderfest, fand in Zeist bei  Utrecht die Trauung von Zinzendorfs Tochter Benigna mit Johannes von  Wattewille statt. Sie waren fünf Jahre verlobt gewesen.* Zinzendorf ging bei  dieser Gelegenheit die Frage der Ehe mit neuer Ursprünglichkeit an. Die  Zeit war reif dafür. Im Anschluß an die Losung des Tages hielt er eine An-  sprache, die "Ehe-Solemnien"*, die in der Gemeine richtungsweisend wurde  3 Am 20.5.1747 sagt Zinzendorf in der 7. Homilie über die Wundenlitanei (S. 85f)  weiterhin darüber: "... Wenn unser Herz beschniten ist ... so haben wir alsdenn ein  Recht an der Heiligkeit ... bei den Veränderungen in der Natur, die in unseres Man-  nes (= Jesu) theuren und ehrwürdigen Hütte (= Leib) auch vor gegangen. Denn  wenn man die Veränderungen in der Hütte ... vor unnütz oder gar schädlich halten  wollte, oder vor Stücke, derer man sich zu schämen habe: das wäre eine ganz ver-  kehrte Idee ..." "Weil nun das Lamm die Mannbarkeit beyderley Geschlechts ... und  alle die nothwendigen Stücke der menschlichen Gradation an der Hütte, an seiner  Hütte auch erfahren hat, und also auch die Mannbarkeit, so viel von derselben nicht  getrennet werden kann ... erfahren können und müssen: so haben alle Creaturen, die  Menschen heißen, so haben sonderlich alle diejenigen Herzen unter ihnen, die die  geistliche Beschneidung erfahren haben ... einen Vorgänger in der Person Jesu Chri-  sti, so daß wir bey einer jeglichen natürlichen Vorfallenheit in unserer Hütte uns trö-  sten können: so wars dem Lamm auf Erden auch. Das macht uns unsere Hütte lieb,  das macht uns so gar die Schwachheiten und Beschwerlichkeiten unserer Hütte lieb  und erträglich, und diejenige Incommoditaeten, damit Realität verknüpft ist,  respectabel, anmerklich, ehrwürdig, Fest-Tags-mäßig, Sabbathisch, daß bei den Ver-  änderungen, die in der Natur vorgehen, denen bey uns aufwachsenden Herzeln Sab-  bathsmäßig und liturgisch begegnet, und ihnen die Wichtigkeit dessen, was sie am  Leib und Gemüth erfahren, ex professo zu Gemüth geführet wird ..."  4 So sagt es Zinzendorf in seiner Rede. An anderen Stellen wird der 4. Dez. 1744  als Tag der Verlobung genannt. Der zweite Termin wird wohl der Tag der Bekannt-  machung gewesen sein. Er findet sich im Lebenslauf Molther, Gem. Nachr., 1873.  Vgl. auch: Heinz Schmidt, Benigna und Johannes, Bb. Nr. 32/322, 1976.  5 Ehe-Solemnien Des Ehrwürdigen Bruders Johannis dermaligen Episc. Fratrum,  Vice-Ordinarii und des ledigen Chors Archi-Diaconi und der Magd Jesu Benignae  Zinzendorfin Archi-Diaconissae am 20. May 1746. Auf dem Hause von Zeyst in der  Provinz Utrecht. - GA. Bad Boll.  97bei den Veränderungen ın der Natur, die 1ın unscCcIcs Man-
NCS !l Jesu) heuren un! ehrwürdıgen Hütte Il Leıib) auch VOT Denn
WC) INnan die Veränderungen In der Hüttenur durch Assoziationen in das eigene Erleben hereingezogen wurde,  weckte hier die Erwähnung des Gliedes nicht nur die Vorstellung der kör-  perlichen Gleichartigkeit des Menschen Jesu, sondern sie wies auf das ei-  gene leibliche Organ hin, das eine spezifische Ehrfurcht erforderte.®? Und  nun erfolgt auch noch der letzte Schritt: die Einbeziehung des Geschlechtli-  chen in der Ehe in das religiöse Erleben.  Am 20. Mai 1746, drei Wochen nach diesem Brüderfest, fand in Zeist bei  Utrecht die Trauung von Zinzendorfs Tochter Benigna mit Johannes von  Wattewille statt. Sie waren fünf Jahre verlobt gewesen.* Zinzendorf ging bei  dieser Gelegenheit die Frage der Ehe mit neuer Ursprünglichkeit an. Die  Zeit war reif dafür. Im Anschluß an die Losung des Tages hielt er eine An-  sprache, die "Ehe-Solemnien"*, die in der Gemeine richtungsweisend wurde  3 Am 20.5.1747 sagt Zinzendorf in der 7. Homilie über die Wundenlitanei (S. 85f)  weiterhin darüber: "... Wenn unser Herz beschniten ist ... so haben wir alsdenn ein  Recht an der Heiligkeit ... bei den Veränderungen in der Natur, die in unseres Man-  nes (= Jesu) theuren und ehrwürdigen Hütte (= Leib) auch vor gegangen. Denn  wenn man die Veränderungen in der Hütte ... vor unnütz oder gar schädlich halten  wollte, oder vor Stücke, derer man sich zu schämen habe: das wäre eine ganz ver-  kehrte Idee ..." "Weil nun das Lamm die Mannbarkeit beyderley Geschlechts ... und  alle die nothwendigen Stücke der menschlichen Gradation an der Hütte, an seiner  Hütte auch erfahren hat, und also auch die Mannbarkeit, so viel von derselben nicht  getrennet werden kann ... erfahren können und müssen: so haben alle Creaturen, die  Menschen heißen, so haben sonderlich alle diejenigen Herzen unter ihnen, die die  geistliche Beschneidung erfahren haben ... einen Vorgänger in der Person Jesu Chri-  sti, so daß wir bey einer jeglichen natürlichen Vorfallenheit in unserer Hütte uns trö-  sten können: so wars dem Lamm auf Erden auch. Das macht uns unsere Hütte lieb,  das macht uns so gar die Schwachheiten und Beschwerlichkeiten unserer Hütte lieb  und erträglich, und diejenige Incommoditaeten, damit Realität verknüpft ist,  respectabel, anmerklich, ehrwürdig, Fest-Tags-mäßig, Sabbathisch, daß bei den Ver-  änderungen, die in der Natur vorgehen, denen bey uns aufwachsenden Herzeln Sab-  bathsmäßig und liturgisch begegnet, und ihnen die Wichtigkeit dessen, was sie am  Leib und Gemüth erfahren, ex professo zu Gemüth geführet wird ..."  4 So sagt es Zinzendorf in seiner Rede. An anderen Stellen wird der 4. Dez. 1744  als Tag der Verlobung genannt. Der zweite Termin wird wohl der Tag der Bekannt-  machung gewesen sein. Er findet sich im Lebenslauf Molther, Gem. Nachr., 1873.  Vgl. auch: Heinz Schmidt, Benigna und Johannes, Bb. Nr. 32/322, 1976.  5 Ehe-Solemnien Des Ehrwürdigen Bruders Johannis dermaligen Episc. Fratrum,  Vice-Ordinarii und des ledigen Chors Archi-Diaconi und der Magd Jesu Benignae  Zinzendorfin Archi-Diaconissae am 20. May 1746. Auf dem Hause von Zeyst in der  Provinz Utrecht. - GA. Bad Boll.  97VOT unnuütz oder Sal schädlıch halten
wollte, Ooder VOT Stücke, derer mMan sıch chämen habe das wäre ıne ganz VCI-
kehrte Idee "Weil un das amm dıe Mannbarkeit beyderley Geschlechtsnur durch Assoziationen in das eigene Erleben hereingezogen wurde,  weckte hier die Erwähnung des Gliedes nicht nur die Vorstellung der kör-  perlichen Gleichartigkeit des Menschen Jesu, sondern sie wies auf das ei-  gene leibliche Organ hin, das eine spezifische Ehrfurcht erforderte.®? Und  nun erfolgt auch noch der letzte Schritt: die Einbeziehung des Geschlechtli-  chen in der Ehe in das religiöse Erleben.  Am 20. Mai 1746, drei Wochen nach diesem Brüderfest, fand in Zeist bei  Utrecht die Trauung von Zinzendorfs Tochter Benigna mit Johannes von  Wattewille statt. Sie waren fünf Jahre verlobt gewesen.* Zinzendorf ging bei  dieser Gelegenheit die Frage der Ehe mit neuer Ursprünglichkeit an. Die  Zeit war reif dafür. Im Anschluß an die Losung des Tages hielt er eine An-  sprache, die "Ehe-Solemnien"*, die in der Gemeine richtungsweisend wurde  3 Am 20.5.1747 sagt Zinzendorf in der 7. Homilie über die Wundenlitanei (S. 85f)  weiterhin darüber: "... Wenn unser Herz beschniten ist ... so haben wir alsdenn ein  Recht an der Heiligkeit ... bei den Veränderungen in der Natur, die in unseres Man-  nes (= Jesu) theuren und ehrwürdigen Hütte (= Leib) auch vor gegangen. Denn  wenn man die Veränderungen in der Hütte ... vor unnütz oder gar schädlich halten  wollte, oder vor Stücke, derer man sich zu schämen habe: das wäre eine ganz ver-  kehrte Idee ..." "Weil nun das Lamm die Mannbarkeit beyderley Geschlechts ... und  alle die nothwendigen Stücke der menschlichen Gradation an der Hütte, an seiner  Hütte auch erfahren hat, und also auch die Mannbarkeit, so viel von derselben nicht  getrennet werden kann ... erfahren können und müssen: so haben alle Creaturen, die  Menschen heißen, so haben sonderlich alle diejenigen Herzen unter ihnen, die die  geistliche Beschneidung erfahren haben ... einen Vorgänger in der Person Jesu Chri-  sti, so daß wir bey einer jeglichen natürlichen Vorfallenheit in unserer Hütte uns trö-  sten können: so wars dem Lamm auf Erden auch. Das macht uns unsere Hütte lieb,  das macht uns so gar die Schwachheiten und Beschwerlichkeiten unserer Hütte lieb  und erträglich, und diejenige Incommoditaeten, damit Realität verknüpft ist,  respectabel, anmerklich, ehrwürdig, Fest-Tags-mäßig, Sabbathisch, daß bei den Ver-  änderungen, die in der Natur vorgehen, denen bey uns aufwachsenden Herzeln Sab-  bathsmäßig und liturgisch begegnet, und ihnen die Wichtigkeit dessen, was sie am  Leib und Gemüth erfahren, ex professo zu Gemüth geführet wird ..."  4 So sagt es Zinzendorf in seiner Rede. An anderen Stellen wird der 4. Dez. 1744  als Tag der Verlobung genannt. Der zweite Termin wird wohl der Tag der Bekannt-  machung gewesen sein. Er findet sich im Lebenslauf Molther, Gem. Nachr., 1873.  Vgl. auch: Heinz Schmidt, Benigna und Johannes, Bb. Nr. 32/322, 1976.  5 Ehe-Solemnien Des Ehrwürdigen Bruders Johannis dermaligen Episc. Fratrum,  Vice-Ordinarii und des ledigen Chors Archi-Diaconi und der Magd Jesu Benignae  Zinzendorfin Archi-Diaconissae am 20. May 1746. Auf dem Hause von Zeyst in der  Provinz Utrecht. - GA. Bad Boll.  97un
alle dıe nothwendigen Stücke der menschlıchen (jradatıon der Hütte, seiner
Hütte auch erfahren hat, und also auch dıie Mannbarkeiıt, viel VO  — derselben NIC
getrennet werden kannnur durch Assoziationen in das eigene Erleben hereingezogen wurde,  weckte hier die Erwähnung des Gliedes nicht nur die Vorstellung der kör-  perlichen Gleichartigkeit des Menschen Jesu, sondern sie wies auf das ei-  gene leibliche Organ hin, das eine spezifische Ehrfurcht erforderte.®? Und  nun erfolgt auch noch der letzte Schritt: die Einbeziehung des Geschlechtli-  chen in der Ehe in das religiöse Erleben.  Am 20. Mai 1746, drei Wochen nach diesem Brüderfest, fand in Zeist bei  Utrecht die Trauung von Zinzendorfs Tochter Benigna mit Johannes von  Wattewille statt. Sie waren fünf Jahre verlobt gewesen.* Zinzendorf ging bei  dieser Gelegenheit die Frage der Ehe mit neuer Ursprünglichkeit an. Die  Zeit war reif dafür. Im Anschluß an die Losung des Tages hielt er eine An-  sprache, die "Ehe-Solemnien"*, die in der Gemeine richtungsweisend wurde  3 Am 20.5.1747 sagt Zinzendorf in der 7. Homilie über die Wundenlitanei (S. 85f)  weiterhin darüber: "... Wenn unser Herz beschniten ist ... so haben wir alsdenn ein  Recht an der Heiligkeit ... bei den Veränderungen in der Natur, die in unseres Man-  nes (= Jesu) theuren und ehrwürdigen Hütte (= Leib) auch vor gegangen. Denn  wenn man die Veränderungen in der Hütte ... vor unnütz oder gar schädlich halten  wollte, oder vor Stücke, derer man sich zu schämen habe: das wäre eine ganz ver-  kehrte Idee ..." "Weil nun das Lamm die Mannbarkeit beyderley Geschlechts ... und  alle die nothwendigen Stücke der menschlichen Gradation an der Hütte, an seiner  Hütte auch erfahren hat, und also auch die Mannbarkeit, so viel von derselben nicht  getrennet werden kann ... erfahren können und müssen: so haben alle Creaturen, die  Menschen heißen, so haben sonderlich alle diejenigen Herzen unter ihnen, die die  geistliche Beschneidung erfahren haben ... einen Vorgänger in der Person Jesu Chri-  sti, so daß wir bey einer jeglichen natürlichen Vorfallenheit in unserer Hütte uns trö-  sten können: so wars dem Lamm auf Erden auch. Das macht uns unsere Hütte lieb,  das macht uns so gar die Schwachheiten und Beschwerlichkeiten unserer Hütte lieb  und erträglich, und diejenige Incommoditaeten, damit Realität verknüpft ist,  respectabel, anmerklich, ehrwürdig, Fest-Tags-mäßig, Sabbathisch, daß bei den Ver-  änderungen, die in der Natur vorgehen, denen bey uns aufwachsenden Herzeln Sab-  bathsmäßig und liturgisch begegnet, und ihnen die Wichtigkeit dessen, was sie am  Leib und Gemüth erfahren, ex professo zu Gemüth geführet wird ..."  4 So sagt es Zinzendorf in seiner Rede. An anderen Stellen wird der 4. Dez. 1744  als Tag der Verlobung genannt. Der zweite Termin wird wohl der Tag der Bekannt-  machung gewesen sein. Er findet sich im Lebenslauf Molther, Gem. Nachr., 1873.  Vgl. auch: Heinz Schmidt, Benigna und Johannes, Bb. Nr. 32/322, 1976.  5 Ehe-Solemnien Des Ehrwürdigen Bruders Johannis dermaligen Episc. Fratrum,  Vice-Ordinarii und des ledigen Chors Archi-Diaconi und der Magd Jesu Benignae  Zinzendorfin Archi-Diaconissae am 20. May 1746. Auf dem Hause von Zeyst in der  Provinz Utrecht. - GA. Bad Boll.  97erfahren können un MUSSsSeEeN: en alle Creaturen. dıe
Menschen heıißen, en sonderlıch alle diejenıgen Herzen un ihnen, die dıe
geistliche Beschneidung erlilahren ennur durch Assoziationen in das eigene Erleben hereingezogen wurde,  weckte hier die Erwähnung des Gliedes nicht nur die Vorstellung der kör-  perlichen Gleichartigkeit des Menschen Jesu, sondern sie wies auf das ei-  gene leibliche Organ hin, das eine spezifische Ehrfurcht erforderte.®? Und  nun erfolgt auch noch der letzte Schritt: die Einbeziehung des Geschlechtli-  chen in der Ehe in das religiöse Erleben.  Am 20. Mai 1746, drei Wochen nach diesem Brüderfest, fand in Zeist bei  Utrecht die Trauung von Zinzendorfs Tochter Benigna mit Johannes von  Wattewille statt. Sie waren fünf Jahre verlobt gewesen.* Zinzendorf ging bei  dieser Gelegenheit die Frage der Ehe mit neuer Ursprünglichkeit an. Die  Zeit war reif dafür. Im Anschluß an die Losung des Tages hielt er eine An-  sprache, die "Ehe-Solemnien"*, die in der Gemeine richtungsweisend wurde  3 Am 20.5.1747 sagt Zinzendorf in der 7. Homilie über die Wundenlitanei (S. 85f)  weiterhin darüber: "... Wenn unser Herz beschniten ist ... so haben wir alsdenn ein  Recht an der Heiligkeit ... bei den Veränderungen in der Natur, die in unseres Man-  nes (= Jesu) theuren und ehrwürdigen Hütte (= Leib) auch vor gegangen. Denn  wenn man die Veränderungen in der Hütte ... vor unnütz oder gar schädlich halten  wollte, oder vor Stücke, derer man sich zu schämen habe: das wäre eine ganz ver-  kehrte Idee ..." "Weil nun das Lamm die Mannbarkeit beyderley Geschlechts ... und  alle die nothwendigen Stücke der menschlichen Gradation an der Hütte, an seiner  Hütte auch erfahren hat, und also auch die Mannbarkeit, so viel von derselben nicht  getrennet werden kann ... erfahren können und müssen: so haben alle Creaturen, die  Menschen heißen, so haben sonderlich alle diejenigen Herzen unter ihnen, die die  geistliche Beschneidung erfahren haben ... einen Vorgänger in der Person Jesu Chri-  sti, so daß wir bey einer jeglichen natürlichen Vorfallenheit in unserer Hütte uns trö-  sten können: so wars dem Lamm auf Erden auch. Das macht uns unsere Hütte lieb,  das macht uns so gar die Schwachheiten und Beschwerlichkeiten unserer Hütte lieb  und erträglich, und diejenige Incommoditaeten, damit Realität verknüpft ist,  respectabel, anmerklich, ehrwürdig, Fest-Tags-mäßig, Sabbathisch, daß bei den Ver-  änderungen, die in der Natur vorgehen, denen bey uns aufwachsenden Herzeln Sab-  bathsmäßig und liturgisch begegnet, und ihnen die Wichtigkeit dessen, was sie am  Leib und Gemüth erfahren, ex professo zu Gemüth geführet wird ..."  4 So sagt es Zinzendorf in seiner Rede. An anderen Stellen wird der 4. Dez. 1744  als Tag der Verlobung genannt. Der zweite Termin wird wohl der Tag der Bekannt-  machung gewesen sein. Er findet sich im Lebenslauf Molther, Gem. Nachr., 1873.  Vgl. auch: Heinz Schmidt, Benigna und Johannes, Bb. Nr. 32/322, 1976.  5 Ehe-Solemnien Des Ehrwürdigen Bruders Johannis dermaligen Episc. Fratrum,  Vice-Ordinarii und des ledigen Chors Archi-Diaconi und der Magd Jesu Benignae  Zinzendorfin Archi-Diaconissae am 20. May 1746. Auf dem Hause von Zeyst in der  Provinz Utrecht. - GA. Bad Boll.  97einen Vorgänger In der Person Jesu
st1, dalß bey iner jeglichen natürlıchen Vorfallenheıit in uUuNsSsScCICTI Hütte uns ITO=-
sten können: Wals dem amm auf Erden uch Das mac unNns unsere Hütte lıeb,
das MaC| uns Sar dıe Schwachheıten un Beschwerlichkeıiten uNscCICI Hütte lıeb
un! erträglich, und diejenige Incommoditaeten, damıt Kealıtät verknüpit lst,
respectabel, anmerklıch, ehrwürdig, Fest- F’ags-mäßig, Sabbathıisch, daß beı den Ver-
änderungen, die 1n der Natur vorgehen, denen bey uns aufwachsenden erzeln Sab-
bathsmäßig un lıturgisch begegnet, un! ihnen dıe Wichtigkeit dessen, Was s1ie
Leib und Gemüth erfahren, professo Gemüth geführe wird

So sagl Zinzendorf seiner Rede An anderen Stellen wird der Dez 1 /44
als Tag der Verlobung genannt. Der zweıte Termin wird ohl der Tag der Bekannt-
machung SCWECSCH Se1IN. Er findet siıch 1m Lebenslauf Molther, (GJem Nachr., 18/3
Vgl auch Heınz Schmidt, Benigna un: Johannes, Nr 32/322, 1976

Ehe-Solemnien Des Ehrwürdigen Bruders Johannıs dermalıgen Ep1SC Fratrum,
Vice-Ordinarii und des ledigen OTrS Archi-Diaconı und der Magd Jesu Benignae
Zinzendorfin Archı-Diaconissae May 1746 Auf dem Hause VO  - Zeyst 1ın der
Provinz Utrecht. Bad oll.
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Johannes VOoON WattewilleS



für dıe Auffassung vVvVon der Ehe und der ehelıchen Veremiugung Dıese An-
sprache wurde anschließend verändert Rahmen der "Zeıster Re-
den gedruc und in den Gemeıinen verbreıtet

Dıe außeren Umstände gaben dem Ereign1s Cc1inNn besonderes Gewicht
INnzeNdOrTr hatte zehn Jahre vorher Holland Fuß gefaßt Amsterdam
und anschließend der Baronıe Ysselstein dıe kleine (Gemeınune Hee-
rendyk gegründet wurde als Stützpunkt Poststation und Sprungbrett ach
UÜbersee Holland hatte SCINCTI Bedeutung für die (jemeıne Dänemark
abgelöst Als der raf 1743 VON Amerıka zurückkehrte wurde dıe Polıtik
der Generalkonferenz von ıhm auch Holland wıiderrufen Heerendyk das
Friedrich VOoONn Wattewıille geleıite hatte wurde die Auseinandersetzungen
mıt hineingezogen und der Folge aufgegeben Der Ankauf des Schlosses
Zeist beı Utrecht durch den reichen Amsterdamer Cornelius Schellinger®
der sıch der (Jemeıne angeschlossen hatte verschaffte ıhr C1MN Zen-
tirum e’ Holland Schon Maı 1/46 versammelte sıch ZU ersten Male dıe
ynode aus aller Welt dem vornehmen, herrschaftlıchen ılıeu, u_

sprünglıch Schloß der Oranıier. JTTOölZ Anfeındungen, ÜLr dıe dıe
Herrnhuter auch ı diesem Land verfolgt wurden, begann GE C Ara
Das Schloß mıt SCINCI großzügigen Auffahrt und dem estlich-vornehmen
Saal bıldete den Rahmen dazu Dıe Mıtte des Jahrzehnts und gerade auch
das Jahr 1746 bıldet C1INC AT klassıschen Höhepunkt en der (jJemenne
und ıhrer Wırkungen dıe Welt hınaus Zeıst Wal CIMn Marksteın

In diesem Mılıeu vollzog Zinzendorf die Trauung!“ und hıelt An-.
sprache über Epheser 22 uEr ist SCS Leıbes Heıland

Die eheliıche Vereimiugung NI als CIn leibliches eschehen Bestandteıil der
Schöpfungsordnung; S1IC kann VO rsprung her nıchts Sündhaftes sıch
en WCNN SiIC auch WIC es menschlıche Handeln der un verfallen

Im Jahr vorher ZU Ehefest Sept 1745 Zinzendorf den ext
Kantate verfaßt der SCINC Eheauffassung schon S1IC|  T: wıird ext X II Nr
7154 Musıik VO olther dıe Partitur Herrnhuter Archiv Mus Nr

Zinzendorf Zeıister Reden 1746 Kede 1 /46
Lütjeharms

Maıi1 DIS unı 1746
10 Johannes verfaßte De1l dieser Gelegenheit CIn 1ed selıg Creuz- V ögeleın ich

AIileg Un schon Ul Lämmeleın manch jahr lang selıg hın un her
Nr 2726 den Wunsch ausdrückt MIL Benigna auch weıterhıin
be1 der Betreuung der ledigen Brüder DZw Schwestern SCIN



ist.11 Für dıe Tau ist dıe 16 Mann gleichzeitig Hıngabe den
Heıiland, der UrcC. den Mannn gleichsam hindurchscheint .12 Die leiblıche
Vereiniugung ist eın Vorgang zwıischen ZWeI1 Menschen, ist aber gleichzeıtig
eın kosmisches Geschehen, das sıch in der Präsenz des Schöpfers vollzıeht
Den Menschen steht danach die überirdische Beseligung 1m Gesicht Dıe
Tau ist eine Braut und e1in Eheweıib Christı und erst In dieser Eıigenschaft
zugleich dıe TrTau iıhres Mannes.

Entsprechen ist auch dıe Gemeiınne als (Janzes (bzw. dıe Kırche)
eschatologischer 1C. dıe Braut ıhres Herrn. In diesem Sınne ist s1e sSe1N
1' und ist "seiınes Leıibes Heıland" WIE dıe Losung Dıe Ge-
meıne ist deshalb als (jJanzes weıblichen Wesens. Im Bılde der ehelichen
Gemeimnnschaft sıeht sıch die Gemeine mıt ıhrem "Herrn", dem Heıland,
Schöpfer, Lamm, verbunden nıcht realıter, doch 1m Bılde der Gemeıin-
schaft

Der Mannn hat 1im Verhiältnis der ZWEeI ohl die des Bräutigams und
Eheherrn Das äaßt sıch aber NUr ın der Weıse verstehen, dafß der Mannn ın
der irdıschen Vorläufigkeit der Stellvertreter des Heılands ist, der "Procu-
rator”. Das ist seın vorläufiges Amt Dem ursprünglichen Wesen ach ist
auch weıblich Zinzendorf sagt in seiner ede "Alle Seelen sınd Schwe-
stern [weıblichen esens]ist.!1 Für die Frau ist die Liebe zum Mann gleichzeitig Hingabe an den  Heiland, der durch den Mann gleichsam hindurchscheint.!? Die leibliche  Vereinigung ist ein Vorgang zwischen zwei Menschen, ist aber gleichzeitig  ein kosmisches Geschehen, das sich in der Präsenz des Schöpfers vollzieht.  Den Menschen steht danach die überirdische Beseligung im Gesicht. Die  Frau ist eine Braut und ein Eheweib Christi und erst in dieser Eigenschaft  zugleich die Frau ihres Mannes.  Entsprechend ist auch die Gemeine als Ganzes (bzw. die Kirche) in  eschatologischer Sicht die Braut ihres Herrn. In diesem Sinne ist sie sein  "Leib", und er ist "seines Leibes Heiland", wie die Losung sagte. Die Ge-  meine ist deshalb als Ganzes weiblichen Wesens. Im Bilde der ehelichen  Gemeinschaft sieht sich die Gemeine mit ihrem "Herrn", dem Heiland,  Schöpfer, Lamm, verbunden - nicht realiter, doch im Bilde der Gemein-  schaft.  Der Mann hat im Verhältnis der zwei wohl die Rolle des Bräutigams und  Eheherrn. Das läßt sich aber nur in der Weise verstehen, daß der Mann in  der irdischen Vorläufigkeit der Stellvertreter des Heilands ist, der "Procu-  rator". Das ist sein vorläufiges Amt. Dem ursprünglichen Wesen nach ist  auch er weiblich. Zinzendorf sagt in seiner Rede: "Alle Seelen sind Schwe-  stern [weiblichen Wesens] ... die Seele ist seiner [des Heilands] Frau. Er hat  keine animos, keine männliche seelen formirt unter den menschen seelen,  sondern nur animas, seelinnen, die seine Braut sind, Candidatinnen der ruhe  in seinem arm, und des ewigen schlaf-saals. ... Sich eine menschliche seele  männlich concipieren, das wäre die größte Thorheit und eine phantasie, die  kein Christ in einem hitzigen Fieber haben soll. ... Alles unserer Hütte für  eine zeit adaptirte männliche [= alles, was an unserem Leib männlich ist, ist  11 Spangenberg, Apologetische Schlußschrift, 1752, S. 159 über die "Empfindung in  der Ehelichen Beywohnung". Die Brüder "halten weder einige von der Natur-Sache  herkommende Empfindung an sich selbst vor Sünde noch eine von natürlicher Ab-  härtung ohne Gewohnheit herrührende Unempfindlichkeit vor Gnade. Weil aber  nicht zu leugnen steht, daß die fleischliche Lüste, welche wider die Sache streiten,  eine tiefere Wurzel in dem sterbenden Gebeine ... haben, als die blos geistliche Sün-  den, die drum doch allemal die ärgsten und gefährlichsten bleiben: so kann die  Heiligung und Bewahrung des leiblichen Gefässes und eine weisliche Diät in Anse-  hung des menschlichen Leibes ... von sehr gutem Effect seyn."  12 Vgl. in Zinzendorfs Rede ans Ehechor am 26.5.1752 in London: "Es ist eine  Grundwahrheit, daß jede Schwester in ihres Mannes Person das Bild des Heilands  sehen soll." Dies sagt Zinzendorf sechs Jahre nach Zeist in einer Zeit der Beruhi-  gung  101dıe GGIE ist seiner [des Heılands] rau. Er hat
keine anımos, keine männlıche seelen ormirt unter den menschen seelen,
sondern NUur anımas, seelınnen, die seine Braut sınd, Candıdatiınnen der ruhe

seiınem aIrmMm, und des ewıgen schlaf-saalsist.!1 Für die Frau ist die Liebe zum Mann gleichzeitig Hingabe an den  Heiland, der durch den Mann gleichsam hindurchscheint.!? Die leibliche  Vereinigung ist ein Vorgang zwischen zwei Menschen, ist aber gleichzeitig  ein kosmisches Geschehen, das sich in der Präsenz des Schöpfers vollzieht.  Den Menschen steht danach die überirdische Beseligung im Gesicht. Die  Frau ist eine Braut und ein Eheweib Christi und erst in dieser Eigenschaft  zugleich die Frau ihres Mannes.  Entsprechend ist auch die Gemeine als Ganzes (bzw. die Kirche) in  eschatologischer Sicht die Braut ihres Herrn. In diesem Sinne ist sie sein  "Leib", und er ist "seines Leibes Heiland", wie die Losung sagte. Die Ge-  meine ist deshalb als Ganzes weiblichen Wesens. Im Bilde der ehelichen  Gemeinschaft sieht sich die Gemeine mit ihrem "Herrn", dem Heiland,  Schöpfer, Lamm, verbunden - nicht realiter, doch im Bilde der Gemein-  schaft.  Der Mann hat im Verhältnis der zwei wohl die Rolle des Bräutigams und  Eheherrn. Das läßt sich aber nur in der Weise verstehen, daß der Mann in  der irdischen Vorläufigkeit der Stellvertreter des Heilands ist, der "Procu-  rator". Das ist sein vorläufiges Amt. Dem ursprünglichen Wesen nach ist  auch er weiblich. Zinzendorf sagt in seiner Rede: "Alle Seelen sind Schwe-  stern [weiblichen Wesens] ... die Seele ist seiner [des Heilands] Frau. Er hat  keine animos, keine männliche seelen formirt unter den menschen seelen,  sondern nur animas, seelinnen, die seine Braut sind, Candidatinnen der ruhe  in seinem arm, und des ewigen schlaf-saals. ... Sich eine menschliche seele  männlich concipieren, das wäre die größte Thorheit und eine phantasie, die  kein Christ in einem hitzigen Fieber haben soll. ... Alles unserer Hütte für  eine zeit adaptirte männliche [= alles, was an unserem Leib männlich ist, ist  11 Spangenberg, Apologetische Schlußschrift, 1752, S. 159 über die "Empfindung in  der Ehelichen Beywohnung". Die Brüder "halten weder einige von der Natur-Sache  herkommende Empfindung an sich selbst vor Sünde noch eine von natürlicher Ab-  härtung ohne Gewohnheit herrührende Unempfindlichkeit vor Gnade. Weil aber  nicht zu leugnen steht, daß die fleischliche Lüste, welche wider die Sache streiten,  eine tiefere Wurzel in dem sterbenden Gebeine ... haben, als die blos geistliche Sün-  den, die drum doch allemal die ärgsten und gefährlichsten bleiben: so kann die  Heiligung und Bewahrung des leiblichen Gefässes und eine weisliche Diät in Anse-  hung des menschlichen Leibes ... von sehr gutem Effect seyn."  12 Vgl. in Zinzendorfs Rede ans Ehechor am 26.5.1752 in London: "Es ist eine  Grundwahrheit, daß jede Schwester in ihres Mannes Person das Bild des Heilands  sehen soll." Dies sagt Zinzendorf sechs Jahre nach Zeist in einer Zeit der Beruhi-  gung  101Sıch eıne menschlıiche seele
männlıch concıpleren, das ware die größte Thorheıt und eine phantasıe, die
keın Christ In einem hıtzıgen Fieber en sollist.!1 Für die Frau ist die Liebe zum Mann gleichzeitig Hingabe an den  Heiland, der durch den Mann gleichsam hindurchscheint.!? Die leibliche  Vereinigung ist ein Vorgang zwischen zwei Menschen, ist aber gleichzeitig  ein kosmisches Geschehen, das sich in der Präsenz des Schöpfers vollzieht.  Den Menschen steht danach die überirdische Beseligung im Gesicht. Die  Frau ist eine Braut und ein Eheweib Christi und erst in dieser Eigenschaft  zugleich die Frau ihres Mannes.  Entsprechend ist auch die Gemeine als Ganzes (bzw. die Kirche) in  eschatologischer Sicht die Braut ihres Herrn. In diesem Sinne ist sie sein  "Leib", und er ist "seines Leibes Heiland", wie die Losung sagte. Die Ge-  meine ist deshalb als Ganzes weiblichen Wesens. Im Bilde der ehelichen  Gemeinschaft sieht sich die Gemeine mit ihrem "Herrn", dem Heiland,  Schöpfer, Lamm, verbunden - nicht realiter, doch im Bilde der Gemein-  schaft.  Der Mann hat im Verhältnis der zwei wohl die Rolle des Bräutigams und  Eheherrn. Das läßt sich aber nur in der Weise verstehen, daß der Mann in  der irdischen Vorläufigkeit der Stellvertreter des Heilands ist, der "Procu-  rator". Das ist sein vorläufiges Amt. Dem ursprünglichen Wesen nach ist  auch er weiblich. Zinzendorf sagt in seiner Rede: "Alle Seelen sind Schwe-  stern [weiblichen Wesens] ... die Seele ist seiner [des Heilands] Frau. Er hat  keine animos, keine männliche seelen formirt unter den menschen seelen,  sondern nur animas, seelinnen, die seine Braut sind, Candidatinnen der ruhe  in seinem arm, und des ewigen schlaf-saals. ... Sich eine menschliche seele  männlich concipieren, das wäre die größte Thorheit und eine phantasie, die  kein Christ in einem hitzigen Fieber haben soll. ... Alles unserer Hütte für  eine zeit adaptirte männliche [= alles, was an unserem Leib männlich ist, ist  11 Spangenberg, Apologetische Schlußschrift, 1752, S. 159 über die "Empfindung in  der Ehelichen Beywohnung". Die Brüder "halten weder einige von der Natur-Sache  herkommende Empfindung an sich selbst vor Sünde noch eine von natürlicher Ab-  härtung ohne Gewohnheit herrührende Unempfindlichkeit vor Gnade. Weil aber  nicht zu leugnen steht, daß die fleischliche Lüste, welche wider die Sache streiten,  eine tiefere Wurzel in dem sterbenden Gebeine ... haben, als die blos geistliche Sün-  den, die drum doch allemal die ärgsten und gefährlichsten bleiben: so kann die  Heiligung und Bewahrung des leiblichen Gefässes und eine weisliche Diät in Anse-  hung des menschlichen Leibes ... von sehr gutem Effect seyn."  12 Vgl. in Zinzendorfs Rede ans Ehechor am 26.5.1752 in London: "Es ist eine  Grundwahrheit, daß jede Schwester in ihres Mannes Person das Bild des Heilands  sehen soll." Dies sagt Zinzendorf sechs Jahre nach Zeist in einer Zeit der Beruhi-  gung  101es uUunserer Hutte für
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eine tiefere Wurzel 1n dem sterbenden Gebeineist.!1 Für die Frau ist die Liebe zum Mann gleichzeitig Hingabe an den  Heiland, der durch den Mann gleichsam hindurchscheint.!? Die leibliche  Vereinigung ist ein Vorgang zwischen zwei Menschen, ist aber gleichzeitig  ein kosmisches Geschehen, das sich in der Präsenz des Schöpfers vollzieht.  Den Menschen steht danach die überirdische Beseligung im Gesicht. Die  Frau ist eine Braut und ein Eheweib Christi und erst in dieser Eigenschaft  zugleich die Frau ihres Mannes.  Entsprechend ist auch die Gemeine als Ganzes (bzw. die Kirche) in  eschatologischer Sicht die Braut ihres Herrn. In diesem Sinne ist sie sein  "Leib", und er ist "seines Leibes Heiland", wie die Losung sagte. Die Ge-  meine ist deshalb als Ganzes weiblichen Wesens. Im Bilde der ehelichen  Gemeinschaft sieht sich die Gemeine mit ihrem "Herrn", dem Heiland,  Schöpfer, Lamm, verbunden - nicht realiter, doch im Bilde der Gemein-  schaft.  Der Mann hat im Verhältnis der zwei wohl die Rolle des Bräutigams und  Eheherrn. Das läßt sich aber nur in der Weise verstehen, daß der Mann in  der irdischen Vorläufigkeit der Stellvertreter des Heilands ist, der "Procu-  rator". Das ist sein vorläufiges Amt. Dem ursprünglichen Wesen nach ist  auch er weiblich. Zinzendorf sagt in seiner Rede: "Alle Seelen sind Schwe-  stern [weiblichen Wesens] ... die Seele ist seiner [des Heilands] Frau. Er hat  keine animos, keine männliche seelen formirt unter den menschen seelen,  sondern nur animas, seelinnen, die seine Braut sind, Candidatinnen der ruhe  in seinem arm, und des ewigen schlaf-saals. ... Sich eine menschliche seele  männlich concipieren, das wäre die größte Thorheit und eine phantasie, die  kein Christ in einem hitzigen Fieber haben soll. ... Alles unserer Hütte für  eine zeit adaptirte männliche [= alles, was an unserem Leib männlich ist, ist  11 Spangenberg, Apologetische Schlußschrift, 1752, S. 159 über die "Empfindung in  der Ehelichen Beywohnung". Die Brüder "halten weder einige von der Natur-Sache  herkommende Empfindung an sich selbst vor Sünde noch eine von natürlicher Ab-  härtung ohne Gewohnheit herrührende Unempfindlichkeit vor Gnade. Weil aber  nicht zu leugnen steht, daß die fleischliche Lüste, welche wider die Sache streiten,  eine tiefere Wurzel in dem sterbenden Gebeine ... haben, als die blos geistliche Sün-  den, die drum doch allemal die ärgsten und gefährlichsten bleiben: so kann die  Heiligung und Bewahrung des leiblichen Gefässes und eine weisliche Diät in Anse-  hung des menschlichen Leibes ... von sehr gutem Effect seyn."  12 Vgl. in Zinzendorfs Rede ans Ehechor am 26.5.1752 in London: "Es ist eine  Grundwahrheit, daß jede Schwester in ihres Mannes Person das Bild des Heilands  sehen soll." Dies sagt Zinzendorf sechs Jahre nach Zeist in einer Zeit der Beruhi-  gung  101aben, als dıe Dblos geistlıche Sün-
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hung des menschlıchen Leibesist.!1 Für die Frau ist die Liebe zum Mann gleichzeitig Hingabe an den  Heiland, der durch den Mann gleichsam hindurchscheint.!? Die leibliche  Vereinigung ist ein Vorgang zwischen zwei Menschen, ist aber gleichzeitig  ein kosmisches Geschehen, das sich in der Präsenz des Schöpfers vollzieht.  Den Menschen steht danach die überirdische Beseligung im Gesicht. Die  Frau ist eine Braut und ein Eheweib Christi und erst in dieser Eigenschaft  zugleich die Frau ihres Mannes.  Entsprechend ist auch die Gemeine als Ganzes (bzw. die Kirche) in  eschatologischer Sicht die Braut ihres Herrn. In diesem Sinne ist sie sein  "Leib", und er ist "seines Leibes Heiland", wie die Losung sagte. Die Ge-  meine ist deshalb als Ganzes weiblichen Wesens. Im Bilde der ehelichen  Gemeinschaft sieht sich die Gemeine mit ihrem "Herrn", dem Heiland,  Schöpfer, Lamm, verbunden - nicht realiter, doch im Bilde der Gemein-  schaft.  Der Mann hat im Verhältnis der zwei wohl die Rolle des Bräutigams und  Eheherrn. Das läßt sich aber nur in der Weise verstehen, daß der Mann in  der irdischen Vorläufigkeit der Stellvertreter des Heilands ist, der "Procu-  rator". Das ist sein vorläufiges Amt. Dem ursprünglichen Wesen nach ist  auch er weiblich. Zinzendorf sagt in seiner Rede: "Alle Seelen sind Schwe-  stern [weiblichen Wesens] ... die Seele ist seiner [des Heilands] Frau. Er hat  keine animos, keine männliche seelen formirt unter den menschen seelen,  sondern nur animas, seelinnen, die seine Braut sind, Candidatinnen der ruhe  in seinem arm, und des ewigen schlaf-saals. ... Sich eine menschliche seele  männlich concipieren, das wäre die größte Thorheit und eine phantasie, die  kein Christ in einem hitzigen Fieber haben soll. ... Alles unserer Hütte für  eine zeit adaptirte männliche [= alles, was an unserem Leib männlich ist, ist  11 Spangenberg, Apologetische Schlußschrift, 1752, S. 159 über die "Empfindung in  der Ehelichen Beywohnung". Die Brüder "halten weder einige von der Natur-Sache  herkommende Empfindung an sich selbst vor Sünde noch eine von natürlicher Ab-  härtung ohne Gewohnheit herrührende Unempfindlichkeit vor Gnade. Weil aber  nicht zu leugnen steht, daß die fleischliche Lüste, welche wider die Sache streiten,  eine tiefere Wurzel in dem sterbenden Gebeine ... haben, als die blos geistliche Sün-  den, die drum doch allemal die ärgsten und gefährlichsten bleiben: so kann die  Heiligung und Bewahrung des leiblichen Gefässes und eine weisliche Diät in Anse-  hung des menschlichen Leibes ... von sehr gutem Effect seyn."  12 Vgl. in Zinzendorfs Rede ans Ehechor am 26.5.1752 in London: "Es ist eine  Grundwahrheit, daß jede Schwester in ihres Mannes Person das Bild des Heilands  sehen soll." Dies sagt Zinzendorf sechs Jahre nach Zeist in einer Zeit der Beruhi-  gung  101VOoO  — sehrm Effect seyn  „
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DUr für eine ©  1t angepaßt], ist mıt dem moment, daß der leichnam In dıe
erde kommt, abgethan; S1e freiıen nıcht mehr .c-"13 "Was ist also das männlı-
che Theıl, Was heissen, Wäas sıch präsentirt ın der gestalt des leich-
Nams Leibes] Jesunur für eine Zeit angepaßt], ist mit dem moment, daß der leichnam in die  erde kommt, abgethan; sie freien nicht mehr ..."1? "Was ist also das männli-  che Theil, was wir so heissen, was sich so präsentirt in der gestalt des leich-  nams [= Leibes] Jesu ... die Mannschaft [= Männlichkeit] ist ein amt und  kein stand, keine natur, kein immediat- und Ur-geschöpf, sondern es ist ein  amts- und nachgeschöpf, das aus wichtigen göttlichen ursachen gestiftet ist  im Paradiese und mit seinem Amts-siegel versehen worden." Wenn die  wnx.  Frauen, die "Schwestern  2  selige Hütten" tragen, weil in einer von ihnen der  "Mann der seelen gelegen" hat, "so ehrn sie doch das zeichen, daran wir  Christo gleichen, mit inniger gebogenheit"!4., Und Zinzendorf fügt hinzu:  "Unsere Ehen haben viel respect, viel gnade, viel seligkeit, aber noch nicht  die gar genaue observation des amts und des genusses desselben. Wir thun  und geniessen noch nicht genug, die Männer mühen sich noch nicht genug  für ihre weiber, es geht noch zu abstract zu. Unnatürlich und gekünstelt solls  wol nicht gehen; aber doch auch nicht cavalierement, nicht so philosophisch;  sondern sacramentlich in einer jeden ehe. Man muß uns das geheimniß an-  13 Zinzendorf wiederholt diesen Gedanken in einer Rede in London am 15.2.1749,  also wenige Tage nach seinem Strafbrief, in dem er die Ausartungen mit Strenge  verbietet: Es ist "ein lediger Bruder in des Heylands Augen und seinem geheiligten  Geiste nichts anders als eine Jungfrau, und das ganze Chor eine Besondere Societät  von Schwestern, denen man muß das Zeugnis geben können, das man einer Weibs-  Person gibt, wenn man sagt, das ist eine modeste Jungfer ... (Die Brüder) mögen sich  gesagt seyn lassen: Befleisiget euch, daß ihr stille seyd, daß ihr douceur kriegt, das  man euch ein jungfräulich Hertz, modestie und Bescheidenheit abmercken kan ...  Die ganze ledige Zeit ist also eine Schulzeit, da man hübsch kirre, schwesterhaft und  wolgezogen wird, daß überall bey aller Munterkeit eine wolanständige Blödigkeit  hervorleuchtet ... Bei dem allen, sagt Paulus, sind sie keine Tändler, sondern würdige  repraesentanten des Herrn und sanftmüthige demüthige Herzel, die wol wissen, um  weswillen ihnen alle Ehre widerfährt ...” Diarium der Gemein-Hauses 1749, 7. Wo-  che: GA. Königsfeld. JHD. Weiteres zu diesem Thema in Spangenbergs "Apologeti-  scher Schlußschrift", S. 598ff.  14 Am 14.5.1748 führt Zinzendorf in einer Rede ans Ehechor in Herrnhut den Ge-  danken noch weiter: "Die spezielle Gnade im Ehechor ist, daß die geheimnisvollen  Glieder des Heilandes  in die Ehe getheilt sind. Die Männer gloriren, daß Er  durch seine heilige Bundeswunde alle Infamie von ihrem Gliede entfernt hat ... Die  Schwestern haben das klare Bild von der heiligen Seite Jesu, die Ihm am Kreuze er-  Öffnet ward, da er unsre Seelen herausgeboren hat." Für die Schwestern ist der Sei-  tenstich das Bild des Geburtsorgans und damit eine Parallele zum männlichen Gilied.  Plitt, Denk., S. 238f. - Gemein-Diarium Herrnhut.  102dıe Mannschaft Männlıchkeit] ist eın amt und
keın stand, keine natur, keın immediıat- und Ur-geschöpf, sondern ist ein
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Person o1bt, wenn INan sagt, das 1st ıne modeste Jungfernur für eine Zeit angepaßt], ist mit dem moment, daß der leichnam in die  erde kommt, abgethan; sie freien nicht mehr ..."1? "Was ist also das männli-  che Theil, was wir so heissen, was sich so präsentirt in der gestalt des leich-  nams [= Leibes] Jesu ... die Mannschaft [= Männlichkeit] ist ein amt und  kein stand, keine natur, kein immediat- und Ur-geschöpf, sondern es ist ein  amts- und nachgeschöpf, das aus wichtigen göttlichen ursachen gestiftet ist  im Paradiese und mit seinem Amts-siegel versehen worden." Wenn die  wnx.  Frauen, die "Schwestern  2  selige Hütten" tragen, weil in einer von ihnen der  "Mann der seelen gelegen" hat, "so ehrn sie doch das zeichen, daran wir  Christo gleichen, mit inniger gebogenheit"!4., Und Zinzendorf fügt hinzu:  "Unsere Ehen haben viel respect, viel gnade, viel seligkeit, aber noch nicht  die gar genaue observation des amts und des genusses desselben. Wir thun  und geniessen noch nicht genug, die Männer mühen sich noch nicht genug  für ihre weiber, es geht noch zu abstract zu. Unnatürlich und gekünstelt solls  wol nicht gehen; aber doch auch nicht cavalierement, nicht so philosophisch;  sondern sacramentlich in einer jeden ehe. Man muß uns das geheimniß an-  13 Zinzendorf wiederholt diesen Gedanken in einer Rede in London am 15.2.1749,  also wenige Tage nach seinem Strafbrief, in dem er die Ausartungen mit Strenge  verbietet: Es ist "ein lediger Bruder in des Heylands Augen und seinem geheiligten  Geiste nichts anders als eine Jungfrau, und das ganze Chor eine Besondere Societät  von Schwestern, denen man muß das Zeugnis geben können, das man einer Weibs-  Person gibt, wenn man sagt, das ist eine modeste Jungfer ... (Die Brüder) mögen sich  gesagt seyn lassen: Befleisiget euch, daß ihr stille seyd, daß ihr douceur kriegt, das  man euch ein jungfräulich Hertz, modestie und Bescheidenheit abmercken kan ...  Die ganze ledige Zeit ist also eine Schulzeit, da man hübsch kirre, schwesterhaft und  wolgezogen wird, daß überall bey aller Munterkeit eine wolanständige Blödigkeit  hervorleuchtet ... Bei dem allen, sagt Paulus, sind sie keine Tändler, sondern würdige  repraesentanten des Herrn und sanftmüthige demüthige Herzel, die wol wissen, um  weswillen ihnen alle Ehre widerfährt ...” Diarium der Gemein-Hauses 1749, 7. Wo-  che: GA. Königsfeld. JHD. Weiteres zu diesem Thema in Spangenbergs "Apologeti-  scher Schlußschrift", S. 598ff.  14 Am 14.5.1748 führt Zinzendorf in einer Rede ans Ehechor in Herrnhut den Ge-  danken noch weiter: "Die spezielle Gnade im Ehechor ist, daß die geheimnisvollen  Glieder des Heilandes  in die Ehe getheilt sind. Die Männer gloriren, daß Er  durch seine heilige Bundeswunde alle Infamie von ihrem Gliede entfernt hat ... Die  Schwestern haben das klare Bild von der heiligen Seite Jesu, die Ihm am Kreuze er-  Öffnet ward, da er unsre Seelen herausgeboren hat." Für die Schwestern ist der Sei-  tenstich das Bild des Geburtsorgans und damit eine Parallele zum männlichen Gilied.  Plitt, Denk., S. 238f. - Gemein-Diarium Herrnhut.  102Die Brüder) mögen sıch
gesagt SCYN lassen: Befleisiget euch, daß ihr stille seyd, daß ihr douceur Kriegt, das
mMan euch eın Jungfräulich Hertz, modestiıe un Bescheidenheit abmercken kannur für eine Zeit angepaßt], ist mit dem moment, daß der leichnam in die  erde kommt, abgethan; sie freien nicht mehr ..."1? "Was ist also das männli-  che Theil, was wir so heissen, was sich so präsentirt in der gestalt des leich-  nams [= Leibes] Jesu ... die Mannschaft [= Männlichkeit] ist ein amt und  kein stand, keine natur, kein immediat- und Ur-geschöpf, sondern es ist ein  amts- und nachgeschöpf, das aus wichtigen göttlichen ursachen gestiftet ist  im Paradiese und mit seinem Amts-siegel versehen worden." Wenn die  wnx.  Frauen, die "Schwestern  2  selige Hütten" tragen, weil in einer von ihnen der  "Mann der seelen gelegen" hat, "so ehrn sie doch das zeichen, daran wir  Christo gleichen, mit inniger gebogenheit"!4., Und Zinzendorf fügt hinzu:  "Unsere Ehen haben viel respect, viel gnade, viel seligkeit, aber noch nicht  die gar genaue observation des amts und des genusses desselben. Wir thun  und geniessen noch nicht genug, die Männer mühen sich noch nicht genug  für ihre weiber, es geht noch zu abstract zu. Unnatürlich und gekünstelt solls  wol nicht gehen; aber doch auch nicht cavalierement, nicht so philosophisch;  sondern sacramentlich in einer jeden ehe. Man muß uns das geheimniß an-  13 Zinzendorf wiederholt diesen Gedanken in einer Rede in London am 15.2.1749,  also wenige Tage nach seinem Strafbrief, in dem er die Ausartungen mit Strenge  verbietet: Es ist "ein lediger Bruder in des Heylands Augen und seinem geheiligten  Geiste nichts anders als eine Jungfrau, und das ganze Chor eine Besondere Societät  von Schwestern, denen man muß das Zeugnis geben können, das man einer Weibs-  Person gibt, wenn man sagt, das ist eine modeste Jungfer ... (Die Brüder) mögen sich  gesagt seyn lassen: Befleisiget euch, daß ihr stille seyd, daß ihr douceur kriegt, das  man euch ein jungfräulich Hertz, modestie und Bescheidenheit abmercken kan ...  Die ganze ledige Zeit ist also eine Schulzeit, da man hübsch kirre, schwesterhaft und  wolgezogen wird, daß überall bey aller Munterkeit eine wolanständige Blödigkeit  hervorleuchtet ... Bei dem allen, sagt Paulus, sind sie keine Tändler, sondern würdige  repraesentanten des Herrn und sanftmüthige demüthige Herzel, die wol wissen, um  weswillen ihnen alle Ehre widerfährt ...” Diarium der Gemein-Hauses 1749, 7. Wo-  che: GA. Königsfeld. JHD. Weiteres zu diesem Thema in Spangenbergs "Apologeti-  scher Schlußschrift", S. 598ff.  14 Am 14.5.1748 führt Zinzendorf in einer Rede ans Ehechor in Herrnhut den Ge-  danken noch weiter: "Die spezielle Gnade im Ehechor ist, daß die geheimnisvollen  Glieder des Heilandes  in die Ehe getheilt sind. Die Männer gloriren, daß Er  durch seine heilige Bundeswunde alle Infamie von ihrem Gliede entfernt hat ... Die  Schwestern haben das klare Bild von der heiligen Seite Jesu, die Ihm am Kreuze er-  Öffnet ward, da er unsre Seelen herausgeboren hat." Für die Schwestern ist der Sei-  tenstich das Bild des Geburtsorgans und damit eine Parallele zum männlichen Gilied.  Plitt, Denk., S. 238f. - Gemein-Diarium Herrnhut.  102Die SaNzZC Jedige eıt ist also ıne Schulzeıit, da mman hübsch KIITEe. schwesterhaft und
wolgezogen wird, daß überall bey er Munterkeıit ıne wolanständıge Blödigkeıt
hervorleuchtetnur für eine Zeit angepaßt], ist mit dem moment, daß der leichnam in die  erde kommt, abgethan; sie freien nicht mehr ..."1? "Was ist also das männli-  che Theil, was wir so heissen, was sich so präsentirt in der gestalt des leich-  nams [= Leibes] Jesu ... die Mannschaft [= Männlichkeit] ist ein amt und  kein stand, keine natur, kein immediat- und Ur-geschöpf, sondern es ist ein  amts- und nachgeschöpf, das aus wichtigen göttlichen ursachen gestiftet ist  im Paradiese und mit seinem Amts-siegel versehen worden." Wenn die  wnx.  Frauen, die "Schwestern  2  selige Hütten" tragen, weil in einer von ihnen der  "Mann der seelen gelegen" hat, "so ehrn sie doch das zeichen, daran wir  Christo gleichen, mit inniger gebogenheit"!4., Und Zinzendorf fügt hinzu:  "Unsere Ehen haben viel respect, viel gnade, viel seligkeit, aber noch nicht  die gar genaue observation des amts und des genusses desselben. Wir thun  und geniessen noch nicht genug, die Männer mühen sich noch nicht genug  für ihre weiber, es geht noch zu abstract zu. Unnatürlich und gekünstelt solls  wol nicht gehen; aber doch auch nicht cavalierement, nicht so philosophisch;  sondern sacramentlich in einer jeden ehe. Man muß uns das geheimniß an-  13 Zinzendorf wiederholt diesen Gedanken in einer Rede in London am 15.2.1749,  also wenige Tage nach seinem Strafbrief, in dem er die Ausartungen mit Strenge  verbietet: Es ist "ein lediger Bruder in des Heylands Augen und seinem geheiligten  Geiste nichts anders als eine Jungfrau, und das ganze Chor eine Besondere Societät  von Schwestern, denen man muß das Zeugnis geben können, das man einer Weibs-  Person gibt, wenn man sagt, das ist eine modeste Jungfer ... (Die Brüder) mögen sich  gesagt seyn lassen: Befleisiget euch, daß ihr stille seyd, daß ihr douceur kriegt, das  man euch ein jungfräulich Hertz, modestie und Bescheidenheit abmercken kan ...  Die ganze ledige Zeit ist also eine Schulzeit, da man hübsch kirre, schwesterhaft und  wolgezogen wird, daß überall bey aller Munterkeit eine wolanständige Blödigkeit  hervorleuchtet ... Bei dem allen, sagt Paulus, sind sie keine Tändler, sondern würdige  repraesentanten des Herrn und sanftmüthige demüthige Herzel, die wol wissen, um  weswillen ihnen alle Ehre widerfährt ...” Diarium der Gemein-Hauses 1749, 7. Wo-  che: GA. Königsfeld. JHD. Weiteres zu diesem Thema in Spangenbergs "Apologeti-  scher Schlußschrift", S. 598ff.  14 Am 14.5.1748 führt Zinzendorf in einer Rede ans Ehechor in Herrnhut den Ge-  danken noch weiter: "Die spezielle Gnade im Ehechor ist, daß die geheimnisvollen  Glieder des Heilandes  in die Ehe getheilt sind. Die Männer gloriren, daß Er  durch seine heilige Bundeswunde alle Infamie von ihrem Gliede entfernt hat ... Die  Schwestern haben das klare Bild von der heiligen Seite Jesu, die Ihm am Kreuze er-  Öffnet ward, da er unsre Seelen herausgeboren hat." Für die Schwestern ist der Sei-  tenstich das Bild des Geburtsorgans und damit eine Parallele zum männlichen Gilied.  Plitt, Denk., S. 238f. - Gemein-Diarium Herrnhut.  102Be1l dem allen, sagt Paulus, sınd s1e keine Tändler, sondern würdıge
repraesentanten des Herrn un: sanftmüthige demüthige Herzel, die wol wissen,
weswillen ihnen alle hre wıiderfährt 1arıum der GemeıLnn-Hauses 1/49, WOo-
che Königsfeld. JHD Weiteres diesem Ihema in Spangenbergs "Apologeti-
scher Schlußschrift”,

4.5.1748 führt Zinzendorf ın einer ede ANS Ehechor in Herrnhut den Ge-
en noch weiıter: "DDie spezielle na 1im Ehechor ist, daß die geheimniısvollen
heder des Heilandes in dıe Fhe gethei sind Die Männer gloruren, daß FEr
durch seINE heilige Bundeswunde alle Infamiıe VO  — ihrem Gliede entiern hatnur für eine Zeit angepaßt], ist mit dem moment, daß der leichnam in die  erde kommt, abgethan; sie freien nicht mehr ..."1? "Was ist also das männli-  che Theil, was wir so heissen, was sich so präsentirt in der gestalt des leich-  nams [= Leibes] Jesu ... die Mannschaft [= Männlichkeit] ist ein amt und  kein stand, keine natur, kein immediat- und Ur-geschöpf, sondern es ist ein  amts- und nachgeschöpf, das aus wichtigen göttlichen ursachen gestiftet ist  im Paradiese und mit seinem Amts-siegel versehen worden." Wenn die  wnx.  Frauen, die "Schwestern  2  selige Hütten" tragen, weil in einer von ihnen der  "Mann der seelen gelegen" hat, "so ehrn sie doch das zeichen, daran wir  Christo gleichen, mit inniger gebogenheit"!4., Und Zinzendorf fügt hinzu:  "Unsere Ehen haben viel respect, viel gnade, viel seligkeit, aber noch nicht  die gar genaue observation des amts und des genusses desselben. Wir thun  und geniessen noch nicht genug, die Männer mühen sich noch nicht genug  für ihre weiber, es geht noch zu abstract zu. Unnatürlich und gekünstelt solls  wol nicht gehen; aber doch auch nicht cavalierement, nicht so philosophisch;  sondern sacramentlich in einer jeden ehe. Man muß uns das geheimniß an-  13 Zinzendorf wiederholt diesen Gedanken in einer Rede in London am 15.2.1749,  also wenige Tage nach seinem Strafbrief, in dem er die Ausartungen mit Strenge  verbietet: Es ist "ein lediger Bruder in des Heylands Augen und seinem geheiligten  Geiste nichts anders als eine Jungfrau, und das ganze Chor eine Besondere Societät  von Schwestern, denen man muß das Zeugnis geben können, das man einer Weibs-  Person gibt, wenn man sagt, das ist eine modeste Jungfer ... (Die Brüder) mögen sich  gesagt seyn lassen: Befleisiget euch, daß ihr stille seyd, daß ihr douceur kriegt, das  man euch ein jungfräulich Hertz, modestie und Bescheidenheit abmercken kan ...  Die ganze ledige Zeit ist also eine Schulzeit, da man hübsch kirre, schwesterhaft und  wolgezogen wird, daß überall bey aller Munterkeit eine wolanständige Blödigkeit  hervorleuchtet ... Bei dem allen, sagt Paulus, sind sie keine Tändler, sondern würdige  repraesentanten des Herrn und sanftmüthige demüthige Herzel, die wol wissen, um  weswillen ihnen alle Ehre widerfährt ...” Diarium der Gemein-Hauses 1749, 7. Wo-  che: GA. Königsfeld. JHD. Weiteres zu diesem Thema in Spangenbergs "Apologeti-  scher Schlußschrift", S. 598ff.  14 Am 14.5.1748 führt Zinzendorf in einer Rede ans Ehechor in Herrnhut den Ge-  danken noch weiter: "Die spezielle Gnade im Ehechor ist, daß die geheimnisvollen  Glieder des Heilandes  in die Ehe getheilt sind. Die Männer gloriren, daß Er  durch seine heilige Bundeswunde alle Infamie von ihrem Gliede entfernt hat ... Die  Schwestern haben das klare Bild von der heiligen Seite Jesu, die Ihm am Kreuze er-  Öffnet ward, da er unsre Seelen herausgeboren hat." Für die Schwestern ist der Sei-  tenstich das Bild des Geburtsorgans und damit eine Parallele zum männlichen Gilied.  Plitt, Denk., S. 238f. - Gemein-Diarium Herrnhut.  102Die
Schwestern en das are ıld VO  —3 der heılıgen Seıite Jesu, dıe Ihm Kreuze CTI-

Ööffnet ward, da Seelen herausgeboren hat." Für die Schwestern ist der Sel-
tenstich das Bıld des Geburtsorgans un: damıt eine Parallele ZU männlıchen Glied
Pltt. Denk., DART Gemein-Diarium Herrnhut.
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sehen, Man muß CS fühlen und eines reSspecCts inne werden VOIL dem 1 a-

mentlichen dieser der jener ehe."I>
Dıiıe Gedankengänge Zinzendorfs mögen be1ı iıhrer ungewohnten Sprache

befremdlich erscheinen; vielem sınd S1e überraschend modern: ıIn ıhrer
Unbefangenheıt, der Bejahung es Natürlichen, in der Freiheit Von
alıscher erengung. e1 1eg] jeglıcher Libertinismus fern, weıl es e1in-
gebunden ist den überirdischen Zusammenhang der bergenden, aber
auch verpflichtenden mac  9 die zugleıich als unmıiıttelbar gegenwärtig
erfahren wıird SO kann die daraus erwachsende Freude nıe In Ausgelassen-
heıt ausarten.1®©

Drehmiertel TE spater, Februar 1/47, hält Zinzendorf in Herrn-
haag für das Ehechor eiıne Rede, ın der seiıne edanken och einmal
deutlicher ausführt.!/ Er betont, daß der Sınn der Ehe nıcht In der Legıtıi-
mierung des sexuellen (jJenusses in ihrem abgegrenzten Bereich 1ege, aber
auch nıcht ın der Erzeugung VONn Kindern.!® uch eiıne kınderlose Ehe

Im Jahr vorher, ZU Ehefest Sept 17/45, Zinzendorf den ext ZUur

Kantate "DDer die Braut hat, der 1st der Bräutigam’ verfaßt, in der seine Eheauffas-
SUuNng schon sichtbar wıird Der ext ın A, Nr. 2154; dıe Partitur, VO  - olther,

Herrnhuter Archıv, Mus S, Nr. Und auch schon 1im "Kirchen-Lied VO  — der
Ehe" VO Maı 1 /43 en sıch dıe grundlegenden Gedanken; z.B AC Ja!

heuren seelen, dıe ihr 1n leibes-hölen den Namen männer9 bis Inan EW1S-
keıten VO  — nıchts als Lammes-Bräuten un! Lammes-weıbern singt un! Sa.gt“, un! ıIn

"Die procuratortrauung geschieht 1Im Jesu Christı.” Al, Nr. 1843
16 Zinzendorf bestätigt das Jahr 1 /46 als Termıin für die Eıinführung der Eherelıgion

dem Gedicht ZU Geburtstag VO  S Benigna 12.1/46 "Nun, Kırchleıin, 1nun

erifreust du mich, denn nach fünf ustrıs sech ich dıch in dem praedestinirtem plan,
daran keın mensch mehr eıfeln kan dıe Eh-religion, die Eh-religion, dıe hast du
dıs jahr angenomm’''n, die INnan DIS A nach hause komm''n nıcht mehr verändert."

AIL, 5 Nr.
Die siebente RKede Von der "Repräsentation JESU und der Gemeine, als dem e1-

gentlichen und Nn zweck der Ehe der Kinder otte: 1n Die öffentlıchen Ge-
meın-Reden 1im Jahr 1747, 1748, 122-137, dıe /Zıtate aus 125, 133 135f. Sıehe
Beılage
18 Am schreibt Zinzendorf in seinem Eventual- Testament: "Die Zeugung
der Kınder ist die wichtigste Handlung der menschlichen Creaturen.” Vereinti-
gung der Ehe-Leute (soll) mıt nıcht geringerem Respect un Ehrfurcht geschehen
als die Geburt oder auch dıe Scheidung der Seele vVvVon ihrer Hütte (der Tod).” Hıer
stehen für /inzendorf allerdings noch dıe Kinder 1mM Vordergrund, die durch solche
Zeugung entstehen IL, ST 1752 schreıibt Zinzendorft: "Die cohabitatıosehen, man muß es fühlen und eines respects inne werden vor dem sacra-  mentlichen dieser oder jener ehe."!>  Die Gedankengänge Zinzendorfs mögen bei ihrer ungewohnten Sprache  befremdlich erscheinen; in vielem sind sie überraschend modern: in ihrer  Unbefangenheit, in der Bejahung alles Natürlichen, in der Freiheit von mo-  ralischer Verengung. Dabei liegt jeglicher Libertinismus fern, weil alles ein-  gebunden ist in den überirdischen Zusammenhang der bergenden, aber  auch verpflichtenden Allmacht, die zugleich als unmittelbar gegenwärtig  erfahren wird. So kann die daraus erwachsende Freude nie in Ausgelassen-  heit ausarten.16  Dreiviertel Jahre später, am 6. Februar 1747, hält Zinzendorf in Herrn-  haag für das Ehechor eine Rede, in der er seine Gedanken noch einmal  deutlicher ausführt.!’ Er betont, daß der Sinn der Ehe nicht in der Legiti-  mierung des sexuellen Genusses in ihrem abgegrenzten Bereich liege, aber  auch nicht in der Erzeugung von Kindern.!® Auch eine kinderlose Ehe  15 Im Jahr vorher, zum Ehefest am 7. Sept. 1745, hatte Zinzendorf den Text zur  Kantate "Der die Braut hat, der ist der Bräutigam" verfaßt, in der seine Eheauffas-  sung schon sichtbar wird. Der Text in: HG XII, Nr. 2154; die Partitur, von Molther,  in Herrnhuter Archiv, Mus. A 5, Nr. 20. - Und auch schon im "Kirchen-Lied von der  Ehe" vom 1. Mai 1743 finden sich die grundlegenden Gedanken; z.B. v. 4: "Ach ja!  ihr theuren seelen, die ihr in leibes-hölen den Namen männer tragt, bis man in ewig-  keiten von nichts als Lammes-Bräuten und Lammes-weibern singt und sagt"; und in  v. 24: "Die procuratortrauung geschieht im namen Jesu Christi.”" HG XI, Nr. 1843.  16 Zinzendorf bestätigt das Jahr 1746 als Termin für die Einführung der Ehereligion  in dem Gedicht zum Geburtstag von Benigna am 28.12.1746: "Nun, Kirchlein, nun  erfreust du mich, denn nach fünf lustris seh ich dich in dem praedestinirtem plan,  daran kein mensch mehr zweifeln kan: die Eh-religion, die Eh-religion, die hast du  dis jahr angenomm’n, die man bis zum nach hause komm’n nicht mehr verändert."  HG XIL, 3, Nr. 2288.  17 Die siebente Rede von der "Repräsentation JESU und der Gemeine, als dem ei-  gentlichen und ganzen zweck der Ehe der Kinder Gottes", in: Die öffentlichen Ge-  mein-Reden im Jahr 1747, 1748, S. 122-137, die Zitate aus S. 125, 133, 135f. Siehe  Beilage 3.  18 Am 27.12.1738 schreibt Zinzendorf in seinem Eventual-Testament: "Die Zeugung  der Kinder ist die wichtigste Handlung der menschlichen Creaturen." "Die Vereini-  gung der Ehe-Leute (soll) mit nicht geringerem Respect und Ehrfurcht geschehen  als die Geburt oder auch die Scheidung der Seele von ihrer Hütte (der Tod)." Hier  stehen für Zinzendorf allerdings noch die Kinder im Vordergrund, die durch solche  Zeugung entstehen. BS. II, S. 257. 1752 schreibt Zinzendorf: "Die cohabitatio ... ist  1031st
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onne eiıne wıirklıche Ehe se1n. Dıe festlich-sakramentale Beselıgung, dıe
daraus erwächst, hat vielleicht EIW: mıt dem (un, Wäas später dıe RO-
antık mıiıt dem inzwıischen völlıg entstellten Begrıiff "Glück" bezeichnete.

gehört dazu eine besondere seelısche Kultur. Am Schluß seiner
ede sagl Zinzendorf, CS könne der ersten Zeıt darın viel versehen WEEI -

den; .  und also ist  s der mühe werth, daß INanl sıch in einer Gemeıine Gottes
dieser sache von M herzen und mıt ern:! annımmt und en denen,
denen darum thun ist, darınnen Von Gott gelehrt werden, g-
hülfenscha: eıstet".

Eıine der zahlreichen Hetzschriften dıe Herrnhuter aus diesen Jah-
ren1? berichtet, daß eiıne praktısche Anleıtung AT ersten ehelichen Ver-
einıgung gegeben habe, WENN dies gewünscht wurde. Be1 der ra  en (Ge-
schlechtertrennung VOI der Ehe erscheınt solche Hılfestellung, die ja Zın-
endorf in seiner ede selbst andeutet, sinnvoll Es mu nıcht einmal
abwegig se1n, WCNN behauptet wird, daß dies als eine lıturgische, seelsorger-
lıche Handlung verstanden wurde, während der einıge verheiratete CAWEeE-
stern oder Brüder hınter einem Vorhang entsprechende Lieder SANSCH.

Jedenfalls bedeutete dıe Spirıtualisierung der Sexualıtät für das innere
Leben der Gemeıine zunächst eıne tiefgehende Befrejijung, UrcC. die INan

sıch eiıner frohen Gesamtstimmung uUumsOo verbunden fühlte

Namen Jesu vorzunehmen, un erwarten, ob s1ie der Heıland SCENCNH wiıll
ıner Gottes-Famıilıe auf rden, oder ob ZWCY selıge und un! sich selbst VOI-

ynuügte Herzen singulatim erhalten wiıll Denn eın estan: ohne er 1St sıch
selbst eben groß un! wichtig als mıt Kındern Spangenberg, Apologetische
Schlußschrift, 609

OIC|  9könne eine wirkliche Ehe sein. Die festlich-sakramentale Beseligung, die  daraus erwächst, hat vielleicht etwas mit dem zu tun, was später die Ro-  mantik mit dem inzwischen völlig entstellten Begriff "Glück" bezeichnete.  Jedenfalls gehört dazu eine besondere seelische Kultur. Am Schluß seiner  Rede sagt Zinzendorf, es könne in der ersten Zeit darin viel versehen wer-  den; "und also ist’s der mühe werth, daß man sich in einer Gemeine Gottes  dieser sache von ganzem herzen und mit ernst annimmt und allen denen,  denen es darum zu thun ist, darinnen von Gott gelehrt zu werden, treue ge-  hülfenschaft leistet".  Eine der zahlreichen Hetzschriften gegen die Herrnhuter aus diesen Jah-  ren!? berichtet, daß es eine praktische Anleitung zur ersten ehelichen Ver-  einigung gegeben habe, wenn dies gewünscht wurde. Bei der radikalen Ge-  schlechtertrennung vor der Ehe erscheint solche Hilfestellung, die ja Zin-  zendorf in seiner Rede selbst andeutet, sinnvoll genug. Es muß nicht einmal  abwegig sein, wenn behauptet wird, daß dies als eine liturgische, seelsorger-  liche Handlung verstanden wurde, während der einige verheiratete Schwe-  stern oder Brüder hinter einem Vorhang entsprechende Lieder sangen.  Jedenfalls bedeutete die Spiritualisierung der Sexualität für das innere  Leben der Gemeine zunächst eine tiefgehende Befreiung, durch die man  sich in einer frohen Gesamtstimmung umso enger verbunden fühlte.  im Namen Jesu vorzunehmen, und zu erwarten, ob sie der Heiland segnen will zu  einer Gottes-Familie auf Erden, oder ob er zwey selige und unter sich selbst ver-  gnügte Herzen singulatim erhalten will. Denn ein Ehestand ohne Kinder ist in sich  selbst eben so groß und wichtig als mit Kindern." Spangenberg, Apologetische  Schlußschrift, S. 609.  19 Volck, ..., 1750. (BHZ, S. 441.)  1041750 (BHZ, 441.)
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Das Leben e1in est

1739 hatte Zinzendorf dıe Parole ZUr Streiterschaft ausgegeben: Mauer-
zerbrecher, sıeht INan euch? Dıe Felsen, dıe Löcher, dıe wılden Sträuch,
die Inseln der Heıden, die obenden ellen sınd CUTC von alters bestimmte
Stellen."1

Für 1/47 verkündete einen dreinährıigen Sabbath?2 Es gelte n  }  cht stan-
dıge geistliche Welteroberung, sondern für einıge Zeıt Rückzug In die Stille
1mM Genießen der Selıgkeıit.

Angesichts der zermürbenden Streitschriftenkriege sollte ach außen hın
weniıger Gelegenheıit ZU Anstoß gegeben werden. ewıß spielte auch der
ständıge Wechsel innerhalb der Bewohnerschaft Von Herrnhaag eiıne
Immer CUu«cC Geıister, gelegentlich auch bedenkliche, tauchten auf AUs der
Umgebung, AUus$s dem Baltıkum, AQus Holland, England, der Schweıiz, AUus
Übersee usf. Herrnhaag übte eine außerordentlich Anzıehungskralit aQuUS,
nıcht zuletzt auch auf den Adel, der se1ine Lebensformen miıtbrachte. Der
asketische Arbeıitsgeist 1eß nach; schlienen sıch geWISSE Züge eıner Wohl-
standsgesellschaft anzudeuten.} Man hört Jjetzt wieder von eıderluxus, Von

großen Krinolinen und Perücken, wobe1ı sıch Bürgerlıche eher dem del
anpaßten als umgekehrt; und auch be1 Zinzendorf und seiner Famliıulıe wırd
der außere Lebensstil arıstokratischer. Der raf hat sıch nıemals
lange ©  1ıt hintereinander in Herrnhaag aufgehalten WIE 1m Jahr 1/47/ Der
Ort schıen eine Nse der Seligen werden.

ILL, Nr. 1069, Das 1ed VO  = Zinzendorf 1737 (vielleicht9 1mM
Rahmen der Kantate VO  —j 2.9.1/739 vgl Erbe, Kantate, 30, 66-/4

/Zinzendorf Sagl, habe ursprünglich vier Jahre gedacht, VO  — 1746 d da-
durch, daß sein Haus iın Herrnhaag erst 14A77 fertig geworden sel, se1 die erzöge-
Iung eingetreten. Übrigens se1 der Bau seinen Wıllen erfolgt. Synode
Bloomsbury be1ı London, Bl JHD, 521750

Schrautenbach sagt (379f), daß schon seıt ETW 1 /44 der allgemeıne Lebenszu-
schnıtt aufwendiger geworden sel; entsprechend Reıichel, Vorlesung, 45, Nn
auch Spangenberg, Leben, 1680

Spangenberg, Apologetische Erklärung, L /31: as in den agen des Jah-
168 47, da der Ordinarius un: seine Famlılie endlıch einmal in Herrnhaag gewohnt,
dort VOT ein Segen PSCWESCH, das wIissen viele hundert Geschwister un werdens 1n
Ewigkeit N1IC VETBECSSCN. S1ie können bıs SE Stunde dıe (Ginade nıcht aussprechen,
dıe sıch dus$s esu Fülle damals über SsIe ergossen.‘
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da 20 E  s

OS

A

Brüder und Schwestern un dem Kreuz

Täglıch kam dıe Gemeınune in ıhrer Gesamtheıit oder ın Chören und Grup-
pCH Sammen Gesang und Ansprache. Zinzendorf selbst sprach meıst
mehrmals Tag, unerschöpflıch In seiner eindrucksvollen Rhetorik und
seinem Gedankenreichtum. Dıe Gemeınne in den ımmer NCUu enfiste-
henden Liedern; dazu kam dıie Wırkung der Musık Den Gemeindegesang,
immer auswendig, stiımmte der Liturg d  9 dıe Gemeınne fiel e1in IHNan en
unwillkürlich dıe sıngende Gruppe der Jugendbewegung .  1m Eıchen-
grund"; zuweılen auch Wechselgesang zwischen Brüdern und Schwestern,
Erwachsenen und ndern; dazwischen Sologesang. Als Begleitung oder
auch dazwischen selbständıg Instrumentalmusık: Streıicher, Holzbläser,
CC dıe mıt fürstlıchen Hofkapellen konkurrieren konnte.» Be1 jeder fest-
en Gelegenheıt erfolgte ın einem Liebesmahl das "Absıngen" eıner NEeUu

dafür gedichteten und komponierten Kantate mıt Chor, Rezıtatıven, Arıen,
orälen, nıcht 1m Stil VON Bach, ohne s Vırtuose, Konzertartige, S(0(0I1-

dern nachbachisch, wobe1l der verstehbare ext 1m Vordergrund stand mıt
harmonischer musıkalıscher Untermalung.®



O e A p W CC K
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Der Saal ın Herrnhaag

Den SLLLVO. festlıchen Charakter unterstrich dıe eıdung Dıe Studenten
des Seminars ührten schon 1/41 eiıne eigene Tracht für sıch ein Dıiıe ore
und Gruppen der Gemeıne en sıch 1m Saal mıt ıhren festen Sıtzplätzen
voneınander ab, be1 besonderen Gelegenheıten auch UrC. EIXENE Kleidung
Der Aufwand Textilien mu erheblıich SCWESCH se1n.

Von weıteren Künsten hatte dıie Malereı eıne eigene Bedeutung. Johann
Valentin al Kunstmaler AdUus Danzıg, hatte AaLz In Herrnhaag se1ın
Atelier mıt Gehülfen. Von allen Brüdern und Schwestern, dıe eıne heraus-

"DıIie Herrnhuter en Musicos VO  —_ en Instrumenten unter sıch, die theiıls ür
Vırtuosen passıeren können, un wird 1Nal In mancher Fürstlichen Capelle keine
solıde Musiıc antreifen  A OIC HL 96; vgl auch Walter Blankenburg, Die usık der

Brüdergemeine In Europa, 1975 376, in Uhniıtas Fratrum Uttecht, 351 {f. on
Anfang September 1 /41 Wl iın Collegium MusSIcCUmM eingerichtet worden, nach
Christian Kenatus 8, Nr 3Y b nac gilender Nıtschmann
Nr. d, 1/9 b

Martın Geck,
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gehobene tellung hatten, wurden Portrauts angefertigt, dıe heute noch in
langer G1 vorhanden sind./ ANSs seiner Werkstatt tammen auch (Je-
ma VON festliıchen Veranstaltungen, Andachtsbilder mıt portraitierten
Gestalten, auch das berühmte "Erstlingsbild"® 1n mehreren Exemplaren. Der
Saal ıIn Herrnhaag hatte damals, 1mM Gegensatz späateren Brüdergemeıin-
sälen, Biılderschmuck Im Schwesternhaus wurde Seidenstickerel und
dere kunstvolle Handarbeıt geplflegt.
IC unerwähnt bleiben darf die Kunsttischlerei, die ZUr Verfeinerung

des Wohnstıils beitrug. Abraham Roentgen hatte seın Haus mıt seiner
Werkstatt 1m zweıten Gebäude neben dem Witwenhaus.? Nıemand ahnte
amals, Was für Preisen heute se1ine gehandelt werden würden.

Zu ledem gehört der stilvolle archıitektonische Rahmen Von Herrnhaag,
wobe1l die Häuser ochdÜbergänge mıteinander verbunden wurden,

INan gegebenenfalls trockenen S den D herum ZU Ver-
sammlungssaal gelangen konnte.

Dieses von künstlerischer Kultur durchdrungene ılıeu bıldete dıe
Umwelt für das en der Gemeıine, dıe ıIn iıhrer Gliederung selbst eın
durchgeformtes sozlales Kunstwerk eigener Art darstellte Und dieses fand
seine Selbstdarstellung in den Festen.

Z7/u den allgemeıinen großen Kırchenfesten, damals noch mıt dreı Feler-
N, kam zwıschen Karfreıtag und (Ostern der "Große Sabbath" mıt einem
Liebesmahl der SaNZCh Gemeine. 1747, Aprıl, saßen be1ı diesem ber

Geschwister 1m Halbkreıs VOrn VOT den Hauptarbeıitern und SaNSCH dreı
CUu«C Verse gleichzeıtig In Z Sprachen.!9 uch 1mM übrıgen Jahr fand Je-
dem Sonnabend eın "Sabbath-Liebesmahl" sea Dazu kamen rund est-
Lage:! Feste Verherrlichung der Gottesfamılıie (Gott Vater; dıe Mutter
Heılıger Geıist; die Kyrıa; dıie Menschwerdung (Marıae Empfängnıis USW.)
Dıe Feste der Gemeıinne: der August in Erinnerung 172711; der
November 1741 (Altestenfest); besondere Geburtstage, insbesondere dıe
der Zinzendorffamiuilie. Endlıch häulıg Gelegenheıitsfeste, e{twa be1ı besonde-

Unitätsarchiv 1n Herrnhut.
Zinzendorf gab März BA den Auftrag dafür. Be1 einem Liebesmahl

wurde aufgestellt. Spangenberg, Leben, 1687 Fıne eingehende Beschreibung mıt
den Namen der dargestellten Personen beı Cranz,

11-17' dus Mühlheim bei Köln, 1 /38 Marienborn, 1 /40 Heerendyk, 17492
Herrnhaag, 1743 David geboren, 1750 Neuwiled. Huth, Roentgen; Merıan, Die
Roentgens, 1978
10 1, 84
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ICH Besuchen, be1ı Aussendungen eic In dieser Zeıt geschah auch dıe fer-
miınlıche Festlegung der Chorfeste, VOT allem Von Brüder- und Schwestern-
fest

Dıe Feıier des Abendmahls gehörte jedem größeren Fest; das Liebes-
mahl, 1m größeren oder CNSCICH bıs engsten Kreıs War die charakterıstische
orm eines geselligen DZW. gesellschaftlıchen Lebens An den großen Festen
wurde dıe Ausschmückung der Häuser mıt Gırlanden und Iransparenten
üblıch, mıt Inschriften und Bıldern. Dazu gab Prozessionen mıt Ehren-
pforten und Abend mıt Ilumıinationen ganzZcr Häuser, Ja, des YanzZCch
Ortes Der Verbrauch Kerzen, dıe ja auch ZUr Beleuchtung des Saales
dıenten, muß SCWESCH SeIN.

Miıt welcher Begeıisterung jede Gelegenheı ZAl Festefeiern ergriffen
wurde, mMag der Geburtstag Von Gräfin Erdmuthe Dorothea Novem-
ber 1/4/ zeigen; Zinzendorf Wr abwesend. ach dem Bericht des Gemeıiın-
dıiarıums Von Herrnhaag wollten dıe ore "\"ıhre Freude über Mamagens
Geburtstag bezeugen. Dıe edigen Schwestern machten den Anfang mıt ıh-
IC LiebesMahle In ihrem Hause, auf welchem sS1e iın ıhrer weıßen Unıi-
forme erschiıenen und auf dıe theure und lıebe Mama e1n nıedlig Liedgen
SUNSCNH und musıizırten. SO dann kamen Mamagen und dıe sämtlıche theure
Famlıulıe 1INs Haus der ledigen Brüder Dıe hatten In ihrem Saal dıe Wände
und dıe an den änden herum mıt Tannenzweigen überflochten
und den en mıt Sand und grünen Einfassungen als mıt Blumenstücken
bedeckt, da der Saal einem angenehmen (jarten gleich sahe. Unten Warlr
eine Grotte vorgestellt, woriınnen en Felsen stunde mıt dreı Höhlen, und in
deren jeden eınen (am schönsten aber ın der mıiıttelsten großen) INan eın
Täubgen erblickte Aus denen Hölgen selbst träufelte Wasser continuirlich
era In der Miıtte Wal eın Bassın, dus welchem eıne Fontaıine hoch als
der CC Sprang, einıge ebende öge llogen herum und badeten sıch
ter der Fontaıne gar GTrZIIE Dabe!ı wurde VOoO der aterıe dieser Vorstel-

"172lungen von dem Oro mMUus1CO eine Cantate musızıert.

11 Dazu eın Kindergemeintag IN 17 August 1 /43 Zu!T Erinnerung dıe nderer-
weckung ın Herrnhut Jahre Die kleinen Knaben VO  e Marıenborn kamen
teıls Fuß, teıls nıt Wagen und ZORC annn nıt Musık recht nıedlich" eın eım
Liebesmahl Sangcn G1 kleine Knaben ın Kınderliedchen, das /inzendorf f{ür diese
Gelegenheit verfertigt hatte Abends In der Singstunde WäarTr uf der Empore 1mM Saal
neben der Orgel eın oroßes Iransparent nıt den Kındern auf dem eld beı Herrn-
hut
12 JHD,
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Eınen Eıindruck VoN eınem est groben Stils vermittelt uns dıe Schilde-
rung des Schwesternfestes NC} Maı 1747; WIT en den handschriftlichen
Bericht 1m Diarium?®:

"Früh Uhr wurden alle Schwestern Von der Annal* und übriıgen AT-

beiterinnen mıt volgenden verseln in ıhrem uhe Tempel aufgerufen:
Est quidem ıterum eın Bundesjahr herum eic.

meın Herr Jesu Christ, daß eıne Jungfrau ist, ast du
gewiß erworben?>

Seitenhöhlchen fa e du bist meın etc.16
Was macht eın CreuzluftJüngferlein, aufsteht AUS

seın’m Bettelein eicuw17/

Be1 diesen Worten rhoben sıch alle gleichzeıt1g, stellten sıch auf und

DCNH das nächste Stockwerk hinunter, wobeil sS1e SaNgCNH. "ES ist doch e1in

selıgs Leben 1eTr 1im Led’gen Schwesternhaus. Gott SE 1 Dank, ders uns G:
geben, daß WITFr drın gehn eın und aus’”,  " und noch als weıteren Vers: "So
nıedlıch, blutig, seliglıch, lammhaft, jungfräuelıch ll uns der Mannn
erhalten."

13 1747, Nr. 46, 591-649 WC1 Tage  > vorher, Anı Dienstag, dem Z54% fand
das Brüderfest in ähnlıchem Stil Dıe Jedigen Brüder Vo Lindheim und Ma-
rienborn kamen 1n fejierlıchem Zug nach Herrnhaag. Dıie Musık bestand Au In=
strumenften. Zinzendorf gab dem Tag  I> ıl mehreren en und urzeren Anspra-
chen das Gepräge 7Zweimal wurde ıne Kantate mustizıiert. Der ext der einen in

AUE 3 Nr. 228  \ Der handschriftliche Bericht in JH  - Vgl auch Erbe, Kan-

tate, 50
Anna Nıtschmann

AlL, Nr. 1844 VO  —_ Zinzendorf, Maı 1743 AT die Jungfern”: no meın Herr
Jesu Christ! der du willig bist dem gestorben, daß ine jungfrau ist, hast

du gewiß erworben, SON: WäarT des gebeins unterm manns- Volk e1Ns, unterm we1bs-
Volk keıins.“ (Die seltsamen etzten wWwe1N Zeılen sınd /Zıtat AuSs Pred Y Es han-
delt sıch dıe Um{formung eines alten irchenliedes (Lübeck, VOI 1n dem
heißt uo meın Herr Jesu Christ! der du willig bIS für miıch am gestorben,
hast mır das heıl erworben, auch uns en zugleiche das EWI1Sg himmelreiche!”, abge-
druckt 1n AL Nr. 19  S Eın Beispiel für die Großzügigkeıit, mıt der INa mıt

Dichtung umgıing.
16 XIL, 4, Nr. 28  -
17 [DIieses 1ed findet sich nicht in einer nlage VO  z IL, vermutlıiıch 1st iıne

abgeänderte orm VO  —_ Nr. 2251 "Was macht C1in Creuz-Luft-Vögeleın, 1111 aus-

fliegt au$s dem Bettelein?”"
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Um Uhr kam das Chor in dem großen Gemeinsaal ZU orgen-
Zinzendorf 16 eıne "gesalbte ede AaNs Chor"; danach

wurden alle Schwestern ohne Unterschied, auch dıe noch nıcht aufgenom-
und auch dıe, dıe sıch In e befanden, VON Anna A  Zu einem selı-

SCH Jungfern-Jahr eingesegnet". Danach noch einmal der Vers: uo meın
Herr Jesu Christ" und anschließend der Teıl der Wundenlıitane1, der 167

War
"Was 1m SaNZCH Chor VOT Sünder- und Blut-Gefühl Waäl, das äßt sıch

nıcht beschreıiben: Es er ugen nal3, CGS beugte sıch Leıib und Peie
Es sahe sehr artıg dUS, WIE dıe allerschlechtesten Herzen hre öpfchen VOI-

AUS hielten, sünderschamroth, daß SIE Ja nıcht e{wa vVETSESSCH würden. Und
gingen sS1e. WIeE durchsalbt den YganzZCnh Jag un noch bıs dıese Stunde."
Der Vormittag wurde in der Stille verbracht. Um Uhr War der “COom:-

INON prayer!8, worınn UNSCIS Chores und Festes cehr herzlich VO Papa g_
dacht wurde  AL 1m NsSCHAIuU dıe Losung. Nachmittag Uhr ging das
SaNZC Herrnhaagsche Chor dem Marıenbornischen Cn Es ZU@ erst
durch das CC Haus VONn Zınzendorf, dann Urc ZWE1 große Ehrenpforten
e1m Schwesternhaus und weıter, immer zweıt, in dıee in ichtung
Marıenborn. Auf halbem Wege stellten SI6 sıch rechts und lınks der Allee
auf, und NUunNn zwischen ıhnen dıe Marıenborner Schwestern e1in Anna
Nıtschmann, die "Alteste" der Herrnhaager, egrüßte mıt feierlicher Herz-
lıchkeıt dıe Schwester Justina der Marıenborner, entsprechend Anna Jo-
hanna Piesch dıe Salome, Diakonissa VON Marıenborn. Nun führten diese
Schwestern as Heer  LA rund 35() weißgekleidete Schwestern, paar-

S welse in Rıchtung des Herrnhaager Schwesternhauses. Auf der ovalen Bank
saßen die Musıkantınnen und spielten S ange, bıs alle in den Ort hereinge-
kommen Als dıe Spitze des uges der ersten Ehrenpforte
langte, wurden S16 A  mıt den Posaunen und einer unvergleichlichen Musıc Von

der Gemeıine empfangen". Es ging NUu urc eiıne zweıte große ren-
pforte, dann durch eıne kleine, dıe sıch neben der Haustür des Schwestern-
hauses befand, ,  welches eınen vollen und angenehmen prospectL gab, der
nıcht beschreiben ist  " Innerhalb des Hauses wurden dıe Marıenborner ıIn
den Schwesternchorsaal geführt iıhrer besonderen Liturgie und Eınseg-
NUung, WIeE S1E die Herrnhaager Morgen gchabt hatten.

Um Uhr begann das Liebesmahl im großen Gemeinnsaal. Soweıt altz
Wäaärl, sah dıe Gemeıine VOon den Emporen AUS ZU, SOWIE als CGäste "Fürstliche
und Gräfliche Herrschalten, WwOorunter dıe ZWEI Pfalz-Grafen 9 dıe ın

18 Liıtanel DZw. Liturgie.
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unsecerer Gegend resiıdieren"; en besuchten S1Ce das Ehepaar Zinzen-
dorf. as Liebesmahl wurde ziemlıch stılle, aber selıg und nıedlich gehal-
ten  ” In der Miıtte wurde das Tee-Eıinschenken unterbrochen, und wurde
eiıne Kantate musızıert, deren Text Zinzendorf 1mM Anschluß den 45
Psalm für dıieses est abgefalbit hatte.1? "Wır en be1 keiner ChorCantate
das selıge Gefühl gehabt."

Nach dem Liebesmahl Wal eıne Stunde frel, "daß jedes VOT sıch alleın seın
konnte". Dann begann dıe Gemeıin-Liturgie, ın der dıe chwestern in der
Ordnung WIE Nachmittag aßen.Es wurde das "Ie S5Spo  AA gesungen.“)
Be1 den Worten: "Gesalbte Locken deines Haarsunserer Gegend residieren"; am Abend besuchten sie das Ehepaar Zinzen-  dorf. "Das Liebesmahl wurde ziemlich stille, aber selig und niedlich gehal-  ten." In der Mitte wurde das Tee-Einschenken unterbrochen, und es wurde  eine Kantate musiziert, deren Text Zinzendorf im Anschluß an den 45.  Psalm für dieses Fest abgefaßt hatte.!? "Wir haben bei keiner ChorCantate  das selige Gefühl gehabt."  S  Nach dem Liebesmahl war eine Stunde frei, "daß jedes vor sich allein sein  Z  konnte". Dann begann die Gemein-Liturgie, in der die Schwestern in der  Ordnung wie am Nachmittag saßen.Es wurde das "Te Sponsam" gesungen.20  Bei den Worten: "Gesalbte Locken deines Haars ... stund Anna Johanna auf,  trat vor Papa und die Mutter, kniete darauf nieder und wurde von ihnen  Beyden zur general Jungfern Eltestin eingesegnet unter ihren häufigen  Thränen und einem innigen Gefühl der ganzen Gemeine, aber sonderlich  unsers ledigen Chors.?1 Nach diesem küßten sie alle anwesende Jungfern-  Arbeiterinnen, ungefehr 50. Die Gemeine ging auseinander, und in einer  Weile kam alles wieder zur Singstunde zusammen, die hielt Christel sehr  Patriarchenmäßig. Er machte den Anfang mit der Frage: Was ist er euch  dann? Das ganze Chor antwortete: Der ewige Mann, der einige Schmerz,  das einige Wohlseyn und Leben und Herz. Und so continuirte er mit einem  zarten Gefühl unsers mit dem seinigen so nahe verwandten Chors."  "Nach der Singstunde war die Illumination des Schwesternhauses. In der  Mitte des Hauses war eine große Tafel mit dem Bild des Heilands; zu bei-  den Seiten je eine Jungfern-Ältestin aus jeder Nation und Gemeine, wo wir  Chöre haben, jede mit einem Zettel in der Hand oder auf der Brust mit dem  Namen ihres Chors. Es sind insgesamt 5500 Schwestern. Hervorgehobene  Schwestern hatten Spruchzettel, die sich wechselseitig ergänzten. Anna Jo-  hanna: "Daß eine Jungfrau ist"; Beningel: "hast du gewiß erworben"; Anna:  "Trage alle unsre Namen auf dem hohen Priesterblech." "Und der Heiland  breitete seine beyde Hände über uns und segnete uns. Es war allerliebst. In  beyden Ecken vom Hause stunden der Anna und Anna Johanna Nahmen;  19 Der Text in HG XII, 3, Nr. 2284. Der 45. Psalm zieht sich in kurzen Zitaten  durch die ganze Kantate hindurch, immer wieder unterbrochen von bekannten Ver-  sen und neu gedichteten Textteilen, die sich an die Psalmzitate anschließen und sie  umépielen‚ so daß ein vielfältiges textliches und musikalisches Gebilde entsteht, das  offenbar eine starke Wirkung gehabt hat.  20 HG XII, Nr. 1882.  21 "Papa" ist Zinzendorf, die "Mutter" ist Anna Nitschmann; Anna Johanna ist A.J.  Piesch, die Nichte von Anna Nitschmann.  114stund Anna ohanna auf,
trat VOI Papa und dıe Mutter, knıete darauf nıeder und wurde Von ıhnen
Beyden general ungfern Eltestin eingesegnet ıhren häufigen
Thränen und einem innıgen Gefühl der SanNnzZCnN Gemeıine, aber sonderlıch
uUNsSCcCISs ledigen Chors.21 ach diesem küßten S16 alle anwesende Jungfern-
Arbeıterinnen, ungefehr 5() Dıe Gemeıine ging auseinander, und in eiıner
Weıle kam es wıeder ZUTr SıngstundeI dıe hielt T1iste. sehr
Patrıarchenmäßig. Er machte den Anfang mıt der rage Was ist euch
dann? Das Chor antworfiete Der ewıge Mann, der einıge Schmerz,
das einıge Wohlseyn und en und Herz. Und continuirte mıt einem
Zarten Gefühl uUunsers mıt dem seinıgen nahe verwandten OFrSs  n

"Nach der Sıngstunde WAar dıe Ilumiıinatıon des Schwesternhauses. In der
Miıtte des Hauses WAarTr eıne große ale mıt dem Bıld des Heılands; be1-
den Seıten Je eine Jungfern-Altestin AUusSs Jjeder Natıon und Gemeıine, WITr
ore aben, jede mıt einem Zettel in der and oder auf der Brust mıt dem
Namen ıhres Chors Es sınd insgesamt 5500 Schwestern. Hervorgehobene
Schwestern hatten Spruchzettel, dıe sıch wechselseıtig ergänzten. Anna Jo-
hanna: eiıne Jungfrau ist  „ enıingel: "hast du gewiß erworben"; Anna:
"Irage alle Namen auf dem en Priesterblech." "Und der Heıland
breıitete seine eyde Hände über uns und segnele un  N Es WarTr allerlhebst. In
beyden Ecken vVO Hause stunden der Anna und Anna ohanna Nahmen;

19 Der ext in AI 3: Nr D7  D Der 45 Psalm zieht sıch ın kurzen Ziıtaten
durch die SaNZC Kantate hindurch, immer wieder unterbrochen Von bekannten Ver-
SCMN und NCUu gedichteten Textteilen, dıie sıch die Psalmzıtate anschließen un! s1e
umspielen, daß eın vielfältiges textlıches und musıikalısches Gebilde CHTtSIE das
offenbar ıne starke Wirkung gehabt hat

AIIL, Nr. 1882
21 "Papa" 1St Zinzendorf, dıe "Multter" 1St nna Nıtschmann; Anna Johanna 1St A I:
Piesch, die Nıchte VO  — Anna Nıtschmann.
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ganz oben och tlıche schöne Bılderchen, darauf as amm lıegend
sehen Wäal, und etlichen Ortenganz oben noch etliche schöne Bilderchen, darauf (das) Lamm liegend zu  sehen war; und an etlichen Orten ... Ave, Ave! Über der thür ... Ein Bundes  Jahr herum."  "Die ganze Gemeine kam und besahe es. Nachdem kamen erst die Jung-  fern paarweise zu ihrem Hause heraus, stellten sich gegen ihr Haus über  und sungen sich etliche blutige Seegen: Dann gingen sie in der vorigen ord-  nung wieder ins Haus hinein unter Lobgesang dem, ders ihnen gegeben, daß  sie da gehen ein und aus. Als die ledigen Schwestern hinein und die Thüre  zugeschlossen war, trat die sämtliche zusehende Ehe-Chor Gemeine or-  dentlich vors Hauß und sung uns noch etliche niedliche Schlaf-Liedchen,  welches uns recht gut däuchte: Denn Harmonie der Chöre ist doch ein edler  Seegen.  Und nach allem zwischen 11 und 12 kam unser Jungfern Chor zum  Abendseegen zusammen, da uns unser Papa noch eine wichtige Fest-Rede  hielt und alle damit versiegelte. Darauf gingen wir seelig und vergnügt zur  Ruhe und stunden so wieder auf. Alles war wie truncken von Liebe und  Zärtlichkeit gegen das Lämmlein und unter sich selbst im Chor. Doch das  Jäßt sich eben beßer fühlen als nach erzehlen."  Soweit der Bericht von einer, die zu den Feiernden gehörte. Man spürt  die Ergriffenheit, den hohen liturgischen Stil, die soziale Geformtheit, die  hervorragende Regie des Ganzen, das als eine Selbstdarstellung wie eine  Theateraufführung ablief, den ganzen Tag umfassend von 6 Uhr morgens  bis Mitternacht mit bewußt eingebauten Pausen, in denen das umschlin-  gende, zuchtvoll geregelte Gemeinschaftserlebnis in Stunden stillen Allein-  seins einen Ausgleich fand. Dabei muß man bei der Lektüre immer die ver-  bindende und zugleich erhebende Wirkung der Musik, die den ganzen Tag  durchzog, mit im Ohr haben.  Solche Feste setzten regelmäßige Akzente jeweils in der Gestalt eines  Gesamtkunstwerks. Es schien zu einer "Fete sans fin" zu werden und  bekommt den Charakter des Spiels.?2  22 Charakteristisch ist, wie chorweises Singen in eine Art Spiel übergehen kann. Am  Sabbath 1747, 1. April, waren die gegenüberliegenden Seiten von Brüderhaus und  Pilgerhaus illuminiert, über den Türen stand in rotem Licht: "Ehre dem Seitenmal!”;  in den mittleren Fenstern zwei Bilder: a) Maria beim Grabe mit den Worten: "Sie  haben meinen Herrn weggenommen", und gegenüber am Brüderhaus b) ein Engel  mit "Wird in silentio et pleura wieder kommen." Die Worte wurden von zwei Chören  im Wechselgesang gesungen. Bei der Wiederholung der Klage "Sie haben meinen  Herrn weggenommen", sang der andere Chor dazwischen: "Habt ihr denn nicht  vernommen? wird in silentio et pleura wieder kommen." Es heißt dazu: "Es war gar  zu niedlich." JHD.  115Ave, Ave! ber der thürganz oben noch etliche schöne Bilderchen, darauf (das) Lamm liegend zu  sehen war; und an etlichen Orten ... Ave, Ave! Über der thür ... Ein Bundes  Jahr herum."  "Die ganze Gemeine kam und besahe es. Nachdem kamen erst die Jung-  fern paarweise zu ihrem Hause heraus, stellten sich gegen ihr Haus über  und sungen sich etliche blutige Seegen: Dann gingen sie in der vorigen ord-  nung wieder ins Haus hinein unter Lobgesang dem, ders ihnen gegeben, daß  sie da gehen ein und aus. Als die ledigen Schwestern hinein und die Thüre  zugeschlossen war, trat die sämtliche zusehende Ehe-Chor Gemeine or-  dentlich vors Hauß und sung uns noch etliche niedliche Schlaf-Liedchen,  welches uns recht gut däuchte: Denn Harmonie der Chöre ist doch ein edler  Seegen.  Und nach allem zwischen 11 und 12 kam unser Jungfern Chor zum  Abendseegen zusammen, da uns unser Papa noch eine wichtige Fest-Rede  hielt und alle damit versiegelte. Darauf gingen wir seelig und vergnügt zur  Ruhe und stunden so wieder auf. Alles war wie truncken von Liebe und  Zärtlichkeit gegen das Lämmlein und unter sich selbst im Chor. Doch das  Jäßt sich eben beßer fühlen als nach erzehlen."  Soweit der Bericht von einer, die zu den Feiernden gehörte. Man spürt  die Ergriffenheit, den hohen liturgischen Stil, die soziale Geformtheit, die  hervorragende Regie des Ganzen, das als eine Selbstdarstellung wie eine  Theateraufführung ablief, den ganzen Tag umfassend von 6 Uhr morgens  bis Mitternacht mit bewußt eingebauten Pausen, in denen das umschlin-  gende, zuchtvoll geregelte Gemeinschaftserlebnis in Stunden stillen Allein-  seins einen Ausgleich fand. Dabei muß man bei der Lektüre immer die ver-  bindende und zugleich erhebende Wirkung der Musik, die den ganzen Tag  durchzog, mit im Ohr haben.  Solche Feste setzten regelmäßige Akzente jeweils in der Gestalt eines  Gesamtkunstwerks. Es schien zu einer "Fete sans fin" zu werden und  bekommt den Charakter des Spiels.?2  22 Charakteristisch ist, wie chorweises Singen in eine Art Spiel übergehen kann. Am  Sabbath 1747, 1. April, waren die gegenüberliegenden Seiten von Brüderhaus und  Pilgerhaus illuminiert, über den Türen stand in rotem Licht: "Ehre dem Seitenmal!”;  in den mittleren Fenstern zwei Bilder: a) Maria beim Grabe mit den Worten: "Sie  haben meinen Herrn weggenommen", und gegenüber am Brüderhaus b) ein Engel  mit "Wird in silentio et pleura wieder kommen." Die Worte wurden von zwei Chören  im Wechselgesang gesungen. Bei der Wiederholung der Klage "Sie haben meinen  Herrn weggenommen", sang der andere Chor dazwischen: "Habt ihr denn nicht  vernommen? wird in silentio et pleura wieder kommen." Es heißt dazu: "Es war gar  zu niedlich." JHD.  115FEın Bundes
Jahr herum."

1€ Gemeiıine kam und besahe Nachdem kamen erst dıe Jung-
fern paarweıise ıhrem Hause heraus, stellten sıch ıhr Haus ber
und SUNSCH sıch tlıche blutige deegen: Dann gingen 1E In der vorigen ord-
NUuNng wieder INnSs Haus hineın nier Lobgesang dem, ders ıhnen gegeben, daß
s1e da gehen e1in und dU.  S Als dıe ledigen Schwestern hıneın und die Thüre
zugeschlossen WArT, trat dıe saämtlıche zusehende Ehe-Chor Gemeıine O_
entlıc. VOIS auß und SUNg uns noch tlıche nıedliche Schlaf-Liedchen,
welches uns recht gul äuchte Denn Harmonie der Chöre ist doch 61in er
Seegen.

Und ach em zwischen 11 und kam ungfern Chor ZU

AbendseegenN, da uns Papa noch eine wichtige est-Rede
elt und alle damıt versiegelte. Darauf gingen WIr seelıg und vergnügt
uhe und stunden wieder auf. es WarTr WIE truncken Von Liebe und
Zaärtlıchkeit das Lämmleın und CT sıch selbst 1m Chor och das
älßt sıch eben beßer fühlen als nach erzehlen."

Soweıt der Bericht VONn CIMeT, dıe den Feiernden gehörte. Man spurt
die Ergriffenheıit, den en lıturgischen Stil, dıe sozıale Geformtheıit, die
hervorragende Regıe des Ganzen, das als eıne Selbstdarstellung WIE eine
Theateraufführung ablıef, den SaNnZCNH Tag umfassend von Uhr MOÖTSCHS
bis Miıtternacht mıt EeWwu eingebauten Pausen, in denen das umschlın-
gende, ZUCHNL[VO geregelte Gemeiinschaftserlebnis in tunden stillen Alleın-
sSe1INSs einen Ausgleich fandemu INan be1ı der Lektüre ımmer dıe VCI-
indende und zugleich erhebende Wırkung der Musık, dıe den SaNZCH Jag
urchzog, mıt 1im Ohr en

Solche Feste eizten regelmäßige Akzente jeweıls ıIn der Gestalt eiInes
Gesamtkunstwerks. Es schıien einer "Fet Sans fian werden und
bekommt den Charakter des Spiels.*?

Charakteristisch ist, wIe chorweises Singen 1n ıne Art Spiel übergehen cann Am
Sabbath 17/47, Aprıl, die gegenüberliegenden Seıiten VO  an Brüderhaus un:
Pılgerhaus iıllumiıniert, über den Türen stand in ofem Licht "Ehre dem Seitenmal!”;

den miıttleren Fenstern Z7WEe1 Bılder Marıa beiım Grabe mıiıt den Worten: "Sie
haben meınen Herrn weggenommen , und gegenüber anı Brüderhaus eın Engel
mıiıt sılentio pleura wieder kommen.“ DIie orte wurden VO  — Zzwel Chören

Wechselgesang> Bel der Wıederholung der Klage "Sie en meınen
Herrn weggenommen , San der andere a0)4 dazwıischen: "Habt ihr denn nıcht
vernommen? wıird ın sılenti10 pleura wıeder kommen.“ Es heißt azu nES WaTl gar

nıedlich." JH  I
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Das Leben e1in Spiel
atz errnhaag, zwıischen Wıtwen- und Schwesternhaus, e1in

großes Gebäude, dıe "Lichtenburg", als ONNSILZ für Zinzendorf und
seiıne Famıilıe errichtet worden, zugle1c als Miıttelpunkt der Gemeınne mıt
einem durch ZWEeI Stockwerke gehenden Saal, dem Schauplatz er künfti-
SCH größeren Ereignisse. Anfang 1/47 ZOY Zinzendorf dort ein.1 Am Abend
des Januar begrüßten ıhn dıe ledigen Brüder; auf dem atz VOI seinem
Haus sS1e.

ıllkomm ıIn Herrnhaags Circulo,
du lhıeber erz-Papa,
dıe Creuz-Luft Vögleın sınd froh,
daß du NUu  a wohnest da
beı deinem olk 1m Seitenschrein,
verwöhnten le1inen Herzeleın,
drum bringt das edge rüder-Heer
dem Seitenschrein heut Ehr 2

Es paßt in diese hebevoll-heitere tmosphäre, WCNN Zinzendorf eine
OC spater, Januar, 1im Anschluß dıe Losung des ages eiıne An
sprache ber das Spielen hält.+ Er Sagl darın: "Eine Gemeine ohne Spielen
ist nıchts, und sobald sıch e1in Genie wıders Spielen setzt, ist’s e1in Ze1-

Das Datum des FEinzugs wird verschieden angegeben. Am Vormittg des Januar
predigte Zinzendorf 1n Marienborn, Nachmittag sprach 1n Herrn-
haag.Spangenberg, Leben, Seine engste Famlılıe (Erdmuthe orothea, Jo-
hannes VO  —; Wattewille un! enigna ZOR diesem Nachmittag nach Herrnhaag.
(JHD) Die beiden en sınd gedruckt 1ın "Öffentliche Gemeinreden": Nr. 1, F
35 Nr. Z 235-46 In der Herrnhaager ede über den extf wohne unter me1l1-
Nnem Volk" (2 KÖöN 4,13) sagt /inzendorf: "Da ich NUun auf den Herrnhaag omme,
rınge ich ein olches Herz mıt Später sagt Z/inzendorf, das Gebäude se1

seinen Wıllen dieser Stelle un ıIn dieser Größe gebaut worden; habe
aber keın Gehör gefunden un! habe sıch schliıeßlich gefügt JHD., 15 Hr 1750
Hier Nnn! auch den 13.1 als endgültigen Kinzugstag. Er sagt habe SChON 1746
einziehen wollen; durch die Langsamkeit des Baumeisters se1l dıe Fertigstellung VeOTI-

zögert worden.
JH. D AT Nach Plıtt  9 Denkwürdigkeiten 146 (Exemplar Bad Boll, 227)

500 Personen.
JHD 17/47, eıl Darın: "Unser GGemeın spielen SCY eın Vergnügen mıiıt thrä-

nenden Augen."
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chen, entweder geistliıch tumm oder boshaft geistlich istchen, daß er entweder geistlich tumm oder boshaft geistlich ist ... Es muß  gespielt sein, es muß spielerig zugehen, es muß kindlich zugehen, wie die  Holländer sagen, kinderlik, id est noch ein bischen anders als kindlich, ein  bischen kindisch."4  Wenn jetzt bei Zinzendorf das Wort "kindisch" fällt, so kündigt sich frei-  lich die Möglichkeit an, daß die Gefühle überschwappen. Er verweist des-  halb in seiner Rede auf die korrigierende Gegenkraft, die dazugehört: die  Ernsthaftigkeit, die er in eindrücklichen Bildern vor Augen stellt: in der  Gravität eines römischen Senators, in dem Kreis der 24 Ältesten um den  Thron des Lamms in der Offenbarung. Es ist eine Mischung von feierlichem  Ernst und unbefangener Heiterkeit.  Diese Korrektur war offensichtlich notwendig. Am 12. Januar 1747 geht  ein Schreiben an alle Gemeinen hinaus, in dem vor leichtsinniger Spielerei  gewarnt wird.® Am Sonntag darauf sagt Zinzendorf in der Predigt: "Kälbe-  reien sind keine Liturgien."® In einem Lied aus den gleichen Tagen spricht  er von Extravaganzen.’ Das festliche Jahr 1747 beginnt damit, daß bei den  jungen Brüdern die Heiterkeit in Ausgelassenheit umzuschlagen droht. Und  gleichzeitig deutet sich in der Gemeine eine Polarisierung an, zwischen den  Heiteren und den Ernsten, die im Begriff sind, sich gegenseitig ins Extrem  4 Zinzendorf führt das Thema "spielen" noch weiter in liebenswürdig-heiterer  Weise aus: Auch in der "alten, affectirten pietistischen Zeit" des Alten Testaments  mußte gespielt werden, Propheten mußten Dinge tun, daß sich ihre "nächsten Ver-  wandten darüber moquierten." (Er denkt wohl an Davids Tanz vor der Bundeslade.)  Und dann malt er ein Bild von grotesker Heiterkeit aus: man stelle sich zum Beispiel  vor, daß "so ein Paar 100 ledige Brüder von Lindheim kämen und die ledigen Schwe-  stern von Herrnhaag kämen auch herein in die Kirche und bliesen die Waldhörner  und tanzten sich entgegen und tanzten in die Kirche hinein, und es würde gedruckt,  und dazu geschrieben, daß einer von uns vorangetanzt wäre; so würden in Marien-  born Leute sein, die sich darüber aufhielten, und ich würde einer von den ersten sein  nach dem Umständen, dems nicht anstünde". Zinzendorf sagt weiter: "Es bestehen  Unterschiede in Art und Form des Spielens nach Sitte, Landschaft, Zeit, Alter; aber  jedenfalls, irgendwie: Es muß gespielt sein." Und speziell die "Kreuz Närrchen" ge-  hören in die "inexcusable Spielgesellschaft, der es immer wohl ist". Der Grund dafür  aber ist: "Die Kreuzes-Freude" - JHD. 1747, Beil. 13, 8. Jan.  5 Das Schreiben vom 12. Jan. 1747 - Cranz, S. 507; G. Reichel, Vorlesung, $ 46, 6 -  ging am 13.1. hinaus - JHD.  6 Zinzendorf fährt allerdings fort: "Sie wären aber doch leidlicher als der ehemalige  pharisäisch-pietistische Plan, bei dem man nichts als Heuchler gezogen."  7 HG XIL, 3, Nr. 2296. Darin auch: Tanzen, Ausgelassenheit, Kälbleinsstreiche.  117Es muß
gespielt se1n, muß spielerig zugehen, muß kındliıch zugehen, WIE die
Holländer 9 kınderlık, ıd est och eın bischen anders als kındlıch, eın
bıschen kindisch.'“

Wenn Jjetzt beı Zinzendorf das Wort "kindısch" a kündıgt sıch fre1-
lıch dıe Möglıchkeit d  9 daß die Gefühle überschwappen. Er verweıst des-
halb seiner ede auf dıe korrigierende Gegenkralit, dıe dazugehört: die
Ernsthalftigkeit, dıe in eindrücklichen Bıldern VOILE ugen stellt in der
Gravıtät eines römiıschen Senators, In dem Kreıs der 24 Altesten den
Thron des Lamms In der Offenbarung. Es ist eıne Mischung Von feierlichem
Ernst und unbefangener Heıterkeıt.

Diese Korrektur WAar offensıchtlich notwendig. Am Januar 1/4)7 geht
e1in Schreiben alle Gemeıinen hinaus, ın dem VOT leichtsinniger Spielereı
gewarnt wird > Am Sonntag darauf sagtl Zinzendorf in der Predigt: "Kälbe-
reiıen sınd keine Liturgien."® In einem Lied AdUus den gleichen agen spricht

von Extravaganzen. / Das festliche Jahr 1/47 beginnt damıt, daß beı den
Jungen Brüdern die Heıterkeıt in Ausgelassenheıit umzuschlagen To Und
gleichzeitig deutet sıch in der Gemeınne eiıne Polarısıerung d  9 zwıischen den
Heıteren und den Ernsten, dıe 1im Begriff sınd, sıch gegenseıtig 1Ns Extrem

/inzendorf führt das Ihema "spiıelen” noch weıter 1n lıebenswürdig-heıiterer
Weise au  N Auch In der '  alten, affectirten pletistischen Zeıt" des en Testaments
mußte gespielt werden, Propheten mußten Dınge tun, daß siıch ihre "nächsten Ver-
wandten darüber mogquierten.” (Er denkt ohl Davıds Tanz VOT der Bundeslade.)
Und dann malt eın ıld VO grotesker Heıiterkeit AU.  N INan stelle sıch S Beispiel
VOT, daß „  SsSo eın Paar 100 ledige Brüder VO  —_ Lindheim kämen un die ledigen Schwe-
stern VO  S Herrnhaag kämen auch hereıin in dıe RO un bliesen die Waldhörner
un tanzten sıch un tanzten in dıe TC| hineın, un! würde gedruckt,
und dazu geschrıeben, daß einer VO  — uns vorangetanzt wäre; würden In Marien-
born Leute se1n, dıe siıch darüber aufhielten, und ich würde einer VO  —_ den ersten seın
nach dem Umständen, dems nıcht anstünde  ‚v Zinzendorf sagt weiıter: MES bestehen
Unterschiede un orm des pielens nach Sitte, Landschafit, Zeıit, Alter; aber
Jedenfalls, irgendwie: EKs muß gespielt se1n.” Und spezıell dıe "Kreuz Närrchen" DC-
hören dıe "inexcusable Spielgesellschaft, der immer ohl 1st  N Der CGrund dafür
aber 1Sst "Die Kreuzes-Freude" JH  T 1747 eıl 1 S Jan

Das Schreiben VO Jan 1 /4 7 Cranz, 507; Reıichel, Vorlesung, 46,
gıng 13.1 hinaus

Zinzendorf fährt allerdings fort "Sie wären aber doch leidlıcher als der ehemalıge
pharisäisch-pietistische Plan, beı dem INan nıchts als Heuchler ezogen.  n

AIlL, 3, Nr 2796 Darın auch Tanzen, Ausgelassenheıit, Kälbleinsstreiche.
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treiben.® Solange aber der raf in Herrnhaag anwesend ist, kommen sol-
che pannungen nıcht ZU Ausbruch

Fünf Jahre vorher hatte Zinzendorf den Närrchenorden gegründet. Was
damals Protest eine entfremdende Entwicklung Bündnıs mıt
der Jungen Generation geführt hatte, das hatte sıch jetzt entfaltet. och
konnte "Kıindlichkeit" und "Spielen" VOI vordergründigem Mißverstehen
schützen: "Spielen" ist eıne ıinnere Verfassung, eın heıter-gelöstes, aber tief
gegründetes ıinneres Gleichgewicht, WIE INan be1ı ndern sehen glaub-
fe und immer wieder auf Gemälden dargestellt sah Rokoko!

Das Wort "Lämmleın" ist Jetzt zurückgetreten; "Kreuzlüftvögelein" und
"Seiıtenhöhlchen" werden immer mehr den beherrschenden Vokabeln?,
wobe1l auch hıer sprachlıch gespielt wırd "Kreuzluft" wırd ZU Epitheton
OTNans als allgemeıner USCTrUuC. für heıtere Beschwingtheıit in Jesusnähe,

6S alle möglıchen Verbindungen eingehen kann. Im Dezember 1746
dichtet Zinzendorf eın Lied VONn 31 trophen mıt JE Versen, in dem ber

Ausdrücke vorkommen, ın denen "Kreuzluft" mıt verschiedenen OÖrtern
verbunden sınd: Täubeleın, Schwälbeleın, Bieneleın, Kälbeleın, Augelein,
Schnäbeleın, Mägdeleın, Knäbeleıin usw.10

Ahnlich wırd mıt "Seitenhöhlchen" gespielt1}, wobeı dıeser Ausdruck auch
den arakter eines Namens annımmt. "Be1 uns Kreuzleuteleıin galt oft der
Seıiıtenschrein für  s Lämmeleın", und kommt dem Lied, das
ınzendorf 11 Mäarz 1747 dichtet:

Seiıtenhöhlgen! Seıtenhöhlgen! Seitenhöhlgen, du ist me1ın:
allerhebstes Seıten-höhlgen,
ich verwünsch mich ganzZ hineın.

ertreter der ernsten Gruppe sınd Johann Nıtschmann, Martın un! eonhar
er. Zinzendorf vermutefte be1l er Eifersucht oNannes VOon Watte-
ville; deshalb gıng auf seine Warnungen nıcht e1in. ohannes fügt Zinzendortifs
CNreıben VO Jan ıne Nachschrift d dıe Heiterkeit der Jüngeren Brüder
werde UTrC| den übertriebenen TNS! der Opposıtion provozliert. Plitt; Denkwürdig-
keiten, 752 (Bad Boll)

Zinzendorf sagt seiner Sylvesteransprache 1747 "Die Lehre dieses Jahres ist
das Seitenhöhlchen gewesen.‘ Gemeintags-Nachrichten 1/47/ (JHD) Nr 100
achtwache,
10 AIIL, 3 NrT. ZZIN auch In Elegantıen 1 144; vgl dazu JH  ® 17/47, eıl 1, Nr
10 Zinzendorf hat das Gedicht nachträglich Anna Nıtschmann ihrem Geburtstag

November gewıdmet.
11 Über dıe Ketten VO  — Assozlationen, dıe sıch dıie Vorstellung "Seitenhöhlchen”
anschließen, V Keıichel, Dichtungstheorie.
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SE HF S F
5Ser tenhöhlchen! Sei tenhöhlchen! dei tenhöhlchen, dUu DiStT meln:!
al-ler-l1ıebstes Sei tenhöhlchens: ıchverwünsch mıch gan Z nınelrn.

C  C
K&  — ”

Ach, eın 5Serı-ten h6öh l chen, du BIST melı-nem
f

E a

FE

SE  S
Seel- hen doch das ı1 eb-ste Pp|ätze lein:

(
P

Sei-ten-schrein! | ı1 eb und 5ee] dıch neln.

uch diese Melodıie steht 1Im Choralbuch VOoNn eorg Neısser (Archıv
Bethlehem, Pa.) Mıt den Wiıederholungen und rhythmischen echseln ist
der Charakter des Kınderliedes deutlıch. Dıe Melodıe ist NUur och e1n
zweıtes Mal verwendet worden (HG.X1IL4,Nr.2331), dort aber 1im Text
überladen mıt komplizierten Biıldern.
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Ach meın Seiten-höhlgen!
Du bıst meınem Seelgen doch das 1ebste plätzeleın;
Seitenschrein! eıb und see] fährt ıIn dıiıch nein.12

Später sagt Zinzendorf In der Rückschau, dieses Lied habe durchgehend
etiwas Schockijerendes Wenn aber daran enke, welcher Geıist damıt VCI-

bunden W welchem Umkreıs von Eınfalt, Herzlichkeit und Zärtlichkeit
und welcher Harmonie mıt dem Heıland und den Engeln
worden sel, habe ein guftes Gewissen dabeı Br habe als eiınen Kın-
dervers auifgefaßt, und ist 6S auch besonders beliebt SCWESCH und immer
wiıeder worden. !S

Eıne weıtere Dıichtung aber scheint völlig aUus dem Rahmen fallen;
ist das Lied Vvon Anfang Januar 174714 AQUus den gleichen agen, in denen
seine ede über das Spielen 16

SO immer seit-wärts-schielerlich,
seiıten-heimweh-fühlerlıch,
mms-herz-grult durch-kriecherlich
der magnetischen SeıtAch mein Seiten-höhlgen!  Du bist meinem Seelgen doch das liebste plätzelein;  Seitenschrein! leib und seel fährt in dich nein.!2  Später sagt Zinzendorf in der Rückschau, dieses Lied habe durchgehend  etwas Schockierendes. Wenn er aber daran denke, welcher Geist damit ver-  bunden war, in welchem Umkreis von Einfalt, Herzlichkeit und Zärtlichkeit  und in welcher Harmonie mit dem Heiland und den Engeln es gesungen  worden sei, so habe er ein gutes Gewissen dabei. Er habe es als einen Kin-  dervers aufgefaßt, und so ist es auch besonders beliebt gewesen und immer  wieder gesungen worden.!?  Eine weitere Dichtung aber scheint völlig aus dem Rahmen zu fallen; es  ist das Lied von Anfang Januar 174714, aus den gleichen Tagen, in denen er  seine Rede über das Spielen hielt:  So immer seit-wärts-schielerlich,  so seiten-heimweh-fühlerlich,  so Lamms-herz-gruft durch-kriecherlich  an der magnetischen Seit ...  so grabesdünste witterlich,  aufs Mensch-sohns zeiten zitterlich  dem Licht in Salems gassen,  wenn sonn und mond erblassen.  Eine zweite Strophe in der gleichen Form:  Indes so lammhaft seliglich,  so sündermäßig-spielerlich,  worein’s doch immer summ’:  efflavit anımum;  12 HG XII, 3, Nr. 2281, 11.3.1747. - Am 15.12.1747 sagt Zinzendorf darüber im 1.  Discurs über die C.A.: "Nun dann das ewige Leben unter uns regiert, nun wirs ha-  ben, nun wir in das Seiten-Maal nicht nur hineingegriffen, sondern uns gar da einlo-  girt und es bezogen haben und zu der alten ihrem Satze: in Ihm leben, weben und  sind wir, die schöne Parodie machen gelernt: Ach mein Seiten-Höhlgen ... fährt in  dich nein!" - Weitere Zitate in: Uttendörfer, Mystik, S. 243.  13 JHD, 8.1.1753. Vgl. Uttendörfer, Mystik, S. 191.  14 HG XII, 3, Nr. 2278. - Bettermann, Sprache, S. 205ff, stellt es in poesiegeschicht-  lichen Zusammenhang und gibt eine theologische Deutung; Jörn Reichel bietet eine  Analyse als Germanist, S. 205ff. - In HG ist es auf 8.1.1747 datiert; nach dem JHD  entstand es am 6.1.1747 und wurde es sogar "erstmals in der Gemeine gesungen". In  Hahn-Reichel, S. 168, ist die 2. Strophe abgedruckt.  120grabesdünste witterlich,

aufs Mensch-sohns zeıten zıtterlich
dem Licht in Salems gaSsSCH,
WCLNN SOMM und mond erblassen.

Eıne zweıte Strophe in der gleichen orm
Indes ammha seliglıch,

sündermäßig-spielerlich,
woreılin’s doch immer summ ':
efflavıt anımum);

12 AIIL, 3, Nr. 2281, 1.3.1747 Am sagt Zinzendorf darüber 1im
1SCUTS über dıe "Nun dann das ewige Leben unter uns regiert, un WITS ha-
ben, Nnun ın das Seiten-Maal N1IC| Nur hineingegriffen, sondern uns Sar da einlo-

und bezogen haben un! der en ihrem Satze: Ihm leben, weben un!
sind WIT, dıe schöne Parodıie machen gelernt: Ach meın Seiten-HöhlgenAch mein Seiten-höhlgen!  Du bist meinem Seelgen doch das liebste plätzelein;  Seitenschrein! leib und seel fährt in dich nein.!2  Später sagt Zinzendorf in der Rückschau, dieses Lied habe durchgehend  etwas Schockierendes. Wenn er aber daran denke, welcher Geist damit ver-  bunden war, in welchem Umkreis von Einfalt, Herzlichkeit und Zärtlichkeit  und in welcher Harmonie mit dem Heiland und den Engeln es gesungen  worden sei, so habe er ein gutes Gewissen dabei. Er habe es als einen Kin-  dervers aufgefaßt, und so ist es auch besonders beliebt gewesen und immer  wieder gesungen worden.!?  Eine weitere Dichtung aber scheint völlig aus dem Rahmen zu fallen; es  ist das Lied von Anfang Januar 174714, aus den gleichen Tagen, in denen er  seine Rede über das Spielen hielt:  So immer seit-wärts-schielerlich,  so seiten-heimweh-fühlerlich,  so Lamms-herz-gruft durch-kriecherlich  an der magnetischen Seit ...  so grabesdünste witterlich,  aufs Mensch-sohns zeiten zitterlich  dem Licht in Salems gassen,  wenn sonn und mond erblassen.  Eine zweite Strophe in der gleichen Form:  Indes so lammhaft seliglich,  so sündermäßig-spielerlich,  worein’s doch immer summ’:  efflavit anımum;  12 HG XII, 3, Nr. 2281, 11.3.1747. - Am 15.12.1747 sagt Zinzendorf darüber im 1.  Discurs über die C.A.: "Nun dann das ewige Leben unter uns regiert, nun wirs ha-  ben, nun wir in das Seiten-Maal nicht nur hineingegriffen, sondern uns gar da einlo-  girt und es bezogen haben und zu der alten ihrem Satze: in Ihm leben, weben und  sind wir, die schöne Parodie machen gelernt: Ach mein Seiten-Höhlgen ... fährt in  dich nein!" - Weitere Zitate in: Uttendörfer, Mystik, S. 243.  13 JHD, 8.1.1753. Vgl. Uttendörfer, Mystik, S. 191.  14 HG XII, 3, Nr. 2278. - Bettermann, Sprache, S. 205ff, stellt es in poesiegeschicht-  lichen Zusammenhang und gibt eine theologische Deutung; Jörn Reichel bietet eine  Analyse als Germanist, S. 205ff. - In HG ist es auf 8.1.1747 datiert; nach dem JHD  entstand es am 6.1.1747 und wurde es sogar "erstmals in der Gemeine gesungen". In  Hahn-Reichel, S. 168, ist die 2. Strophe abgedruckt.  120fährt
dich neın!” eitere Zitate 1n Uttendörfer, Mystik,

JH.  9 ®1 1753 Uttendörfer, Mystik, 191
AIlL, 3 Nr. 22718 Bettermann, Sprache, 9 stellt C in poesiegeschicht-

lıchen Zusammenhang un X1Dt ıne theologische Deutung; Jörn Reıichel bietet eine
Analyse als Germanıst, In 1st auf 8 11747 datıert; nach dem JH  C
entstan! 611747 un! wurde O „  erstmals ın der emeıne gesungen‘. In
Hahn-Reichel, 168, 1st die Strophe abgedruckt.
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Das wiıirkt WIE eıne gekünstelte Sprachspielereı, zumındest WIE e1n
Sprachspiel mıt eiıner frühbarocken orm Und das pI1e gıng och
weıter: Dıe einzelnen Zeılen wurden auf Zettel geschrıeben und in einem
Kreıs von Beteiliıgten SCZOBCN., S1ıe schıienen überraschend PaSSCH. Dıe
Gräfin bekam "Indeß ammbhaft selıglich", der raf: „  so brustblatt-Jjünger-
mäßiglıch", Johannes: "kındlich, jungfräulıch, helıiıch" och mehr besagt C5S,
WE ohannes VO folgenden Miıttwoch ın der "Frühstunde" Je-
weıls ber eiıne Zeile dieser Dichtung sprach, jede dieser exzentrischen
Formeln das ema für eiıne Meditation!!> Be1ı näherer Betrachtung hat das
einen Sınn: in außerster Konzentration hat INan 1er eine Ansammlung VoNn

Überschriften vVvon herrnhaagmäßigen relıgıösen Ansprachen VOTI sıch. Dal}
das "Lied" auch wurde, ist allerdings schwer vorstie  ar; gibt
tatsächlıc. Belege dafür.1®

Am Sonntag darauf spricht Zinzendorf VOT den ledigen Brüdern
ber llSo sündermäßıg spielerisch, Marıa Magdalenerlıich", und VOT dem
Ehechor im Anschluß "kındlıch, Jungfräulıch, helıch" über das esa-
krament, "  als ohl noch kaum geschehen". Zwel HNEGEUES Kreuzluftvögeleıns-
Verse wurden be1ı dieser Gelegenheıit ausgeteilt.

In Nledem wiırd dıe Atmosphäre des Jahres 1747 spürbar. "Spielen" ist das
Stichworrt. "Kreuzluftvögelein" und "Seiıtenhöhlchen" wecken immer Guc

Assozıuationen. Miıt dem Öhlchen, das ZU bergenden Innenraum ‚WOT-
den Wal, in dem das Vögleın se1n est findet, spielt dıe Phantasıe weıter.

Wie machts eın creuz-Iluft-vögelein,
wiıll, eben darf hıneın?

da nehmens die creuz-lüftelein
und ührens bıs VOTS leicheleın,
dıe üge werden schlapp,
das vögleın fıel herab,

nıcht mıt seinem schnäbeleıin

erade dieses jied hat nıcht ausgelassener Heiterkeit geführt, ondern eher
ernsterer Besinnung, wohl dadurch, daß intensives Nachdenken erforderte

Das ze1igt das 1ed AL 3, Nr. 2296 unter der Überschrift: "Der effect des lıedes
So sündermäßig spielerlich” (auffallend, daß nach Strophe, Zeile zitiert wird),
WOTr1N die Strophe heißt "Wır sehen euch ohl tzt nıcht mehr anzen, sı1e sınd
wohl ausgeschwitzt, CXITavaganzen un ausgelassenheit un kälbleins streiche seı1ıt
der theilhaftigkeit der Jesus-leiche  A

Am 29.417/47 1Äßt Zinzendorf A Schluß seiner ede In Marıenborn dıe Stro-
phe ndeß ammhafrt seliglich") singen. Öffentliche eden. 14/47, 110
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sıch zwıischen fell und fleisch hineın
gepikket hätte
Da hängts Nnu dem Ur-Magnet,
da äng! das Vöglein steıiff und stat)

verging iıhm drüber stund und zeıt,
vie]l mehr als eiıne ewigkeıt,
viel glücks W leben!
ıhr heilgen, aßt miıich kleben
Wıe machts das Ehe-Herzeleın
Es gießt einen Blutstrom über’s Vögleın:
Das losgeweıchte vögleın
macht wıeder creuzluft-seglein.1/

Der Innenraum des Höhlchens wırd aber auch Zu Zimmer mıt Tısch
und ett anheimelndem Aufenthalt Es wırd auch ZU Tunnel und ZU

Kanal "Im Höhlchen, WO blutıg blıtzt, ats Vögleın sıch hinein verflıtzt,
drumher hats Wundenschwäneleıin 1im Schloßkanal VO: Seitenschrein." "Da
lernt das seelge eeichen eın Taucher se1ın 1im ohichen  „ "Da bın ich Täub-
chen und Fischeleın, da hab ich meın GHCHERN und Tischelein."

Wıe 1m Iraum gleiten dıe Bılder vorüber In ständıgem Wechsel Sıe ord-
19101 und verdichten sıch nıcht einem Gemüälde, sondern sınd wechselnde
Gefühlsträger. Das "Wundenschwänelein" ist nıcht eın verwundeter Schwan;
"wvunden" bezeichnet eıne Qualıität, ist Ausdruck der Zugehörigkeit ZUr

Wunden:- und Seitenhöhlchenwelt .18 Das Grundgefühl der Heıiterkeıt in 1nN-
nıger Geborgenheıt projiziert sıch ıIn immer NEUC Bılder und wıird dadurch
emotıonal gesteigert.

Das (Janze ist eiıne poetische Welt, der Zinzendorf in erster Linıe in
spontaner Produktion Urc. immer NECUC Dıichtungen beiträgt. Sıe sınd für
den heutigen Leser ın ıhrer verwırrenden Phantasıe schwer genießbar; ın
Herrnhaag hat INan aber jedenfalls diese Sprache verstanden. Es ist dıe
Sondersprache, der "Spezıaljargon" eines geschlossenen Menschenkreises.

Das ach außen hın Anstößıige aber lag alleın darın, daß CS zugleich relı-
g1ÖSE ıchtung War und dadurch den Protest der Theologen provozıerte, dıe
SONS kaum Notız davon hätten. War denn wirklıch noch relı-
g1ÖSE Sprache oder eıne einzıge Blasphemie?!?

AIL, 3, Nr 2280, VO Zinzendorf 141747
Entsprechende Komposita: "Wundenkirchlein" (HG Nr. 2264, 4), "Wundenlieder"

(Nr. 2196, be1 Reichel, Dichtungstheorie, 55
19 Am Karfreitag 1747, 231 März, WaTr 1n Herrnhaag eın "Geburtstags-Liebesmahl
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Solange aber dıe Freude die Kindlıichkeıit das Närrischsein dıe Kreuz-
luftvögeleinshaftigkeıt und auch das erotische Flurdum eingebettet 1St den
Gesamtzusammenhang der Schöpfung miıt ıhrem Schöpfer Heıiland solange
das Leben gleichsam CIMn permanentes Gebet ist VOoN dem das alltäglıche
aseın durchdrungen ist sınd auch dıe Lieder sSOWEeIL SIC dies ZU Aus-
druck bringen bıs dıe abstrusesten Formen hıneın relig1öse ıchtung, dıe

ıhrer Einmalıigkeıit nıemals mıiıt den übliıchen asthetischen und moralı-
schen Kategorien erfaßt werden kann

€e1 darf INa  — dıe edıichte nıcht isoliert betrachten: Man mu /Zinzen-
dorfs Reden aus dem gleichen Jahr aneben stellen, und ZW arl neben en
Einzelansprachen dıe fortlaufenden Reıihen dıe 27 "Offentliıchen Gemeıin-
en  ” VOlnl Januar bıs pr1 1747 und insbesondere dıe 34 "Homulien ZUr

Wunden-Litaneı1" Von prı bıs August. uch SIC sınd sprachlıch ungewöhn-
lıch, originell, bilderreıich, manchmal uppPI£, dabeı aber klar, PTaZls, beı

VONn edanken und Anspıelungen anspruchsvoll, VON deutlicher rat10-
naler Archıiıtektur C1IN Höhepunkt freı improviıslerter gedanklıcher Gestal-
tung DIe Dıchtungen mıt ıhren unzähligen Verkleinerungssilben können
ohl den Eindruck gekünstelter Kındlıchkeıit machen Am 185 August 1747
hält Zinzendorf letzte Homliuilie der C: noch einmal abschließend
ber die wahre Kindlichkeit spricht und damıt den Hintergrund aufzeıigt für
viele scheinbare Seltsamkeıten 21

Am September aber verläßt CT mıiıt SCAHEGIH Sohn für län-
DCIC ©  ıt dıe Wetterau

ZuU Andenken der Geburt VO C’hrısti unsterblicher Sıe emeıne Kırche) un!
des Tages da das se] Seitenhöhlchen den eıb unsSsCIS Mannes gegraben worden
Es WUT:':  de e dıe Pleura 1DSO ACIU. da SIC der Kriegsknecht geöffnet hat, recht
artıg praesentirt, und der Bruder Jakob Schellinger konnte sıch aum halten, den

Kriegsknecht VOT Mühe nach dem Ausdruck SCINCS Lıedes effigie küssen.”

Zinzendorf, Homuiliae Wunden-Litaney, 2472 Vgl  5 Beilage 4.
21 Am September 1747 nhÄält Zinzendorf FEhefest "Früh-Stunde”, der

SC1IMN Gedicht VO 1745 anknüp(ift: ||1)a sınd Hertzeleın Jesu Jut rICUnN,
schwimmende Würmeleın verliebt Nägeleın, Kränkelnd VOT Liebes-Pein,
erstlich nach Jesu Seiten-Schrein, un proportion, nach en darauf erausge-
sprudelten, herausgequollenen und gesturzten Seeligkeıiten und Heılıgthümern, dıe
seıit demselben Speeres-Stich preißgegeben sınd für dıe Gemeinne. 14 (Gem„Diar. 1747,

Woche, eıl Die Steigerung gegenüber den Ausdrücken ursprüngliıchen
Gedicht 1S[ deutliıch
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Zwischenphase
Im späateren Verlauf des Jahres 1747 gewinnen zweıtrangıige Geıister Eın-
fluß und Bedeutung, darunter Leute Von der suggestiven Kraft wirkungsvol-
ler Laienprediger. on seı1ıt Anfang der 400er re hat e1in Junger Mann
dieses T'yps, eın Frankfurter Perückenmacher, Friedrich Wılhelm Biefer],
uIsehen und Unruhe erregl; C: ist 1mM Aulftrag oder mıt Zustimmung der
Gemeıine immer wıeder mıt hinreißender Wırkung In asel, ıIn eval,
errnhaag, Schlesien aufgetreten. Jetzt WarTr VOI em oachım Heın-
rich Rubusch?, der den Studenten ın Lindheim und 1mM Brüderhaus in
Herrnhaag mıt seınen Ansprachen wirkte Er ist ein markantes Beıispıel da-
für, WIE sıch unter der suggestiven Wırkung eıner sıch steigernden eEWe-
Yung einzelne Menschen, dıe nier normalen Umständen vermutlıch keine
überragende Bedeutung gehabt hätten, VonNn dem kollektiven Geist erfüllt
werden, ZUuU Sprachrohr und charısmatischen Führern werden und Wır-
kungen ausüben, dıe weıt über ıhre eigentliche Bedeutung hinausgehen. Dıe
ewegung gewinnt eıne eigenständıge Dynamık und chafft sıch dabe1ı iıhre
erkzeuge. UDUusSCAHSs Ansprachen 1mM Semiıinar VOon Junı 1747 sınd, WCIN

sS1e lıest mıt ihren ständigen Wıederholungen und Varıationen, nhalts-
armı Eın Hauptthema ist der Gegensatz VOonNn "Kopf' und "Herz'". Vernünftig-
keıt, Denken, Verstand, Kopf, all das mu herunter; Herz, Gefühl, Erfüllt-
se1n, Empfangen, Kındlıchkeıit, Überwältigtsein, das ist dıe wahre Reaktıon
auf die Liebe des Heılands Wunden, Blut, Seıtenhöhlchen, dummes Tier-
lein, unköpfiges Wesen, Wickelkind, das sınd nıcht are GOorife, sondern
Vokabeln, dıe dıffuse Gefühle wecken. "Dem Heıland ist ums Herz
thun darum bombardiert mıt Seitenhöhlchen auf SI loß und sıeht, ıhr

706-1779, Personalıen in Z 61 vgl auch: Wernle, Der schweizerische Prote-
stantısmus 1m 18 Jahrhundert, 1923 372-378; Erbe, Sutor, 204
1 A Lebenslauf: 22 118, Vgl Uttendörfer, Sem., 1919, 3()-33 Ru-

busch tammte dus dem Baltıkum, War gelernter Kaufmann, War 1741 in Reval in die
Gemeine aufgenommen worden, CWann dort eın besonderes Vertrauen sowohl
beim lutherischen Konsıistorium als auch beı der Gräfin Zinzendorf be1ı iıhrem Be-
such 1743 Estland. Im Maı 1 /44 kam nach Herrnhaag, begann als Hausdiener
und Krankenwärter 1m Brüderhaus, wurde bald Altester der ledigen Brüder; 1/47/
weiht ihn Zinzendorf ZU res  er Es heıißt vVon ıhm, sel ın der Seelenpflege
"unermüdlıch, ITreu und zärtlich" SEWESCNH, ihm se1 gelungen, "dıe ledigen  > Brüder

Herrnhaag In einen evangelischen Gang  55 bringen”.
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Hertz in Brand briıngen, daß S16 übertäubt werden, da sS1e nıchts mehr
Laugen. Kann 190008 se1in blutigs Seitenhöhlchen 1Nns Hertz hineinbringen,
hineın zaubern, hineın schieben, hut CIS VON en Kräften, und da spar'
eiıne Mınute." Es wırd es austauschbar: Das Herz kommt 1INs Seitenhöhl-
chen, das Seiıtenhöhlchen kommt 1Ns Herz. "Im Seitenhöhlchen 1ın INan

nıchts VoNn KopfHertz in Brand zu bringen, daß sie übertäubt werden, daß sie zu nichts mehr  taugen. Kann er nur sein blutigs Seitenhöhlchen ins Hertz hineinbringen,  hinein zaubern, hinein schieben, thut ers von allen Kräften, und da spart er  keine Minute." Es wird alles austauschbar: Das Herz kommt ins Seitenhöhl-  chen, das Seitenhöhlchen kommt ins Herz. "Im Seitenhöhlchen finde man  gar nichts von Kopf ... Es verwandle sich alles zu pur Hertz, so verwandle  sich alles in Seitenhöhlchen, man sehe nichts als Seiten Höhlchen, man wiße  nichts als Seiten Höhlgen, man möge nichts mehr kosten als Seiten Höhl-  gen, und wenn man sich selber fühlte, so seys, als fühlte man lauter Seiten  Höhlgen."?  Die Bilder verlieren ihren Bildcharakter und alle Gegenständlichkeit; die  empfänglichen Hörer werden eingehüllt und hingenommen in einen kollek-  tiven Gefühlsrausch. Nach der Versammlung gehen sie in den Garten oder  auf den Platz und singen "Wunden, Wunden, Pleura, Pleura". Später werden  sie nicht begreifen, daß sie so aus sich selbst herausgesetzt waren, und sogar  dem Redner wird es so gehen.  Dabei ist die Entgegensetzung von "Kopf" und "Herz" in der Zeit weithin  üblich, ist geradezu Mode. Hier ist es eine Simplifizierung von Zinzendorfs  Einstellung: Er spielt das Gefühl, das "Herz" zwar oft, aber nie grundsätzlich  gegen den Verstand, den "Kopf" aus; er hält, im Gefolge des französischen  Rationalismus, die Spannweite zwischen beiden Bereichen durch, während  Rubusch in primitiver Einseitigkeit seine Stärke gewinnt. Die Wirkung sol-  cher Aufputschung der Gefühle wird an einem charakteristischen Symptom  erkennbar.  Der Ausdruck "Unköpfiges Wesen" provoziert im Brüderhaus zum 25.  September 1747, dem Geburtstag von Johann Nitschmann, die Gestaltung  eines Transparents, auf dem das Brüderchor dargestellt ist, alle ohne Köpfe,  bzw. jeder hat seinen Kopf in der Hand, unter’m Arm oder irgend wie bei  der Seite*; nur einer hat seinen Kopf oben, und das ist Johann Nitschmann,  der mährische Bischof von 1741, der Gründer des Ordens von 1742, der  1743 der Ausübung des Bischofsamtes enthoben war, 1744 nach Amerika  ging und jetzt wieder in Herrnhaag war. 1747 wurde er zwar in seiner Funk-  tion als Bischof "revivesziert".” Aber er gehörte zu denen, die sich in kriti-  3 Zit.: Uttendörfer, Seminar, 1919, S. 32.  4 Uttendörfer, Seminar, 1919, S. 35, zitiert aus R 8, 39 c mit dem Datum 25. Sept.  1749 und ohne Erwähnung Nitschmanns. Es handelt sich zweifellos um 1747. G.  Reichel, Vorlesung, $ 46, 3 erwähnt Nitschmann, dem das Bild vorgeführt wird.  5 "Nachtwache" in der Sylvesternacht 1747/48, Punkt 23. JHD, 31.121747.  125Es verwandle sıch es DUr Hertz, verwandle
sıch alles in Seıtenhöhlchen, INan sehe nıchts als Seıten Höhlchen, mMan wıße
nıchts als Seıiten Höhlgen, INan möÖöge nıchts mehr kosten als Seıten öhl-
DCH, und WENN INan sıch selber fühlte, SCVYS, als fühlte INan lauter Seıten
Höhlgen."$

Dıe Biılder verlıeren ıhren Bıldcharakter und alle Gegenständlichkeit; dıe
empfänglıchen Hörer werden eingehüllt und hingenommen ın eınen kollek-
tiven Gefühlsrausch ach der Versammlung gehen sS1e In den (jarten oder
auf den altz und sıngen "Wunden, unden, Pleura, Pleur Später werden
S1e nıcht begreifen, daß s1e AdUus sıch selbst herausgesetzt und
dem Redner wırd 6S gehen.

€e1 ist die Entgegensetzung VOonNn "KOPF' und "Herz“ 1n der eıt weıthın
üblıch, ist geradezu Mode Hıer ist CS eine Sımplıfizierung VON Zinzendorifs
Eıinstellung: Er spielt das Gefühl, das "HerZ" ZWAal oft, aber nıe grundsätzlıch

den Verstand, den "Kopf" dusS,; hält, 1m Gefolge des französıschen
Rationalısmus, die Spannweıite zwischen beıden Bereichen ure während
Rubusch in primitiver Einseitigkeıt se1ıne Stärke gewinnt. Dıe Wırkung sol-
cher Aufputschung der Gefühle wıird einem charakterıstischen Symptom
erkennbar.

Der USdTrucC. "Unköpfiges Wesen“ provozliert 1m Brüderhaus Z 25
September 1/47, dem Geburtstag VO Johann Nıtschmann, dıe Gestaltung
eines Transparents, auf dem das Brüderchor dargestellt ist, alle ohne Köpfe,
DZw. jeder hat seinen Kopf In der Hand, unter’m Arm oder iırgend WIE beı
der Seite*; NUur eiıner hat seinen Kopf oben, und das ist Johann Nıtschmann,
der mährısche Bischof VONn 1/41, der Gründer des Ordens VOoN 1/42, der
1743 der usübung des Bıschofsamtes enthoben Wärl, 17  S nach Ameriıka
gıing und Jjetzt wıeder ın Herrnhaag Wal. 14747 wurde CI ZWarTr ın seiner Funk-
tiıon als Bischof "revivesziert".> ber CI gehörte denen, dıe sıch in kriti-

ZAr Uttendörfer, Seminar, 1919
Uttendörfer, Seminar, 1919, 35 zitiert dus$s 8’ mıf em atum 25 Sept

1/49 und ohne Erwähnung Nıtschmanns. Es handelt sıch zweifellos 1747
Reichel, Vorlesung, 46, erwähnt Nıtschmann, dem das ıld vorgeführt wıird

"Nachtwache" in der Sylvesternacht 1747/48, Punkt JHD,;
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scher Reserve hıelten angesichts der Begeisterung der Jungen und nıcht NUur

der Jungen Leute.® In dem Bıld mıt den "unköpfigen" Brüdern scheıint sıch
die Solidarisiıerung eıner Unterschicht anzudeuten, dıe sıch 1mM inneren FEın-
verständniıs mıt progressiven Führern überlegen füuhlt und den Verkörperer
eıner vergehenden Generatıon bloßstellt Unwillkürlich zıieht InNan Vergleı1-
che heutigen gesprühten Inschriften Hauswänden.

iınzendorf hat VOoN Nedem, auch, solange sıch noch in Herrnhaag
aufhıelt, offenbar wen1g Notiız D  9 (: in diesen Oonaten cehr
zurückgezogen. Zuweınlen scheıint CS ıhm aber doch EeIW. unheıimlıch DC-
worden seiIn. Jedenfalls rult C Julı in einem Liebesmahl der
Abendmahlsgeschwister, also der Vollmitglieder, die Erinnerung dıe Eın-
richtung der (Gemeıine Herrnhaag 1mM TE 1/40 1ns Gedächtnis zurück./
Der eESCHIL. VvVOoO 29 Jun1ı 1 /40 wırd erneut verlesen, sodann aber auch dıe
Nıederschriuft über dıe Grundsteinlegung Zr Brüderhaus VO September
1739 mıtsamt der Liste der 0S ledigen Brüder, dıe damals beteiligt waren! 82
von ıhnen sınd seıtdem ausgesandt worden, VON denen dıe Mehrzahl sıch
och 1m Dienst raußen befindet Den meısten Herrnhaagern sınd QIE PCI-
Önlıch bekannt uch dıe Rede, die Zinzendorf VOT sıeben Jahren gehalten
hat, wırd verlesen. SO wırd dıe heroische Anfangszeıt VO Herrnhaag wıeder
lebendig und wiıird gleichzeıtig ZUr Mahnung. Der Eindruck mag stark SCWC-
SCH se1n; aber das hınderte nıcht, dafß dıe VOoO Brüderhaus ausgehende Be-
WCBUNS immer mehr sıch griff. Eın Blick auf dıe Gestalt VONn Martın
ober, dem Antıpoden Von Joh Von Wattewıille, Ma das verdeutlichen.8

Immer hatte Gr als eıne Persönlichkeit VvVO siıttlıchem und geistigem
Gewicht seıne eigene Linıe verfolgt, gegenbenenfalls auch gegenüber Zın-
endorf. SO konnte (Z1: dem ren der heıteren Erlöstheıit nıcht folgen und
hat auch seıt 1746 als Vorsteher ın Herrnhaag Auseınandersetzungen nıcht
gescheut. In diesem Jahr 1/47 beugte (1 sıch aber doch noch: Er wurde von
der ewegung ergriffen, sah ın seiner Strenge und seinem Ernst dıe INan-

gelnde Bereıtschalt, sıch VOoOnN der Liebe des Heıiılands überwältigen lassen;

Uttendörfer, Seminar, 1919, "Die Parte1 der Kreuzluftvögeleın ihre Geg-
NCTI, Johann Nıtschmann der SPIlze.

JAD. 1747, L 266, 268
Zinzendorf Ssagl, wäre nıcht eıt gekommen, "wenn nıcht Martın Dober AuSs

Eıfersucht Johannes sich inquisiıtorisch un: mıiıt Urasbriefen opponiertscher Reserve hielten angesichts der Begeisterung der jungen und nicht nur  der jungen Leute.® In dem Bild mit den "unköpfigen" Brüdern scheint sich  die Solidarisierung einer Unterschicht anzudeuten, die sich im inneren Ein-  verständnis mit progressiven Führern überlegen fühlt und den Verkörperer  einer vergehenden Generation bloßstellt. Unwillkürlich zieht man Verglei-  che zu heutigen gesprühten Inschriften an Hauswänden.  Zinzendorf hat von alledem, auch, solange er sich noch in Herrnhaag  aufhielt, offenbar wenig Notiz genommen; er lebte in diesen Monaten sehr  zurückgezogen. Zuweilen scheint es ihm aber doch etwas unheimlich ge-  worden zu sein. Jedenfalls ruft er am 6. Juli in einem Liebesmahl der  Abendmahlsgeschwister, also der Vollmitglieder, die Erinnerung an die Ein-  richtung der Gemeine Herrnhaag im Jahre 1740 ins Gedächtnis zurück.!  Der Beschluß vom 29. Juni 1740 wird erneut verlesen, sodann aber auch die  Niederschrift über die Grundsteinlegung zum Brüderhaus vom 2. September  1739 mitsamt der Liste der 98 ledigen Brüder, die damals beteiligt waren! 82  von ihnen sind seitdem ausgesandt worden, von denen die Mehrzahl sich  noch im Dienst draußen befindet. Den meisten Herrnhaagern sind sie per-  sönlich bekannt. Auch die Rede, die Zinzendorf vor sieben Jahren gehalten  hat, wird verlesen. So wird die heroische Anfangszeit von Herrnhaag wieder  lebendig und wird gleichzeitig zur Mahnung. Der Eindruck mag stark gewe-  sen sein; aber das hinderte nicht, daß die vom Brüderhaus ausgehende Be-  wegung immer mehr um sich griff. Ein Blick auf die Gestalt von Martin  Dober, dem Antipoden von Joh. von Wattewille, mag das verdeutlichen.®  Immer hatte Dober als eine Persönlichkeit von sittlichem und geistigem  Gewicht seine eigene Linie verfolgt, gegenbenenfalls auch gegenüber Zin-  zendorf. So konnte er dem Trend zu der heiteren Erlöstheit nicht folgen und  hat auch seit 1746 als Vorsteher in Herrnhaag Auseinandersetzungen nicht  gescheut. In diesem Jahr 1747 beugte er sich aber doch noch: Er wurde von  der Bewegung ergriffen, sah in seiner Strenge und seinem Ernst die man-  gelnde Bereitschaft, sich von der Liebe des Heilands überwältigen zu lassen;  6 Uttendörfer, Seminar, 1919, S. 36: "Die Partei der Kreuzluftvögelein ..., ihre Geg-  ner, Johann Nitschmann an der Spitze."  7 JHD, 1747, 1, 266, 268.  8 Zinzendorf sagt, es wäre nicht so weit gekommen, "wenn nicht Martin Dober aus  Eifersucht gegen Johannes sich inquisitorisch und mit Uriasbriefen opponiert hätte  ... So warf ich M. Dobers Relation ins Feuer ... Da sind zwei Parteien worden, man  kam in Affekt, und die einen wollten am Ende beweisen, das Seitenhöhlchen sei  Gott, unser Hort." Zit.: Plitt, Denkwürdigkeiten, S. 252 (Bad Boll).  126So warf ich Dobers Relation 1Ins Feuerscher Reserve hielten angesichts der Begeisterung der jungen und nicht nur  der jungen Leute.® In dem Bild mit den "unköpfigen" Brüdern scheint sich  die Solidarisierung einer Unterschicht anzudeuten, die sich im inneren Ein-  verständnis mit progressiven Führern überlegen fühlt und den Verkörperer  einer vergehenden Generation bloßstellt. Unwillkürlich zieht man Verglei-  che zu heutigen gesprühten Inschriften an Hauswänden.  Zinzendorf hat von alledem, auch, solange er sich noch in Herrnhaag  aufhielt, offenbar wenig Notiz genommen; er lebte in diesen Monaten sehr  zurückgezogen. Zuweilen scheint es ihm aber doch etwas unheimlich ge-  worden zu sein. Jedenfalls ruft er am 6. Juli in einem Liebesmahl der  Abendmahlsgeschwister, also der Vollmitglieder, die Erinnerung an die Ein-  richtung der Gemeine Herrnhaag im Jahre 1740 ins Gedächtnis zurück.!  Der Beschluß vom 29. Juni 1740 wird erneut verlesen, sodann aber auch die  Niederschrift über die Grundsteinlegung zum Brüderhaus vom 2. September  1739 mitsamt der Liste der 98 ledigen Brüder, die damals beteiligt waren! 82  von ihnen sind seitdem ausgesandt worden, von denen die Mehrzahl sich  noch im Dienst draußen befindet. Den meisten Herrnhaagern sind sie per-  sönlich bekannt. Auch die Rede, die Zinzendorf vor sieben Jahren gehalten  hat, wird verlesen. So wird die heroische Anfangszeit von Herrnhaag wieder  lebendig und wird gleichzeitig zur Mahnung. Der Eindruck mag stark gewe-  sen sein; aber das hinderte nicht, daß die vom Brüderhaus ausgehende Be-  wegung immer mehr um sich griff. Ein Blick auf die Gestalt von Martin  Dober, dem Antipoden von Joh. von Wattewille, mag das verdeutlichen.®  Immer hatte Dober als eine Persönlichkeit von sittlichem und geistigem  Gewicht seine eigene Linie verfolgt, gegenbenenfalls auch gegenüber Zin-  zendorf. So konnte er dem Trend zu der heiteren Erlöstheit nicht folgen und  hat auch seit 1746 als Vorsteher in Herrnhaag Auseinandersetzungen nicht  gescheut. In diesem Jahr 1747 beugte er sich aber doch noch: Er wurde von  der Bewegung ergriffen, sah in seiner Strenge und seinem Ernst die man-  gelnde Bereitschaft, sich von der Liebe des Heilands überwältigen zu lassen;  6 Uttendörfer, Seminar, 1919, S. 36: "Die Partei der Kreuzluftvögelein ..., ihre Geg-  ner, Johann Nitschmann an der Spitze."  7 JHD, 1747, 1, 266, 268.  8 Zinzendorf sagt, es wäre nicht so weit gekommen, "wenn nicht Martin Dober aus  Eifersucht gegen Johannes sich inquisitorisch und mit Uriasbriefen opponiert hätte  ... So warf ich M. Dobers Relation ins Feuer ... Da sind zwei Parteien worden, man  kam in Affekt, und die einen wollten am Ende beweisen, das Seitenhöhlchen sei  Gott, unser Hort." Zit.: Plitt, Denkwürdigkeiten, S. 252 (Bad Boll).  126DDa sınd Z7WEe]1 Partejen worden, 1Nan

kam ffekt, un dıe einen wollten nde bewelsen, das Seitenhöhlchen se1
Gott, Hort.” ar Fhtt, Denkwürdigkeiten, 252 Bad
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und reihte sıch ın dıe ar der Kreuzluftvögeleıin eIn, 16 auch einıge
eindrucksvolle Reden und chrıeb 174 / eiınen Aufsatz, in dem dıe innere
Entwicklung der Gemeıine beschreıibt und sıch selbst ZUr Sprache und FEr-
lebnisweise diıeser Zeıt bekennt.? Er schließt seıne eindrucksvolle Darstel-
lung mıt den Worten: "Wohl einem Volk, des der Herr se1n gegenwärti-
DCI chöpfer och und acher ist und des eben der chöpfer se1n Mann
und Bruder und es ist, des unden Hauptobjekt, des Leichnamsluft

Sphäre, des Seitenhöhlchen der (OIrt ist, das Herz schon hınge-
schickt ist, Ja, Leıib und Seel fährt nem, des unden und unden und WIE-
der unden, Seıtenhöhlchen, Seitenhöhlchen Mediıitatıon und Be-
kenntnıis, Essen und Trınken, Element, Weısheıt,
Kraft, Ruhe, Universalhıilfe und ıttel in em ist Halleluja."19

Martın Dober ist 1mM Dezember 1/45 gestorben, In eiıner Zeit. iın der sıch
eın verwirrendes Erwachen ankündıgte. Von September 1747 d  9 seıtdem
der raf mıt seinem Sohn nach achsen und Schlesien abgereist Wäaäl, hatte
Rubusch eın Vierteljahr lang nahezu freies Feld Am Dezember kehrte
Zinzendorf ın dıe Wetterau zurück. Sofort nahm dıe Studenten des Semi1-
ars dıe üge ach NUuTr einem Tag tıllen Studiums begann eıne
Vorlesungsreihe über dıe Confess1o Augustana, dıe vorher in Verse SC
bracht und damıt zugänglıcher gemacht hatte .11 Was Wal der Grund?

Der Streitschriftenkrieg den Grafen und dıe Gemeınne hatte sıch,
VOI allem seıt den Veröffentlichungen Von Fresenius!2, ın einem unerträglı-

Aa 10, Der Aufsatz 1St mehrfach besprochen un größtenteils abge-
TUuC| FPHtE Denkwürdigkeiten, 222-226; Bettermann, Sprache, 61-64; en-
Öörifer, yst 1/0-172; Keichel. Dichtungstheorıie, 3901

Es olg eın Vergleich zwıischen der irüheren und der gegenwärtigen Lehrart und
ihrer Sprache Als entscheidender Unterschied wıird deutlıch: Früher wurde über dıe
Dınge geredet, dıe jetzt unmıittelbar erlebt werden. Eınige Beispiele: "Dazumal
hebte man duS Ursache als dus Dankbarkeıt, Nun hebt Nan VO  — Natur, ohne daß
mMan daran denkt; 1st einemund so reihte er sich in die Schar der Kreuzluftvögelein ein, hielt auch einige  eindrucksvolle Reden und schrieb 1747 einen Aufsatz, in dem er die innere  Entwicklung der Gemeine beschreibt und sich selbst zur Sprache und Er-  lebnisweise dieser Zeit bekennt.? Er schließt seine eindrucksvolle Darstel-  lung mit den Worten: "Wohl so einem Volk, des der Herr sein gegenwärti-  ger Schöpfer noch und Macher ist und des eben der Schöpfer sein Mann  und Bruder und alles ist, des Wunden unser Hauptobjekt, des Leichnamsluft  unsre Sphäre, des Seitenhöhlchen der Ort ist, wo das Herz schon hinge-  schickt ist, ja, Leib und Seel fährt nein, des Wunden und Wunden und wie-  der Wunden, Seitenhöhlchen, Seitenhöhlchen pp. unsre Meditation und Be-  kenntnis, unser Essen und Trinken, unser Element, unsre Weisheit, unsre  Kraft, unsre Ruhe, unsre Universalhilfe und Mittel in allem ist. Halleluja."10  Martin Dober ist im Dezember 1748 gestorben, in einer Zeit, in der sich  ein verwirrendes Erwachen ankündigte. Von September 1747 an, seitdem  der Graf mit seinem Sohn nach Sachsen und Schlesien abgereist war, hatte  Rubusch ein Vierteljahr lang nahezu freies Feld. Am 7. Dezember kehrte  Zinzendorf in die Wetterau zurück. Sofort nahm er die Studenten des Semi-  nars an die Zügel. Nach nur einem Tag stillen Studiums begann er eine  Vorlesungsreihe über die Confessio Augustana, die er vorher in Verse ge-  bracht und damit zugänglicher gemacht hatte.!! Was war der Grund?  Der Streitschriftenkrieg gegen den Grafen und die Gemeine hatte sich,  vor allem seit den Veröffentlichungen von Fresenius!?, in einem unerträgli-  9 R6 Aa 10, 3 c. - Der Aufsatz ist mehrfach besprochen und größtenteils abge-  druckt: Plitt, Denkwürdigkeiten, S. 222-226; Bettermann, Sprache, S. 61-64; Utten-  dörfer, Mystik, S. 170-172; J. Reichel, Dichtungstheorie, S. 32f.  10 Es folgt ein Vergleich zwischen der früheren und der gegenwärtigen Lehrart und  ihrer Sprache. Als entscheidender Unterschied wird deutlich: Früher wurde über die  Dinge geredet, die jetzt unmittelbar erlebt werden. Einige Beispiele: "Dazumal  liebte man aus Ursache als aus Dankbarkeit, Nun liebt man von Natur, ohne daß  man daran denkt; es ist einem so ... Dazumal beschrieb man den Glauben, nun be-  schreibt man das Lamm ... Sonst gab man Regeln in diesen und jenen Sachen und  legte ihnen manches nahe; Nun erzählt man einander von Seligkeit, von dem Beweis  des Lebens und Jesu Wunden, denn weil man dem Leichlein wirklich so nahe ist, so  wird man Jesushaft ... Sonst, wie unsere Liebe aussehen soll und wie sie sieht, Nun,  wie uns Jesus liebt, wie so ein herzlich Lamm er ist ... (Früher) von gezogenen und  geputzten Leuten, Nun von naturellen." (R 6, Aa 10. 3c, Nr.2)  11 Ein und zwanzig Discourse über die Augspurgische Confession gehalten vom 15.  Dez. 1747 bis zum 3. Mart. 1748 ..., 1748. Die Versform: HG XI, Nr. 2034.  12 Fresenius, Bewährte Nachrichten.  127Dazumal beschrieb ma  e den Glauben, Nun be-
schreıbt mMan das ammund so reihte er sich in die Schar der Kreuzluftvögelein ein, hielt auch einige  eindrucksvolle Reden und schrieb 1747 einen Aufsatz, in dem er die innere  Entwicklung der Gemeine beschreibt und sich selbst zur Sprache und Er-  lebnisweise dieser Zeit bekennt.? Er schließt seine eindrucksvolle Darstel-  lung mit den Worten: "Wohl so einem Volk, des der Herr sein gegenwärti-  ger Schöpfer noch und Macher ist und des eben der Schöpfer sein Mann  und Bruder und alles ist, des Wunden unser Hauptobjekt, des Leichnamsluft  unsre Sphäre, des Seitenhöhlchen der Ort ist, wo das Herz schon hinge-  schickt ist, ja, Leib und Seel fährt nein, des Wunden und Wunden und wie-  der Wunden, Seitenhöhlchen, Seitenhöhlchen pp. unsre Meditation und Be-  kenntnis, unser Essen und Trinken, unser Element, unsre Weisheit, unsre  Kraft, unsre Ruhe, unsre Universalhilfe und Mittel in allem ist. Halleluja."10  Martin Dober ist im Dezember 1748 gestorben, in einer Zeit, in der sich  ein verwirrendes Erwachen ankündigte. Von September 1747 an, seitdem  der Graf mit seinem Sohn nach Sachsen und Schlesien abgereist war, hatte  Rubusch ein Vierteljahr lang nahezu freies Feld. Am 7. Dezember kehrte  Zinzendorf in die Wetterau zurück. Sofort nahm er die Studenten des Semi-  nars an die Zügel. Nach nur einem Tag stillen Studiums begann er eine  Vorlesungsreihe über die Confessio Augustana, die er vorher in Verse ge-  bracht und damit zugänglicher gemacht hatte.!! Was war der Grund?  Der Streitschriftenkrieg gegen den Grafen und die Gemeine hatte sich,  vor allem seit den Veröffentlichungen von Fresenius!?, in einem unerträgli-  9 R6 Aa 10, 3 c. - Der Aufsatz ist mehrfach besprochen und größtenteils abge-  druckt: Plitt, Denkwürdigkeiten, S. 222-226; Bettermann, Sprache, S. 61-64; Utten-  dörfer, Mystik, S. 170-172; J. Reichel, Dichtungstheorie, S. 32f.  10 Es folgt ein Vergleich zwischen der früheren und der gegenwärtigen Lehrart und  ihrer Sprache. Als entscheidender Unterschied wird deutlich: Früher wurde über die  Dinge geredet, die jetzt unmittelbar erlebt werden. Einige Beispiele: "Dazumal  liebte man aus Ursache als aus Dankbarkeit, Nun liebt man von Natur, ohne daß  man daran denkt; es ist einem so ... Dazumal beschrieb man den Glauben, nun be-  schreibt man das Lamm ... Sonst gab man Regeln in diesen und jenen Sachen und  legte ihnen manches nahe; Nun erzählt man einander von Seligkeit, von dem Beweis  des Lebens und Jesu Wunden, denn weil man dem Leichlein wirklich so nahe ist, so  wird man Jesushaft ... Sonst, wie unsere Liebe aussehen soll und wie sie sieht, Nun,  wie uns Jesus liebt, wie so ein herzlich Lamm er ist ... (Früher) von gezogenen und  geputzten Leuten, Nun von naturellen." (R 6, Aa 10. 3c, Nr.2)  11 Ein und zwanzig Discourse über die Augspurgische Confession gehalten vom 15.  Dez. 1747 bis zum 3. Mart. 1748 ..., 1748. Die Versform: HG XI, Nr. 2034.  12 Fresenius, Bewährte Nachrichten.  127Sonst gab Nan KRegeln in diesen un jenen Sachen und
legte ihnen manches nahe; Nun erzählt INnan einander ONn Seligkeit, VO  — dem Beweis
des Lebens un! Jesu Wunden, enn eıl man dem Leichlein wirklıch nahe ist,
wird INan Jesushaftund so reihte er sich in die Schar der Kreuzluftvögelein ein, hielt auch einige  eindrucksvolle Reden und schrieb 1747 einen Aufsatz, in dem er die innere  Entwicklung der Gemeine beschreibt und sich selbst zur Sprache und Er-  lebnisweise dieser Zeit bekennt.? Er schließt seine eindrucksvolle Darstel-  lung mit den Worten: "Wohl so einem Volk, des der Herr sein gegenwärti-  ger Schöpfer noch und Macher ist und des eben der Schöpfer sein Mann  und Bruder und alles ist, des Wunden unser Hauptobjekt, des Leichnamsluft  unsre Sphäre, des Seitenhöhlchen der Ort ist, wo das Herz schon hinge-  schickt ist, ja, Leib und Seel fährt nein, des Wunden und Wunden und wie-  der Wunden, Seitenhöhlchen, Seitenhöhlchen pp. unsre Meditation und Be-  kenntnis, unser Essen und Trinken, unser Element, unsre Weisheit, unsre  Kraft, unsre Ruhe, unsre Universalhilfe und Mittel in allem ist. Halleluja."10  Martin Dober ist im Dezember 1748 gestorben, in einer Zeit, in der sich  ein verwirrendes Erwachen ankündigte. Von September 1747 an, seitdem  der Graf mit seinem Sohn nach Sachsen und Schlesien abgereist war, hatte  Rubusch ein Vierteljahr lang nahezu freies Feld. Am 7. Dezember kehrte  Zinzendorf in die Wetterau zurück. Sofort nahm er die Studenten des Semi-  nars an die Zügel. Nach nur einem Tag stillen Studiums begann er eine  Vorlesungsreihe über die Confessio Augustana, die er vorher in Verse ge-  bracht und damit zugänglicher gemacht hatte.!! Was war der Grund?  Der Streitschriftenkrieg gegen den Grafen und die Gemeine hatte sich,  vor allem seit den Veröffentlichungen von Fresenius!?, in einem unerträgli-  9 R6 Aa 10, 3 c. - Der Aufsatz ist mehrfach besprochen und größtenteils abge-  druckt: Plitt, Denkwürdigkeiten, S. 222-226; Bettermann, Sprache, S. 61-64; Utten-  dörfer, Mystik, S. 170-172; J. Reichel, Dichtungstheorie, S. 32f.  10 Es folgt ein Vergleich zwischen der früheren und der gegenwärtigen Lehrart und  ihrer Sprache. Als entscheidender Unterschied wird deutlich: Früher wurde über die  Dinge geredet, die jetzt unmittelbar erlebt werden. Einige Beispiele: "Dazumal  liebte man aus Ursache als aus Dankbarkeit, Nun liebt man von Natur, ohne daß  man daran denkt; es ist einem so ... Dazumal beschrieb man den Glauben, nun be-  schreibt man das Lamm ... Sonst gab man Regeln in diesen und jenen Sachen und  legte ihnen manches nahe; Nun erzählt man einander von Seligkeit, von dem Beweis  des Lebens und Jesu Wunden, denn weil man dem Leichlein wirklich so nahe ist, so  wird man Jesushaft ... Sonst, wie unsere Liebe aussehen soll und wie sie sieht, Nun,  wie uns Jesus liebt, wie so ein herzlich Lamm er ist ... (Früher) von gezogenen und  geputzten Leuten, Nun von naturellen." (R 6, Aa 10. 3c, Nr.2)  11 Ein und zwanzig Discourse über die Augspurgische Confession gehalten vom 15.  Dez. 1747 bis zum 3. Mart. 1748 ..., 1748. Die Versform: HG XI, Nr. 2034.  12 Fresenius, Bewährte Nachrichten.  127Sonst, WIE uUuNSCIC 1.Jebe aussehen soll un wıe s1e sıeht, Nun,
w1e uns Jesus lıebt, wIıIe eın herzlıch Lamm 1Stund so reihte er sich in die Schar der Kreuzluftvögelein ein, hielt auch einige  eindrucksvolle Reden und schrieb 1747 einen Aufsatz, in dem er die innere  Entwicklung der Gemeine beschreibt und sich selbst zur Sprache und Er-  lebnisweise dieser Zeit bekennt.? Er schließt seine eindrucksvolle Darstel-  lung mit den Worten: "Wohl so einem Volk, des der Herr sein gegenwärti-  ger Schöpfer noch und Macher ist und des eben der Schöpfer sein Mann  und Bruder und alles ist, des Wunden unser Hauptobjekt, des Leichnamsluft  unsre Sphäre, des Seitenhöhlchen der Ort ist, wo das Herz schon hinge-  schickt ist, ja, Leib und Seel fährt nein, des Wunden und Wunden und wie-  der Wunden, Seitenhöhlchen, Seitenhöhlchen pp. unsre Meditation und Be-  kenntnis, unser Essen und Trinken, unser Element, unsre Weisheit, unsre  Kraft, unsre Ruhe, unsre Universalhilfe und Mittel in allem ist. Halleluja."10  Martin Dober ist im Dezember 1748 gestorben, in einer Zeit, in der sich  ein verwirrendes Erwachen ankündigte. Von September 1747 an, seitdem  der Graf mit seinem Sohn nach Sachsen und Schlesien abgereist war, hatte  Rubusch ein Vierteljahr lang nahezu freies Feld. Am 7. Dezember kehrte  Zinzendorf in die Wetterau zurück. Sofort nahm er die Studenten des Semi-  nars an die Zügel. Nach nur einem Tag stillen Studiums begann er eine  Vorlesungsreihe über die Confessio Augustana, die er vorher in Verse ge-  bracht und damit zugänglicher gemacht hatte.!! Was war der Grund?  Der Streitschriftenkrieg gegen den Grafen und die Gemeine hatte sich,  vor allem seit den Veröffentlichungen von Fresenius!?, in einem unerträgli-  9 R6 Aa 10, 3 c. - Der Aufsatz ist mehrfach besprochen und größtenteils abge-  druckt: Plitt, Denkwürdigkeiten, S. 222-226; Bettermann, Sprache, S. 61-64; Utten-  dörfer, Mystik, S. 170-172; J. Reichel, Dichtungstheorie, S. 32f.  10 Es folgt ein Vergleich zwischen der früheren und der gegenwärtigen Lehrart und  ihrer Sprache. Als entscheidender Unterschied wird deutlich: Früher wurde über die  Dinge geredet, die jetzt unmittelbar erlebt werden. Einige Beispiele: "Dazumal  liebte man aus Ursache als aus Dankbarkeit, Nun liebt man von Natur, ohne daß  man daran denkt; es ist einem so ... Dazumal beschrieb man den Glauben, nun be-  schreibt man das Lamm ... Sonst gab man Regeln in diesen und jenen Sachen und  legte ihnen manches nahe; Nun erzählt man einander von Seligkeit, von dem Beweis  des Lebens und Jesu Wunden, denn weil man dem Leichlein wirklich so nahe ist, so  wird man Jesushaft ... Sonst, wie unsere Liebe aussehen soll und wie sie sieht, Nun,  wie uns Jesus liebt, wie so ein herzlich Lamm er ist ... (Früher) von gezogenen und  geputzten Leuten, Nun von naturellen." (R 6, Aa 10. 3c, Nr.2)  11 Ein und zwanzig Discourse über die Augspurgische Confession gehalten vom 15.  Dez. 1747 bis zum 3. Mart. 1748 ..., 1748. Die Versform: HG XI, Nr. 2034.  12 Fresenius, Bewährte Nachrichten.  127(Früher VO gEZOgCNCN und
geputzten Leuten, Nun VO  Z naturellen." 6, Aa SC Nr.2)
11 Ein und ZWanzıg Discourse über die Augspurgische Confession gehalten VO 15
Dez 1/47 DIS ZU: Mart ] /45 1 /48 Die Versform: Al Nr. 2034
12 Fresenius, Bewährte Nachrichten.
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chen Maß gesteigert. Durch dıe Feindschaft der polıtıschen ächte Da-
nemark, Rußland, Sachsen und dıe Iragwürdıge Gunst Von Preußen geriet
die Gemeıne immer mehr iın dıie Isolierung. Zinzendorf bereitete eıne Ge-
genaktıion VOT, ansetzend be1ı Kursachsen und England. Die Festlegung der
Gemeine auf dıe Confess1o0 Augustana WAäarTr für ıhn gEWL eıne Überzeu-
gungssache, diesem Zeıtpunkt aber zugleıc e1in taktıscher Zug 1mM Rah-
INCN seiner kırchenpolitischen Strategie. 1166 se1ine Vorlesung bereıtete
sıch selbst inhaltlıch darauf VOT und SC gleichzeitig mıt Hılfe seiıner ach-
schreıber den Text für eıne wirksame Publikation.!$ Sicherlich eıtete
€e1 aber zugleich eine interne Absıcht Das Seminar Wal das geistige
Zentrum der Gemeıine. Dıe Vorlesung WAarTr gewiß auch der Versuch eiıner
egenwiırkung die verschwimmende Gefühlswelt, dıe sıch beı den
Seminarısten dem Eıinfluß VonN Rubusch und Christel breitmachte, und

eın leichtsinniges, unechtkindlıches Gebaren, dem das "unköpfige"
Wesen verleiten konnte. Dıe Confess1o0 Augustana mıtsamt Zinzendorfs
Auslegungen verlangte tudıum Bıs Anfang März hef die Vorlesungsreihe,
Ürc| die dıe Studenten gewiß erheblich beschäftigt s1e standen da-
beı Tag für Tag dem unmıiıttelbaren Eindruck der Persönlichkeit des
Grafen Eıne OC VOT seiınem Weggang, 26 Februar 1748, fügte
seiınen Vortrag noch eiınmal eine Mahnung S1n "Die Sımplizıtät, das freund-
ıche, nachbarschaftliche, UNgCZWUNSECENC Wesen, BrSCIDE heimliche egen-
stand Wiıderstand), den WIr in SCn Herzen alle Arten Von act1ı-
Vr UuC| fühlen, das alles erfordert doch eine gEWISSE Restriction auf der
andern Seıte nämlıch, daß WIT keinen Leichtsinn müuüssen einreissen lassen,

e1n Princıpium Von abwechselnden und Fallen, da INan einander ın
brüderlicher Leichtsinnigkeit sıch angewöhnt Ich habe schon WIE-
der den oder den treich gemacht, und dann setzt INa sıch über dıe Her-
zenszucht WCR und macht eınen treich nach dem andern, un wırd kaum
mehr roth darüber...: daraus kan e1in csehr schädlıcher und gefährliıcher Sta-
{us entstehen; INan mu sıch en Bißgen SENAUCIT nehmen."14 Das WäarTr
eine sehr berechtigte Mahnung, dıe ın iıhrer Mılde allerdings wirkungslos
bleiben mußte angesıchts dessen, Was mıt massıver Gewalt 1m Kommen War

Immerhıiın gıng zunächst das Jahr 1/47 In ANSCMESSCHECI Stille Ende

JH  T 1747, I
Z/inzendorf, Discourse, DU



en

Der Übergang das schicksalsvolle Jahr 1/48 brachte eıne Veränderung,
dıe entscheıdende Konsequenzen hatte

Abend des Dezember 1/47/ gıng Zinzendorf mıt Benıgna und Jo-
hannes vVvon Wattewille VON Herrnhaag nach Marıenborn, dıe aC. dort

bleiben.! Sıe sprachen auf dem einstündıgen Weg über dıie nächste Zu-
kunft und kamen darauf, daß CS "  am naturellsten" wäre, WECNN Benıgna und
Johannes ach Amerıka gingen Dıe Sache wurde och dıesem Abend
fest abgesprochen.“ ber den Grund wıird nıchts gesagt

Johannes gehörte als Schwiegersohn des Grafen den malßgebenden
Persönlichkeiten der Gemeıine, War be1ı den engsten Beratungen lemal be-
teıligt und repräsentierte, auch WCNN keine überlegene, eigenständıge
Persönlichkeit WAÄäT, gegebenenfalls den Grafen Seıin freundschaftlıches Ver-
hältnıs Christian Renatus rhöhte seine Bedeutung. Was WarTr der TUuNn!
WECEDNNDN Jetzt Herrnhaag verlassen sollte, zumal Zinzendorf e1in Jahr VOTr sıch
sah, ıIn dem auch weıtgehend vVvon Herrnhaag ferngehalten se1ın würde?
Wır können DUr Vermutungen anstellen. Es scheınt dıe VOon Chr1-
ste] gehen.

Johannes Wäal bısher Altester aller ledigen Brüder SCWESCH, Christian
Renatus se1ın Miıtältester. Jetzt trıtt rıste. seine Stelle und übernıimmt
damıt ZU ersten Mal die VO. Verantwortung In größerem Bereich Es ist
dıe praktısch unbeschränkte Schlüsselstellung ın Herrnhaag als "Altester"
VvVon bıs ledigen Brüdern uberdem wırd CI Januar ZU TES-
byter ordınıert, daß NUunNn auch Versammlungen der Gesamtgemeine
halten kann.

1743 hatte Zinzendorf aus Amerıka den Gedanken mitgebracht, seiınen
Sohn, der och keine. re alt WAärT, seinem Nachfolger machen.
Damals WAar CS noch nıcht weıt Der Gedanke hat ihn nıcht losgelassen;
und Jetzt gıng selbst auf dıe 5() Wıe WAäarTr der Sohn für eıne solche
Stellung vorbereıtet?

Miıt elf Jahren WäarTr autf dıe Unwversıität nach Jena gekommen, allerdings
DUr mıt Privatunterricht Urc ausgewä  e Studenten, darunter Johannes

JH  I 17/47, 1E 550
FT aR hielt Johannes Marıenborn seine Abschiedspredigt, I7 CI -

folgte die Abreise VO errnhaag. Zinzendorf begleitete dıe beiden bis Frankfurt
Rıtter, Wattewille, J7Of.
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Langgut und Phılıpp Heıinrıch Molther und 1ın steter VOn Johann
Nıtschmann, dem ähren und späteren Bıschof, völlıg abgeschirmt CN-
ber anderen Menschen und gegenüber jeglicher Realıtät, mıt Umgang DUr

mıt ZWEeI Jungen Adlıgen; sensıbel, dıchterisch, musıkalısch, dıe sılbrıg-zarte
Vıola da am spielend, WITr würden e1n Treibhausgewächs. An Jo-
hannes anggu hatte C sıch schon damals CN angeschlossen, und das WAarTr

bestehen geblieben; offenbar lag ıhm dessen gefühlvolle, eIWAas unbestimmte
A Eıne systematiısche schulmäßıige Ausbildung hat nıcht gehabt. Seine
Jünglingshaftigkeit strahlte etiwas AQus VonNn der selıgen Gelöstheıt des KTreuZz-
luftvögeleıns, dem Durchdrungensein VOoN der Heıilandslıebe. Er War keın
Täter und keın acher, aber e1in Erfüllter Es gibt Gedıiıchte VOoNn ıhm, dıe

Schönsten gehören, Wädas$s In der Gemeıne Dıchtung entstanden ist
Seın Eıinfluß und seiıne Menschenführung beruhte auf seinem charısmati-
schen Wesen. Wenn eıne Ansprache hielt, wirkte 1e weniger durch
gedanklıchen Gehalt; se1ine stärkste Wırkung hatte CI ın der des Litur-
SCch Da WAarTlr CT fast nıcht mehr C selbst, War gleichsam JIräger und Werk-
ZCUE des Geıistes. Da erschıen CR als der begnadete, auserwählte geistliche
Führer der Gemeine. außerhalb des künstlerisch-Iıturgischen Chau-
spiels 1im festlichen Saal auch 1m Alltag der Führungsaufgabe gewachsen
SE1IN würde, mußte sıch erst noch erwelsen. Es g1bt eıne Bemerkung,
könne tyrannısch und Jähzornig sein.© Das ware e1n Zeichen der chwache
Jedenfalls Wäar nıcht Inıtıator einer ewegung; aber wurde VON ıhr
getragen; s1e verdichtete sıch In ıhm

Es gehört den Kühnheıiten Zınzendorfs, daß GE Maärz, Tag
nach seinem etzten Dıscurs, VONnN Herrnhaag abreıste und seınen Sohn mıt
der großen Verantwortung auf vermutlıch unbestimmte Zeıt zurücklıieß Es
WAar nıcht anders erwarften: dieser schloß sıch ın innerer Gleichgestimmt-
eıt CN Rubusch, den Stärkeren, gewiß Gröberen, weniger Sensıblen,

Wohl gab CS auch ernsthalfte, besonnene Männer In Herrnhaag Martın
ober, Heınrich VONn Peıstel, Johann Nıtschmann, arl ugen Layrıtz und
andere aber dıe geschlossene Mannschaft des Brüderhauses Walr die be-
stiımmende Kralft, dıe auf das en und den Geist VON Herrnhaag immer
unwiderstehlicher einwiırkte.

Maı fand das Fest der ledigen Brüder sta  9 beı dem Christel ganz
und. gar 1m Miıttelpunkt stand.* eım Morgensegen, der "Frühstunde der

n  Volck. 3009
Das est 1st schon menriac beschrieben worden; deshalb wird hıer 1Ur ein1ges

kurz kızziert Vgl Plıtt, Denkwürdigkeiten, 236f; Jannasch, Christian Kenatus,



Gemeıine", bezeichnete das Brüderchor als r  eın 1INs Seitenhöhlchen der
seinen Mutterleıib sterblich verliebtes, daß WITr predigen mussen  ”
"Endlıich wiıird das Seiıtenhöhlchen machen, dal3 dıe Gemeıine DUr Eın
Chor wird, den Engeln gleich." Zum "Anbeten" Uhr während eines
Gesangs treften Christel und Rubusch „  mıt 4() ıhrer lhıebsten Herzel in 1S
(weißen Talaren) en  „ Diese sefzen sıch auf die "Arbeiterbank", rechts und
lınks Von als dem Liturgen, und olg dıe Einsegnung und das
Anbeten Der Eıindruck Wäar erschütternd. "Es Wal gewiß das Seıtenhöhlchen
seinem Jünglingschor ahe.  .IV

Nachmaittag, e1m Liebesmahl, hest TISIE eın Lied VonNn

Strophen, das für diesen Tag gedichtet hat>
1) Herrnhaag! du 1im Seıten-neste,

Jubulır ledgen feste
glorıa der Seiıtenhöhle!
für des chor-volks eıb und seele.
Du weıißt wohl, worauf WIT arten
geh du hın und her 1m garien,
bıs das Höhlgen blıtzt, das are,
auf die welssen Chor-talare.®
Wiıttre, donnre überm thore,
schlage e1in in uUuNscCcIm ore,
daß der strahl, der be1 uns zündet,
sıch dıs jahr nıcht I1aUus mehr findet
Und doch SCY uns hochzeıt-täglich,
brauthalt, innıglıch, beweglıch,
übers Eh-Manns näh empfindlıch,
schwesterlich, persönlıch, kındlıch

(das alsche Datum, 21 Malı, beruht ollenbar auf einem Lesefehler be1 der hand-
schrıiftlichen Quelle; entsprechend 1St auch Beyreuther I1, 24 7, korrigieren);
Uttendörfer, Seminar, 1919, Al Die Hauptquelle 1St das Gemein-Diariıum Herrn-
haag. Der gehässige, aber gul unterrichtete OIC| berichtet Von einem Brüderfest
Herrnhaag: ungefähr 400 Brüder ın Zweierreihe mıt weißgepuderten Köpfen,
Von Musıkanten angeführt, den Platz (Volck, 435) Man kann vermutfen,
daß sıch dabe!1 das Jahr 1 /48 handelt

AIlL, 4, Nr. 334
DIie weißen Talare der Brüdergemeine auchen hier Z ersten Mal auf. Die KT-

wähnung 1ed zeigt, daß dies offenbar wohl überlegt un vorbereiıtet WAäÄäl. 1e
Beilage
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22) Lämmleın! gäbs du dır dıe mühe,
enn eın jedes ist Marıe,)
eıblich beı unNns 7  Tum gehen,
könnte MNan deın Höhlgen sehen.

23) Es ist da, könnts NUur nıcht csehen:
heute gehn und stehn

gehts gewiß mıt einem jeden;
meın rath WATr, mıt ıhm reden.

der Braut das selge drıttel,
das uUumarm«ec ohne mittel; /
zieh in dich ’neın, du Höhle!
und begrabs mıt eıb und seele.

Im Anschluß daran rulft in Entzücken: "Es ist da, ıhr könnt leiblich mıt
ıhm reden!" "Da konnte sıch nıcht länger auf dem Stuhle halten und stand
auf mıt dem YganzZch ore und San Wıllkommen unfier deiner Schaar!"
Und nachher betete Seitenhöhlchen,22) Lämmlein! gäbst du dir die mühe,  (denn ein jedes ist Marie,)  leiblich bei uns ’rum zu gehen,  könnte man dein Höhlgen sehen.  23) Es ist da, könnts nur nicht sehen:  wo wir heute gehn und stehn  gehts gewiß mit einem jeden;  mein rath wär, mit ihm zu reden.  30) An der Braut das selge drittel,  das umarme ohne mittel;7  zieh es in dich ’nein, du Höhle!  und begrabs mit leib und seele.  Im Anschluß daran ruft er in Entzücken: "Es ist da, ihr könnt leiblich mit  ihm reden!" "Da konnte er sich nicht länger auf dem Stuhle halten und stand  auf mit dem ganzen Chore und sang: Willkommen unter deiner Schaar!"  Und nachher betete er: "Ach, Seitenhöhlchen, ... lege dich über jeden ledi-  gen Bruder gestreckt, auf jedes Glied eines jeden ledigen Bruders, fahre in  alle Glieder hinein und durchleibe das ganze Chor so bräutigamshaft, so  ehelich, als wir’s noch nie erfahren haben. Ach, Seitenhöhlchen, du gehst  wahrlich in unsrer Mitte herum ..." Es war alles außer sich.  Am Abend folgte am Eingang zum Brüderhaus eine Illumination: Man  sah den Heiland mit seinen Wunden, der Blutstrom floß plätschernd. Plötz-  lich verschwand alles, und an der Stelle erschien das Seitenhöhlchen, durch  welches man ins Haus eintrat. Um Mitternacht kamen jene 30 Brüder vom  Morgen mit noch 100 weiteren, alle in weißen Talaren, zum Abendmahl zu-  sammen. Das alles waren offenbar überwältigende Eindrücke.  Zwei Tage später wird das Schwesternfest von 350 ledigen Schwestern ge-  feiert.8 Wieder hielt Christel die Chorrede. Sie war fast noch sinnlicher.  Vergleicht man diese Feste mit dem oben beschriebenen Schwesternfest  von 1747, so wird spürbar, wie die Temperatur sich verändert hat. Die  Eheauffassung, die Zinzendorf seit 1746 verkündigte, war zunächst eine An-  gelegenheit der Verheirateten, des "Ehechors". Die Spiritualisierung der  7 Die Braut ist die Gemeine, ihr Drittel das Brüderchor.  8 Am 31.7.1749 schreibt Johannes v. Wattewille an Zinzendorf: "Was ich manchmal  für Angst ausgestanden habe, seit ich gewisse Briefe von der Feier des vorjährigen  Brüder- und Schwesternfestes erhalten habe und was um Ostern herum vorgefallen,  das weiß mein Lämmlein am besten." Zit. bei G. Reichel, Spangenberg, S. 179.  132lege dich ber jeden edi-
SCH Bruder gestreckt, auf jedes Gilied eines jeden ledigen Bruders, Te In
alle Glieder hineın und durchleibe das Chor bräutigamshaft,
ehelich, als wir’s noch nıe erfahren en Ach, Seitenhöhlchen, du gehst
wahrlıch in UuUnNsICcI Miıtte herum S WAarT es außer sıch.

en folgte Eıngang d Brüderhaus eine Iluminatıion: Man
csah den Heıland mıt seinen Wunden, der Blutstrom floß plätschernd. OTLZ-
lıch verschwand alles, und der Stelle erschien das Seitenhöhlchen, durch
welches INa  — 1INs Haus eintrat. Um Mitternacht kamen jene 3() Brüder VO

orgen mıt noch 100 weıteren, alle ın weißen Talaren, ZU Abendmahl
SAIMNHMCIN Das alles OIlflenDar überwältigende Eindrücke

Zwel Tage später wıird das Schwesternfest VOonN 35() ledigen Schwestern g-
feiert.® Wiıeder hıelt Christel dıe Chorrede Sıe Wr fast noch sinnlıcher.

Vergleicht INan diese Feste mıt dem oben beschriebenen Schwesternfest
VoNn 1/4 7, wırd spürbar, WIEC dıe Temperatur sıch verändert hat Dıe
Eheauffassung, dıe Zinzendorf seıt 1746 verkündıgte, WAarTr zunächst eiıne An-

gelegenheıt der Verheırateten, des "Ehechors  ” Dıe Spirıtualisierung der

Die Braut 1st dıe Gemeine, ihr Drıittel das Brüderchor.
g  &9  8 Am 31./7.1/749 schreıbt Johannes Wattewille Zinzendorf: "Was ich manchmal
für Angst ausgestanden habe, se1it ich gewisse Briefe VO  >; der Feıer des vorjährigen
Brüder- un! Schwesternfestes erhalten habe und was Ostern herum vorgefallen,
das we1ß meın Lämmleın besten." FAr bel Keichel, Spangenberg, 179

132



Geschlechtlichkeit führte einer Erotisierung der Sprache, freıiliıch weniıger
beı den Verheirateten selbst, MMSOo mehr ın den Chören der Unverheirate-
ten, insbesondere in dem Männerstaat des Brüderhauses. e1 kann
einen grundlegenden Unterschied beobachten der Redeweıse Von Chrı1-
st1an Renatus Von Rubusch al nıcht reden und seinem Vater

Das anNls Seitenhöhlchen eım Brüderfest knüpft den Propheten
lısa an, der sıch, 1e€ auf Glied, auf das tote Kınd legt und dadurch
wıeder Leben erweckt. Zinzendorf zıtiert In seinen en mehrfach
diese Stelle (2 Könige 4, 32-36)?, da sS1e dem Sohn mıt der entsprechen-
den symbolıschen Bedeutung TIr WarTr ber be1 Zinzendorf bleibt beı
aller vielfältigen Konkretheiıt der aufgerufenen Vorstellungen e1in verinner-
lıchtes Meditieren ın Bıldern, beı Christel wırd e1in ekstatiısches Glühen.
Zinzendorf hält Zwiesprache mıt dem Heıland als Person 1m Sınne eines
geistigen Du; beı Christel geht 1Im (jarten hın und her, ze1gt seine Seıten-
höhle, dıe leuchtet, unkelt und blıtzt, und der Blıtz schlägt eın 1im Brü-
derchor und beleuchtet dıe weıiıßen Talare; und geht 1M Saal herum,
daß das Anbeten ZzUuU Ansprechen In sinnlıcher, WCNN auch gerade noch
siıchtbarer Gegenwart geschieht. Dıe relig1öse Begegnung bekommt einen
leiıbhaftig erlebten, vitalen Charakter, wırd '  rautha  ” "hochzeıithaft"

ewıiß klingt 6S ähnlıch, WECNN Zinzendorf über die eheliche Vereinigung
spricht; aber beı ıhm andelt E sıch dıe reale Vereinigung der Ehe-
D  9 dıe einen sakramentalen Charakter erhält; hier geht eıne VOI-

eheliche sinnliche rregung. Wohl bleıbt auch s1e. noch lıturgisch eingebun-
den, wırd aber gerade adurch seelısch, sprachlich und phantasıemäßig Be-
steigert. Man rag! sıch unwillkürlich Wann 1pp das um?

Um überraschender ist CS, daß Christian Renatus noch 1mM Maı 1748
kurz ach den beiden Festen, Herrnhaag verließ.10 Keıine dreı Monate Wal

dort in Abwesenheıt se1ines Vaters In seiıner Posıtion BCWESCNH. Mıt Gräfin
Erdmuthe Dorothea und Friedrich VON Wattewille reiste Jjetzt ach
Herrnhut; Maı trafen S1e ein.11! Was Wal der Grund? Hatte Zinzen-
dorf Bedenken bekommen? War COE: mıt den weıßen Talaren und dem damıt

Zinzendorf, Öffentliche Reden, R., 290
Jannasch, Christian Kenatus, irrtüumlıch Christel se1l mıiıt seinem afer

nach Sachsen gereist. Zinzendorf WAar schon seıit März u  ITW  9 seıin Itıne-
Iar 1st Tag für Jag bekannt
11 Maı kam Renatus in Herrnhut Etlıche Brüder ıhm eın paar
Stunden entgegengegangen. Er blıeb dıe Nacht be1i ihnen un kam Maı früh

seinem Vater. JHD
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verbundenen enthusiastischen Stil nıcht einverstanden? her scheint das
Gegenteil der Fall se1n. Christel Wäal Altester er Brüderchöre; Jag
nahe, daß Nun auch in Herrnhut wırken sollte Sonst ware nıcht VCI-

stehen, dort bald und ungewöhnlichem Termin, DE Maı e1n
zweıtes Brüderfest unter seıner Leıtung gefeler wurde. .12 Es Wal nıcht vVvon

anderer Art als das in Herrnhaag. uch arüber en WITr einen Bericht
Beıim Morgensegen dieses ages betet ZU Seitenhöhlchen,

auch 1er funkeln und blitzen wolle, als ımnm Herrnhaag". (Man CI-

kennt das wörtliche Zıtat.) In einer weıteren ede sagt_ G1 "Der Heiland
at’s  7 SCIND, WCINn WITr mıt seinem Seitenhöhlchen recht menschlich und
ohne Kopf und Verstand umgehen" (wır kennen dıe Vokabeln aus Rubuschs
ede VO  3 Herbst vorher) "  und C1 wırd VO: Seitenhöhl-
chen ınflamıert, daß WITr einander damıt anstecken können, mıt Herzen
des Ehegenusses aQUus dem Seitenhöhlchenverbundenen enthusiastischen Stil nicht einverstanden? Eher scheint das  Gegenteil der Fall zu sein. Christel war Ältester aller Brüderchöre; es lag  nahe, daß er nun auch in Herrnhut wirken sollte. Sonst wäre es nicht zu ver-  stehen, daß dort so bald und zu ungewöhnlichem Termin, am 27. Mai ein  zweites Brüderfest unter seiner Leitung gefeiert wurde.!2? Es war nicht von  anderer Art als das in Herrnhaag. Auch darüber haben wir einen Bericht.  Beim Morgensegen dieses Tages betet er zum Seitenhöhlchen, "daß es  auch hier so funkeln und blitzen wolle, als am 2. zu Herrnhaag". (Man er-  kennt das wörtliche Zitat.) In einer weiteren Rede sagt er: "Der Heiland  hat’s gern, wenn wir mit seinem Seitenhöhlchen recht menschlich ... und  ohne Kopf und Verstand umgehen" (wir kennen die Vokabeln aus Rubuschs  Rede vom Herbst vorher) "und unsre Hütte (= Leib) wird vom Seitenhöhl-  chen so inflamiert, daß wir einander damit anstecken können, mit Herzen  des Ehegenusses aus dem Seitenhöhlchen ... Das sind die Hütten-Seligkei-  ten, die besonders in diesem Jahre im ledigen Brüder-Chore eingehen."  Von weißen Talaren hört man noch nichts; erst 14 Tage später wird der  erstmalige Gebrauch eines weißen Talars-erwähnt; es handelt sich dabei  aber um den weißen Chorrock, der in der Lutherischen Kirche in der  Oberlausitz beim Abendmahl üblich war. !®  Zinzendorf bereitete in dieser Zeit im nahen Groß-Hennersdorf die  schlesische Synode und die anschließenden sehr schwierigen und sehr  nüchternen Verhandlungen mit der sächsischen Untersuchungskommission  vor. Er kam dabei öfters nach Herrnhut und wußte zweifellos von dem  Brüderfest und stand bejahend hinter seinem Sohn. Vielleicht war es ihm  nur recht, wenn dieser bei einem Besuch der Kommission in Herrnhut an-  wesend war. So blieb Christian Renatus den Sommer über fast ausschließ-  lich in Herrnhut.!* Erst Ende August kehrte er mit seinem Vater in die  Wetterau zurück. Am 31. August trafen sie in Herrnhaag ein. Die folgenden  17 Tage ihres Aufenthaltes liegen in einem merkwürdigen Zwielicht.  12 JHD., 27.5.1748: "Heute hatte das led. Brüder Chor in Herrnhuth die Freude, mit  seinem Chr. Renato noch eine Nachfeyer vom led. Brüder Fest zu haben."  13 Nach freundlicher Mitteilung von Unitätsdirektor Helmut Hickel in Herrnhut.  14 Nur 16.-31. Juli mit Erdmuthe Dorothea und Friedrich v. Wattewille in Berlin.  Jannasch, Erdmuthe Dorothea, S. 340. - Am 5. Aug. 1748 sagt er in einer Chorver-  sammlung in Herrnhut: "Unseres Mannes (i.e. des Heilands) Caressen gehen darauf  hin, daß Er uns noch einmal wird heirathen, da sein Vater wird der consecrator sein  und das Seitenhöhlchen die Hand, der wir anvertraut werden ... Er körpert sich so in  uns hinein, wie nur ein Mann in seine Frau." GD Herrnhut. Vgl. auch Plitt, S. 238.  134Das sınd dıie Hütten-Seligkei-
ten, dıe besonders ın diesem re 1im ledigen Brüder-Chore eingehen.’

Von weıißen Talaren hört INan noch nıchts; erst Tage spater wırd der
erstmalıge Gebrauch eines weıißen Talars- erwähnt; handelt sıch dabe1ı
aber den weıißen OITOC der ın der Lutherischen Kırche ın der
Oberlausıtz beım Abendmahl üblıch war . 15

inzendorf bereıtete ın dieser Zeıt 1mM nahen Groß-Hennersdorf die
schlesische ynode und dıe anschließenden sehr schwierıigen und sehr
nüchternen Verhandlungen miıt der sächsıischen Untersuchungskommissıon
VOT Er kam dabeı Ööfters ach Herrnhut und wußte zweıfellos VonNn dem
Brüdertfest und stand bejahend hınter seinem Sohn Vielleicht War ıhm
DUr recht, WECNN dıeser beı einem Besuch der Kommission ın Herrnhut
wesend WarTr So 16 Christian Renatus den Sommer über fast ausschließ-
iıch in Herrnhut.1* rst Ende August kehrte mıt seinem ater in die
Wetterau zurück. Am 31 August trafen sS1e In Herrnhaag ein Dıe folgenden

Tage ıhres Aufenthaltes lıegen in einem merkwürdigen Zwielicht.

12 ISI TAS "Heute das led Brüder hor 1ın Herrnhuth dıe Freude, mıt
seinem enato noch ıne Nachfeyer VO led Brüder est haben.”

Nach fireundlıcher Miıtteilung VO  —_ Unitätsdirektor elmut iıckel ın Herrnhut
Nur 16.-31 Julı mıiıt FErdmuthe orothea un:! Friedrich Wattewille In Berlın.

Jannasch, Erdmuthe orothea, 340 Am Aug 1748 sagt 1n einer Chorver-
sammlung Herrnhut: "Unseres Mannes (Le des Heilands) Caressen gehen darauf
hın, daß Er uns noch einmal wıird heirathen, da sSe1inNn ater wird der CoONnsecrator sein
und das Seiıtenhöhlchen dıe Hand, der WIT anvertraut werdenverbundenen enthusiastischen Stil nicht einverstanden? Eher scheint das  Gegenteil der Fall zu sein. Christel war Ältester aller Brüderchöre; es lag  nahe, daß er nun auch in Herrnhut wirken sollte. Sonst wäre es nicht zu ver-  stehen, daß dort so bald und zu ungewöhnlichem Termin, am 27. Mai ein  zweites Brüderfest unter seiner Leitung gefeiert wurde.!2? Es war nicht von  anderer Art als das in Herrnhaag. Auch darüber haben wir einen Bericht.  Beim Morgensegen dieses Tages betet er zum Seitenhöhlchen, "daß es  auch hier so funkeln und blitzen wolle, als am 2. zu Herrnhaag". (Man er-  kennt das wörtliche Zitat.) In einer weiteren Rede sagt er: "Der Heiland  hat’s gern, wenn wir mit seinem Seitenhöhlchen recht menschlich ... und  ohne Kopf und Verstand umgehen" (wir kennen die Vokabeln aus Rubuschs  Rede vom Herbst vorher) "und unsre Hütte (= Leib) wird vom Seitenhöhl-  chen so inflamiert, daß wir einander damit anstecken können, mit Herzen  des Ehegenusses aus dem Seitenhöhlchen ... Das sind die Hütten-Seligkei-  ten, die besonders in diesem Jahre im ledigen Brüder-Chore eingehen."  Von weißen Talaren hört man noch nichts; erst 14 Tage später wird der  erstmalige Gebrauch eines weißen Talars-erwähnt; es handelt sich dabei  aber um den weißen Chorrock, der in der Lutherischen Kirche in der  Oberlausitz beim Abendmahl üblich war. !®  Zinzendorf bereitete in dieser Zeit im nahen Groß-Hennersdorf die  schlesische Synode und die anschließenden sehr schwierigen und sehr  nüchternen Verhandlungen mit der sächsischen Untersuchungskommission  vor. Er kam dabei öfters nach Herrnhut und wußte zweifellos von dem  Brüderfest und stand bejahend hinter seinem Sohn. Vielleicht war es ihm  nur recht, wenn dieser bei einem Besuch der Kommission in Herrnhut an-  wesend war. So blieb Christian Renatus den Sommer über fast ausschließ-  lich in Herrnhut.!* Erst Ende August kehrte er mit seinem Vater in die  Wetterau zurück. Am 31. August trafen sie in Herrnhaag ein. Die folgenden  17 Tage ihres Aufenthaltes liegen in einem merkwürdigen Zwielicht.  12 JHD., 27.5.1748: "Heute hatte das led. Brüder Chor in Herrnhuth die Freude, mit  seinem Chr. Renato noch eine Nachfeyer vom led. Brüder Fest zu haben."  13 Nach freundlicher Mitteilung von Unitätsdirektor Helmut Hickel in Herrnhut.  14 Nur 16.-31. Juli mit Erdmuthe Dorothea und Friedrich v. Wattewille in Berlin.  Jannasch, Erdmuthe Dorothea, S. 340. - Am 5. Aug. 1748 sagt er in einer Chorver-  sammlung in Herrnhut: "Unseres Mannes (i.e. des Heilands) Caressen gehen darauf  hin, daß Er uns noch einmal wird heirathen, da sein Vater wird der consecrator sein  und das Seitenhöhlchen die Hand, der wir anvertraut werden ... Er körpert sich so in  uns hinein, wie nur ein Mann in seine Frau." GD Herrnhut. Vgl. auch Plitt, S. 238.  134Kr Örpe sıch in
uns hiıneın, wIe Nnur eın Mann in seine rau  AA Herrnhut Vgl auch FItt
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21 Sichtung

ach Christels eggang 1mM Maı 1748 sefzftfe Rubusch dessen Stil fort, DUr

ohne die gräfliche Autorıtät und ohne die yrısche Sensıibilıtät. Die ede-
welse wiıird drastischer, die Bildersprache gröber Es tauchen fragwürdige
Gestalten auf. Dıe Verhältnisse in Herrnhaag scheinen außer Kontrolle
geraten. (jenaueres wissen WITr nıcht; WITr mussen Aaus gelegentlichen Bemer-
ungen chlüsse ziehen. Zinzendorf sagl später. Die Livländer und die
Ebersdorfer hätten Unsıtten und Schwärmereien in Herrnhaag einge-
schleppt. Aus Livland DZW. Estland hören WIT einmal, daß} in einem orf
Schwärmereıien ausgebrochen sei1en; Rubusch habe sıch damals auf Bıtten
der Kırchenleitung in Reval der aC. aNngCcCNOMM und die Gemüter eru-
hıgt Das ber eıne entsprechende ase ıIn Ebersdorf Anfang
1746 en eınen eingehenden Bericht 2

Dort führte das Kuüssen als USGTUC. der Erfülltheit VOon Heilandsliebe
der Gruppengemeinschaft einem wahren Kußtaumel Und WECNN Kuüsse
ebenso WIE Iränen en Merkmal des Zeıtalters der Empfindsamkeit
und dieses In den 400er Jahren schon eın Vorspiel hatte?, wirkte sıch das

Ebersdorf nıcht In einer sensıblen, gefühlvollen Innigkeıit auS, sondern
einer geradezu gewaltsam sıch überstürzenden ewegung. Man sıch
auf der Straße Eıne Gruppe VON Brüdern W: sıch den regleren-
den Grafen: sS1e en ıhn e1In; mußte sıch auf einen Stuhl setzen; S1e
rıngten ıhn und bedeckten ıh mıt Küssen, und wırd berichtet, daß GT

"stille 1€e€ W1IE eın Schäfgen, dıe ugen meıst verschlossen hıelte, aber dıe
Iranen häufig fallen heß” Und das Auffallende ist, daß sıch nachher
nıcht davon distanzıerte. Ja, das gleiche geschah mıt dem Staatsrat ann
Jakob Moser, dem bekannten Juristen, der ZWAäal reservierter, aber doch in
äahnlıcher Weıise beeindruckt WAal. Später ist einem feindselıgen Krıit1-
ker geworden.

Lebenslauf R Z 118,
Erbe, Adel, 191-198
Zinzendorf einmal 1n einer Rede 1n Berlın die Frauen über die verschle-

denen Formen des ÜüSsens üße, Hände, un gesprochen DD TIN Berliner
Reden, 1/ Es handelte siıch Informatıon über Konventionen vorwiegend
der Adelsgesellschaft, wobe!l Zinzendorf offensichtliıch keine sozlalen Unterschiede
MaCc| In den A0er Jahren befinden WIT uns aber ın Ebersdorf un: Herrnhaag 1ın dıe-
Nl Hinsicht Dereıts voll ın der eıt der Empf{indsamkeıt.



Vergleicht d  n Herrnhaag damaıt, lıegt e1in nterscNnie: darın, daß 6S

siıch Ebersdorf nach einem starken Wiıderstand einen plötzlichen
Durchbruch andelte, be1ı dem CS kaum eiıne geistige Vorbereıiutung gab und
dıe Bewegung 1im wesentlichen 1im Emotionalen blıeb, während WITr in
Herrnhaag einen Jangsamen, UrC. Tre sıch allmählich steigernden Pro-
zel3 VOI uDXNs aben, wobe1ı Symbole, Phantasıen und insbesondere Reflexi0-
DCN den relig1ösen Sınn wach hıelten Dıe Lieder dieser eıt en zuweılen
Stil und Charakter Von sinnlıcher Liebesdichtung; aber bleibt e1 doch
zunächst immer beı der Übertragung auf das symbolısche Objekt, das Se1-
enhöhlchen, dıie Wunde, das Lämmleın, schließlich den Schöpfer. Beı1 Zın-
endorf zeıgt sıch dabe1ı in seiner iıchtung eiıne leise Undeutlichkeit. Später
sagtl CT, habe sıch dem allgemeinen Trend angeschlossen, dıe innere
Verbindung mıt der Gemeıine nıcht verlieren; NUur scheınt olchen
Trend schon gespurt aben, WECNN erst NUuTr In der Lulft lag. Es ist keine
rage, daß der entscheidende Motor der ewegung WAaäTl, auch WECENN

nıcht ahnte, wohiın Ss1e schließlich führen konnte.
Es entstehen ın diıeser eıt erhöhte Spannungen innerhalb der Gemeıine

zwıischen Gruppen einer schwärmerıischen Seligkeıt und anderen, die in den
Jubelgesang nıcht einzustiımmen vermochten, insbesondere Vertretern
der äalteren Generatıon, die nıcht wußten, ob S16 sıch ihrer gefühls-
mäßıg ablehnenden Haltung schuldıg fühlen sollten, ob s$1e aQUus Ireue DC-
genüber dem Heıland mıtmachen sollten, auch WECNN ıhnen nıcht ZU

Sıngen War Martın Dober ist uns schon egegnet. Gewisse Mähren tauchen
in diesem Zusammenhang wıieder auf. Eın charakterıistisches Beispiel ist
auch Christian Gregor, der USICUS der Gemeıine, der 1748, mıt Z Jahren,
von Herrnhut 31 August, dem Tag der Ankunft Von Zinzendorf und
Christel, als Organıst nach Herrnhaag kam.* In seinem Lebenslauf schreıbt
GT damalıge, ın Zu großer Fröhlichkeit und Freiheıit ausschlagende
Gang in dem dortigen Brüderhause, In welchen iıch mich nıcht ganzZ
pa  C, hatte die Wırkung auf mich, daß ich MIr meınem Leidwesen als
och sehr unkındlıch und unevangelısch vorkam, und da mir schien, ich
würde 1er im Vergleich mıt der ın errnhu gENOSSCNCNH Achtung
rückgesetzt, wurde ich meıner Eıgenliebe stark inne und wünschte VON Her-
ZCN, Eınfalt und Herzlichkeıit eın Kınd werden.'>

Von der "Fröhlichkeit und Freiheıit" bekommen WITr auf verschiedenen
egen Eıindrücke. Caillet, e1in Franzose, seıt 17242 ın der Wet-

4 JHD
Lebenslauf. Gem.-Nachr. 1882, 865-894, hier‘: 885
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eT. als Sprachlehrer Seminar, schart eıne "Schätzchengesellschaft" le-
1ger Schwestern mich, eiıne horrende Übertretung dessen, Was

errnhaag galt. Zinzendorf empfand ıhn eiıne instinktive Abneıigung.
och andere Namen tauchen auf, ohne deutliıche Umrisse bekommen.®
Es entstehen "Privatsozijetäten" Vvon Jungen Brüdern, ohl auch mıt Jungen
Schwestern, mıt "Privatlıturgien". Heute würde mMan exuelle Exzesse VCI-
mulfen. Es ist nıcht auszuschließen, daß S1E vorgekommen sınd; wahrscheın-
lıch ist nıcht, gerade be1ı dem hochgetriebenen Gefühlsleben Dıe
wohlinformierten Entlarver unter den Verfassern der Hetzschriften hätten
sıch das nıcht entgehen lassen. Schlımmer sınd 1Im Grunde dıe Verdrän-
gungstaktıken.

Zinzendorf hatte gesagl, daß VOF dem Heıland 1m Blıck auf das eschato-
ogische Brautverhältnis auch der Mannn eıne weıbliche Sele eıne "Anıma",
habe Es besteht, wırd U augenzwinkernd geschlossen, zwischen den
Geschlechtern 1m Grunde keın Unterschied; S1C können also auch ın einer
Gesellschaft beisammen sein./ Was Zinzendorf mıt der ernsten achdenk-
ichKe1l! einer Medıitatıion gesagtl hatte, das wırd hıer 1Ns Spaßhafte gewendet.
Und diese Art Von "Verirrung" scheınt für dıe "Sıchtungszeıt" charakterı-
stiısch se1n.

Das rot-plätschernde Blut-Brünnleın Brüderfest ist schon spielerisch
Primitiver und fragwürdıger ist der Vorgang der Übertragung, WECNN

in einer Brüdergesellschaft e1in Seitenhöhlchen in Gestalt eıner Tabaksdose
herumgereicht, geherzt und geküßt wird. Wenn aber Späße getrieben WCCI-

Genannt werden neben KRubusch un Caillet (Jaammern und Andresen ohne näa-
here Angaben, VOT em aber Andreas Frey Von iıhm tTtammıt "DDeclaratiıon oder
rklärung, auf welche Weise un wıe un der S08 Herrnhuter emeıne gekom-
mMmeCnNn, Und WaIiuUum wıeder davon abgegangen, ne der Beweg-Ursache, WaTIiuUum

diese Schrift publıicıret" OIlC  9 1749, 3'73-476 So gehässig diıese Schrift ist,
1äßt sie doch be1 besonnener Interpretation Blicke 1in den Stı1l des Zusammenlebens
der emeıne {un. Hierzu Anmerkungen VO Zinzendorf be1ı der ynode ın Barby,
26.9.1750 JH  ®

Rede Zinzendorfs ın London, 521740 "Wenn iıch edencke, WdsSs Manchma VO  —;

Nsern eigenen Leuten VOT gottlose Consequentzen dus meınen en SCZORCH
werden, z.B weıl die Geister der ledigen Brüder Schwestern sınd, können Brüder
der Hütte Il dem Leibe) nach mıiıt Schwestern der Hütte nach Umgang suchen un!
unschädlıch aben, darf chs der Welt nıcht übel nehmen, daß s1e Roß- un:
Maulmäßig druckt un! re Wenn ich aber der Welt wünsche, daß ıhr ott VOI-

gebe, wünsche ich denen du$s uns, daß sı1e ausgerottel werden VO  —_ seinem Volc
Dıarium des emeıin-Hauses 1749, BC Il JHD Königsfeld).



den mıt dem Ehebett für die Ehe des eılands und der Gemeıinde; WECECNN dıe
Jungen Burschen das Treppengeländer hinunterrutschen und, WCNN eLIwas
kaputt geht, schallend lachen; WCNN s1e sıch balgen, bıs ıhnen der tem aQus-

geht; WECDNN S1e sıch darın überbieten, unanständıge 1n Joszulassen, und
WCDDOD s1e erklären das ist 1eTr das Entscheidende! sS1e selen eben dıe
"Närrchen des eılands  " dann edeutfe das dıe Auslaugung der relıgıösen
Substanz; zugleich ist damıt ausgedrückt, daß der raf lächerlich erscheıint
mıt seıner Erfindung des Närrchenordens. In einem Brief VO Herbst 1748
he1ißt dem Saal werden, AUus$s Gelegenheıit der Seiıtenhöhlchens Mate-
rıie Theses auigestellt, daß einem dıe en gellenden mit dem Ehebett für die Ehe des Heilands und der Gemeinde; wenn die  jungen Burschen das Treppengeländer hinunterrutschen und, wenn etwas  kaputt geht, schallend lachen; wenn sie sich balgen, bis ihnen der Atem aus-  geht; wenn sie sich darin überbieten, unanständige Winde loszulassen, und  wenn sie erklären - das ist hier das Entscheidende! - sie seien eben die  "Närrchen des Heilands", dann bedeutet das die Auslaugung der religiösen  Substanz; zugleich ist damit ausgedrückt, daß der Graf lächerlich erscheint  mit seiner Erfindung des Närrchenordens. In einem Brief vom Herbst 1748  heißt es: "Auf dem Saal werden, aus Gelegenheit der Seitenhöhlchens Mate-  rie Theses aufgestellt, daß einem die Ohren gellen ... Dazu kommt im tägli-  chen Leben eine unendliche Leichtsinnigkeit im Scherzen, Fluchen etc., wo-  bei das geringste Erinnern ans Kreuzigen der Begierden etc. als pietistisch  verlacht wird."® Gegen den ständigen Solidarisierungsdruck einer Umwelt  mit ihren gesteigerten religiösen Gefühlen, und das in einer Zeit, in der  draußen im Land die Aufklärung ihren Siegeszug angetreten hat, bricht  eines Tages die Revolte der jüngeren Generation aus.  All das sind Symptome, die anzeigen, daß die Gemeine in Beunruhigung  und Unsicherheit geriet, daß sie ihre innere Balance verlor. Es standen ja  nicht vordergründige Ordnungen und Gesetze auf dem Spiel, sondern der  gemeinsame Glaubensgrund. Die innere Basis des Zusammenlebens kam  ins Wanken.? Es gingen Überlegungen um, sich ganz von der Gemeine los-  zusagen, gleichsam zu emigrieren.  Anfang September 1748 war Zinzendorf noch einmal knapp drei Wochen  in Herrnhaag; niemand ahnte, daß es der letzte Besuch solcher Art sein  würde. Christian Renatus war in seiner Begleitung. Über diesen Wochen -  es waren genau 17 Tage - scheint eine eigenartig zwiespältige Atmosphäre  gelegen zu haben.!0  Gleich am ersten Tag setzte der Graf für den 2. September eine Ge-  dächtnisfeier des Brüderchors an in Erinnerung an die Grundsteinlegung  zum Brüderhaus vor genau neun Jahren, eine mahnende Erinnerung an den  Geist der Anfangszeit. Er hielt selbst die "Mittagsviertelstunde" mit der An-  sprache, in der er an die Verwegenheit des damaligen Bauens erinnerte,  durch dessen Durchführung er zu allen weiteren Bauten ermutigt worden  8 Steinhofer an Zinzendorf, Herbst (31.8.) 1748. Steinhofer, der Württemberger  Theologe, der bei dem Ebersdorfer Enthusiasmus führend gewesen war, hatte sich  1748 wieder in seine Heimat zurückgezogen. Plitt, Denkwürdigkeiten, S. 245f.  ? Steinhofer an Köber, 16.9.1749. Ebenda. S. 246.  10 7um folgenden vgl. Beilage 5.  139Dazu kommt 1m täglı-
chen Leben eine unendliche Leichtsinnigkeit 1im Scherzen, Fluchen GEieG:.
be1ı das geringste Erinnern ans Kreuzigen der Begierden eic als pietistisch
verlacht wird."® egen den ständıgen Solıdarısıerungsdruck eiıner Umwelt
mıt ıhren gesteigerten religıösen Gefühlen, und das In einer Zeit, In der
draußen 1im Land dıe Aufklärung ihren Sıegeszug angetreien hat, bricht
eines ages dıe Revolte der Jüngeren Generatıion Au  S

All das sınd 5Symptome, dıe anzeıgen, da dıe Gemeıne iın Beunruhigung
und Unsicherheit geriet, daß S1e iıhre innere Balance verlor. Es standen ja
nıcht vordergründige Ordnungen und Gesetze auf dem Spıel, sondern der
gemeınsame Glaubensgrund. Dıe innere Basıs des Zusammenlebens kam
1Ns Wanken .? Es gingen Überlegungen u sıch ganzZ VOon der Gemeınne los-
ZUSagCH, gleichsam emigrieren.

Anfang September 1748 WAalr Zinzendorf noch einmal napp dreı ochen
in Herrnhaag; nıemand ahnte, dafß der letzte Besuch olcher Art seın
würde. Christian Renatus WAalr in seıner Begleitung. ber diesen ochen

Tage scheınt eıne eigenartıg zwiespältige tmosphäre
gelegen haben.10

Gleıich ersten Tag seizte der raf für den eptember eıne (Ge-
dächtnisfeier des Brüderchors in Erinnerung die Grundsteinlegung

Brüderhaus VOTI NEUN Jahren, eıne mahnende Erinnerung den
Geıist der Anfangszeıt. Er 16 selbst dıe "Miıttagsviertelstunde" mıt der An-
sprache, in der GT die Verwegenheıt des damalıgen Bauens erinnerte,
Urc. dessen Durchführung en weıteren Bauten ermutigt worden

Steinhofer Z/inzendorf, Herbst 1 /48 Steinhof{er, der Württemberger
Theologe, der be1 dem Ebersdorfer Enthusi:asmus ührend SEWESCNH WAaäT, sich
1/48 wieder In seine Heımat zurückgezogen. Plıtt, Denkwürdigkeıiten, 745f.

Steinhofer Köber, 6.9.1749 Ebenda. 246
10 ZU folgenden vgl Beilage

139



sei.11 Am Nachmiittag wurde in einem Liebesmahl der ledigen Brüder 1m
großen Saal ber die Feier September 1739 gesprochen, und auch
diesmal wurden dıe Dokumente VonNn damals verlesen, Ja, auch dıe Kantate
Von Molther VOoNn 1739 wurde musızlert. Der Eindruck Walr offenbar stark.

Spätnachmittag hielt Zinzendorf für die Gemeine dıe "Viertel-
stunde" und Abend Christel den Abendsegen draußen VOI dem Brüder-
aus der Stelle, der Grundsteıin lag. Schließlich fand unte: Christels
Leitung eın Abendmahl VoOoN etlichen ledigen Brüdern sta  9 und ZWaäal '“  1n al-
bıs", ıIn weıßen Talaren, obwohl Zinzendorf dagegen SCWESCH Wal, WCIDON

6S auch nıcht ausdrücklich verbot.12 Christel folgte nıcht dem Wunsche des
Vaters. Dıe Feıer Wäal rfüllt Von schwärmerischer Hıngabe; S1e entsprach
gewıß nıcht dem Sınn, den Zinzendorf mıt diesem Tage verbunden hatte
Verlor dıie üge AUSs der an Fühlte sıch dem eigenen Sohn CI-
über, diesem Unantastbaren, gelähmt?

Sonnabend dieser OC elerte mıiıt den verheıirateten Geschwıi-
stern eın Liebesmahl in ungewöhnlıcch großer Aufmachung, und Sonn-
lag fand das Abendmahl der gesamten Gemeıne mıt 900 Teilnehmern
Jetzt 1e Zinzendorf selbst in weılßem Talar!$ un ebenso mıt ıhm die
vier dıenenden Brüder: rıste. und Rubusch und dazu dıe beiden Johann

14 “Das ledige BrüderHauß mıiıt einem sehr geringen Scherf bauen ngefan-
SCH worden. Ordinarıius habe in seinem en bDey keinem (CGrundstein legen mehr
Schüchternheit gehabt, als da diesem genötigt worden, un habe hier recht C1-

en, wWwWas Klein-Glaubesei.!1 Am Nachmittag wurde in einem Liebesmahl der ledigen Brüder im  großen Saal über die Feier am 2. September 1739 gesprochen, und auch  diesmal wurden die Dokumente von damals verlesen, ja, auch die Kantate  von Molther von 1739 wurde musiziert. Der Eindruck war offenbar stark.  Am Spätnachmittag hielt Zinzendorf für die ganze Gemeine die "Viertel-  stunde" und am Abend Christel den Abendsegen draußen vor dem Brüder-  haus an der Stelle, wo der Grundstein lag. Schließlich fand unter Christels  Leitung ein Abendmahl von etlichen ledigen Brüdern statt, und zwar "in al-  bis", in weißen Talaren, obwohl Zinzendorf dagegen gewesen war, wenn er  es auch nicht ausdrücklich verbot.!? Christel folgte nicht dem Wunsche des  Vaters. Die Feier war erfüllt von schwärmerischer Hingabe; sie entsprach  gewiß nicht dem Sinn, den Zinzendorf mit diesem Tage verbunden hatte.  Verlor er die Zügel aus der Hand? Fühlte er sich dem eigenen Sohn gegen-  über, diesem Unantastbaren, gelähmt?  Am Sonnabend dieser Woche feierte er mit den verheirateten Geschwi-  stern ein Liebesmahl in ungewöhnlicch großer Aufmachung, und am Sonn-  tag fand das Abendmahl der gesamten Gemeine statt mit 900 Teilnehmern.  Jetzt hielt es Zinzendorf selbst in weißem Talar!®, und ebenso mit ihm die  vier dienenden Brüder: Christel und Rubusch und dazu die beiden Johann  11 "Das ledige BrüderHauß sey mit einem sehr geringen Scherf zu bauen angefan-  gen worden. Ordinarius habe in seinem Leben bey keinem Grundstein legen mehr  Schüchternheit gehabt, als da er zu diesem genötigt worden, und habe hier recht er-  fahren, was Klein-Glaube sey ... Er habe gedacht, wenn das möglich ist, so ist alles  möglich; ... diesem Hause habe mans zu danken, daß er den Bau des ledigen Schwe-  sternhauses und aller der übrigen Gemeinhäuser, Höfe und Orte ... consentirt habe."  JHD, 2.9.1748.  12 Am Abend des 2.9.1748: "Abendmahl der ledigen Brüder in albis, Contradicente  Ordinario, non vetante, weil sich etliche Personen dabei befanden, die ihm gar nicht  gemütlich waren, auch Brüder aus dem Ehechor, qua occasione in Zukunft allen  Chören schlechterdings untersagt wird, unter keinerley Praetextu diverse Chor-Ge-  schwister, wenn sie nicht wenigstens des Orts Ältesten ins Ganze sind, zu dieser al-  lerspeziellsten Chor-Gnade zu adscisciren [heranzuholen]... Ist eins kein Jesus-Leich-  lein beym Sacrament worden, so muß es gewärtig seyn, daß ihm das Seitenbluth zum  Eifertrank wird, seine Hütte verderbet oder sein Gemüthe verwirret." JHD, 2.9.1748.  13 Zinzendorfs erste Abendmahlsfeier in weißen Talaren nach JHD, 8.9.1748. Dies  wird bestätigt durch eine Eintragung im Geburtstagsbuch von M. Elisabeth Boetti-  ger, die seit 15.5.1746 bei den Kindern in der Unitäts-Mädchenanstalt in Herrnhaag  war. (Nach freundlicher Mitteilung von Herrn Hans Merian, in dessen Familie sich  das Buch erhalten hat.)  140Er habe gedacht, WEeNnN das möglıch ist, 1st es
möglıch;sei.!1 Am Nachmittag wurde in einem Liebesmahl der ledigen Brüder im  großen Saal über die Feier am 2. September 1739 gesprochen, und auch  diesmal wurden die Dokumente von damals verlesen, ja, auch die Kantate  von Molther von 1739 wurde musiziert. Der Eindruck war offenbar stark.  Am Spätnachmittag hielt Zinzendorf für die ganze Gemeine die "Viertel-  stunde" und am Abend Christel den Abendsegen draußen vor dem Brüder-  haus an der Stelle, wo der Grundstein lag. Schließlich fand unter Christels  Leitung ein Abendmahl von etlichen ledigen Brüdern statt, und zwar "in al-  bis", in weißen Talaren, obwohl Zinzendorf dagegen gewesen war, wenn er  es auch nicht ausdrücklich verbot.!? Christel folgte nicht dem Wunsche des  Vaters. Die Feier war erfüllt von schwärmerischer Hingabe; sie entsprach  gewiß nicht dem Sinn, den Zinzendorf mit diesem Tage verbunden hatte.  Verlor er die Zügel aus der Hand? Fühlte er sich dem eigenen Sohn gegen-  über, diesem Unantastbaren, gelähmt?  Am Sonnabend dieser Woche feierte er mit den verheirateten Geschwi-  stern ein Liebesmahl in ungewöhnlicch großer Aufmachung, und am Sonn-  tag fand das Abendmahl der gesamten Gemeine statt mit 900 Teilnehmern.  Jetzt hielt es Zinzendorf selbst in weißem Talar!®, und ebenso mit ihm die  vier dienenden Brüder: Christel und Rubusch und dazu die beiden Johann  11 "Das ledige BrüderHauß sey mit einem sehr geringen Scherf zu bauen angefan-  gen worden. Ordinarius habe in seinem Leben bey keinem Grundstein legen mehr  Schüchternheit gehabt, als da er zu diesem genötigt worden, und habe hier recht er-  fahren, was Klein-Glaube sey ... Er habe gedacht, wenn das möglich ist, so ist alles  möglich; ... diesem Hause habe mans zu danken, daß er den Bau des ledigen Schwe-  sternhauses und aller der übrigen Gemeinhäuser, Höfe und Orte ... consentirt habe."  JHD, 2.9.1748.  12 Am Abend des 2.9.1748: "Abendmahl der ledigen Brüder in albis, Contradicente  Ordinario, non vetante, weil sich etliche Personen dabei befanden, die ihm gar nicht  gemütlich waren, auch Brüder aus dem Ehechor, qua occasione in Zukunft allen  Chören schlechterdings untersagt wird, unter keinerley Praetextu diverse Chor-Ge-  schwister, wenn sie nicht wenigstens des Orts Ältesten ins Ganze sind, zu dieser al-  lerspeziellsten Chor-Gnade zu adscisciren [heranzuholen]... Ist eins kein Jesus-Leich-  lein beym Sacrament worden, so muß es gewärtig seyn, daß ihm das Seitenbluth zum  Eifertrank wird, seine Hütte verderbet oder sein Gemüthe verwirret." JHD, 2.9.1748.  13 Zinzendorfs erste Abendmahlsfeier in weißen Talaren nach JHD, 8.9.1748. Dies  wird bestätigt durch eine Eintragung im Geburtstagsbuch von M. Elisabeth Boetti-  ger, die seit 15.5.1746 bei den Kindern in der Unitäts-Mädchenanstalt in Herrnhaag  war. (Nach freundlicher Mitteilung von Herrn Hans Merian, in dessen Familie sich  das Buch erhalten hat.)  140diesem Hause habe 11a1 en. daß den Bau des ledigen CAWEeE-
sternhauses un! T der übrigen Gemeinhäuser, Höfe un! Ortesei.!1 Am Nachmittag wurde in einem Liebesmahl der ledigen Brüder im  großen Saal über die Feier am 2. September 1739 gesprochen, und auch  diesmal wurden die Dokumente von damals verlesen, ja, auch die Kantate  von Molther von 1739 wurde musiziert. Der Eindruck war offenbar stark.  Am Spätnachmittag hielt Zinzendorf für die ganze Gemeine die "Viertel-  stunde" und am Abend Christel den Abendsegen draußen vor dem Brüder-  haus an der Stelle, wo der Grundstein lag. Schließlich fand unter Christels  Leitung ein Abendmahl von etlichen ledigen Brüdern statt, und zwar "in al-  bis", in weißen Talaren, obwohl Zinzendorf dagegen gewesen war, wenn er  es auch nicht ausdrücklich verbot.!? Christel folgte nicht dem Wunsche des  Vaters. Die Feier war erfüllt von schwärmerischer Hingabe; sie entsprach  gewiß nicht dem Sinn, den Zinzendorf mit diesem Tage verbunden hatte.  Verlor er die Zügel aus der Hand? Fühlte er sich dem eigenen Sohn gegen-  über, diesem Unantastbaren, gelähmt?  Am Sonnabend dieser Woche feierte er mit den verheirateten Geschwi-  stern ein Liebesmahl in ungewöhnlicch großer Aufmachung, und am Sonn-  tag fand das Abendmahl der gesamten Gemeine statt mit 900 Teilnehmern.  Jetzt hielt es Zinzendorf selbst in weißem Talar!®, und ebenso mit ihm die  vier dienenden Brüder: Christel und Rubusch und dazu die beiden Johann  11 "Das ledige BrüderHauß sey mit einem sehr geringen Scherf zu bauen angefan-  gen worden. Ordinarius habe in seinem Leben bey keinem Grundstein legen mehr  Schüchternheit gehabt, als da er zu diesem genötigt worden, und habe hier recht er-  fahren, was Klein-Glaube sey ... Er habe gedacht, wenn das möglich ist, so ist alles  möglich; ... diesem Hause habe mans zu danken, daß er den Bau des ledigen Schwe-  sternhauses und aller der übrigen Gemeinhäuser, Höfe und Orte ... consentirt habe."  JHD, 2.9.1748.  12 Am Abend des 2.9.1748: "Abendmahl der ledigen Brüder in albis, Contradicente  Ordinario, non vetante, weil sich etliche Personen dabei befanden, die ihm gar nicht  gemütlich waren, auch Brüder aus dem Ehechor, qua occasione in Zukunft allen  Chören schlechterdings untersagt wird, unter keinerley Praetextu diverse Chor-Ge-  schwister, wenn sie nicht wenigstens des Orts Ältesten ins Ganze sind, zu dieser al-  lerspeziellsten Chor-Gnade zu adscisciren [heranzuholen]... Ist eins kein Jesus-Leich-  lein beym Sacrament worden, so muß es gewärtig seyn, daß ihm das Seitenbluth zum  Eifertrank wird, seine Hütte verderbet oder sein Gemüthe verwirret." JHD, 2.9.1748.  13 Zinzendorfs erste Abendmahlsfeier in weißen Talaren nach JHD, 8.9.1748. Dies  wird bestätigt durch eine Eintragung im Geburtstagsbuch von M. Elisabeth Boetti-  ger, die seit 15.5.1746 bei den Kindern in der Unitäts-Mädchenanstalt in Herrnhaag  war. (Nach freundlicher Mitteilung von Herrn Hans Merian, in dessen Familie sich  das Buch erhalten hat.)  140consentirt habe."
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Am en des 2.9.1748 „  endmahl der ledigen Brüder in albıs, Contradicente
Ordinarıo, 1OoN veftante, eıl sıch etliıche Personen dabe1 efanden, die ıhm gal nıcht
gemütlıch n’ auch Brüder aus dem Ehechor, Qqua OCccasıone In /ukunft en
Chören schlechterdings wiırd, unter keinerley Praetextu diverse Chor-Ge-
schwister, WEeNN s1ie Nn1ıC wenigstens des Orts Altesten 1Ns (janze sınd, dieser Al
lerspeziellsten Chor-Gnade adscisciren [heranzuholen]... Ist 1NSs keın Jesus-Leıich-
lein beym Sacrament worden, muß gewärtig SCYN, da iıhm das Seitenbluth ZU

Eıfertrank wird, seine Hütte verderbet oder seın (Gemüthe verwirret.” JHD, 29.17/748
13 Zinzendorfs Abendmahlsfeier 1n weılßen Talaren nach JHD, 891 7/48 Dies
wıird bestätigt durch ıne Eintragung 1mM Geburtstagsbuch VO  —_ Elısabeth Boetti1-
SCI, die se1it 5.5.1746 be1 den Kıindern In der Unitäts-Mädchenanstalt 1n Herrnhaag
Wa  _ (Nach freundlıcher Mitteilung VO Herrn Hans Merıan, 1n dessen Familıe siıch
das uch erhalten hat.)
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Nıtschmann, der Bıschof und der Syndıkus. Am nächsten Tag, dem ontag,
elt Zinzendorf eın Amtsabendmahl, also für dıe, die 00 hatten. Es

wohl nıcht ın seinem Sınn, daß rıste. auch Jetzt wıieder im weıißen
Talar erschıen. Jedenfalls WAar unwillıg. Im Bericht heißt GsS:- €1 ele-
genheıt der lıturgischen Unordnung eıferte der Ordinarıus über die Unver-
antwortlichkeıit des ungelehrigen Wesens 1m Dienerpunkt, sıch noch be1ı
der Gemeınne äaußerte."14 1e] kann INan daraus nıcht entnehmen; auf jeden
Fall außerte seinen Unmut Be1l anderer Gelegenheı spricht (: über
Leıichtsinn und Spottsucht: das leichtsinnıg se1ın und das Spotten
für e1n unfehlbares Kennzeichen, daß eıner keın Kıind Gottes istNitschmann, der Bischof und der Syndikus. Am nächsten Tag, dem Montag,  hielt Zinzendorf ein Amtsabendmahl, also für die, die ein Amt hatten. Es  war wohl nicht in seinem Sinn, daß Christel auch jetzt wieder im weißen  Talar erschien. Jedenfalls war er unwillig. Im Bericht heißt es: "Bei Gele-  genheit der liturgischen Unordnung eiferte der Ordinarius über die Unver-  antwortlichkeit des ungelehrigen Wesens im Dienerpunkt, so sich noch bei  der Gemeine äußerte."14 Viel kann man daraus nicht entnehmen; auf jeden  Fall äußerte er seinen Unmut. Bei anderer Gelegenheit spricht er über  Leichtsinn und Spottsucht: "Ich halte das leichtsinnig sein und das Spotten  für ein unfehlbares Kennzeichen, daß einer kein Kind Gottes ist ... Der  Heiland spricht: Wer da sagt: du Narr ... wer seinen Bruder zum Narren hat,  verächtlich tractirt usw., der ist nicht wert, daß er ein Kind Gottes heißt, er  ist des höllischen Feuers schuldig. Er meint just das, was heut zu Tage eine  schöne Manier und Kunst geworden ist. - Wer seinen Bruder aufzieht, zum  Gecken macht, en spectacle gibt, ein ridicule auf ihn zu bringen sucht, der  ist ein Bösewicht. Das sind Grundprincipia."!> Im Zeitalter des Rationalis-  mus gab es die Mode, den andern aufzuziehen, in witziger Weise zu ironisie-  ren. Hatte Zinzendorf Sorge, daß ein fremder Geist von außen her in die  Gemeine eindrang, wenn er mit so übertrieben wirkenden wuchtigen Wor-  ten dagegen anging? Er hat jedenfalls nie solche Erklärungen ins Allge-  meine gegeben, sondern allemal aus konkretem Anlaß.  Wirklich erschreckend aber mußte es auf ihn wirken, wenn er in diesen  Tagen einmal in einem Kinderliebesmahl Ärger bekam, offenbar bei den  Mädchen der Mädchenanstalt.1!6 Noch nie war ihm so etwas begegnet. Wir  wissen nichts Näheres; jedenfalls verließ er im Zorn den Raum, und zwei  Jahre lang hat er bei ihnen nicht Liebesmahl gehalten.  14 JHD, 9.9.1748. Bei dieser Gelegenheit war "Speners Conterfait im GemeinSaal  aufgestellt, wo die Portraits der entschlafenen Geschwister stehen, der einzige, dem  here Zeit zu verstehen?  diesse Ehre widerfahren." War auch dies als eine mahnende Erinnerung an eine frü-  15 Spangenberg, Leben. S. 1756.  16 Zwei Jahre später sagt Zinzendorf: "Zwar habe er in den Kinder-Stunden in  Herrnhaag 1748 schon was gemerkt, das ihm nicht gefallen und sie deswegen prosti-  tuirt; er habe aber nicht geglaubt, daß es so tief gehe." 26.9.1750, Synode in Barby,  JHD 1750, S. 826.  Drei Wochen später, am 17.10.1750, heißt es: "Bei dem L(iebes)Mahl der Mädgen  Anstalt erinnerte ord(inarius) die Kinder, daß, seitdem er 1748 in Herrnhaag von ih-  rem Liebes-Mahl im Zorn weggegangen, er heute nun selbiges zum erstenmal wie-  der mit ihnen halte." JHD, 17.10.1750 (41. Woche).  142Der
Heıland spricht: Wer da sagt du NarrNitschmann, der Bischof und der Syndikus. Am nächsten Tag, dem Montag,  hielt Zinzendorf ein Amtsabendmahl, also für die, die ein Amt hatten. Es  war wohl nicht in seinem Sinn, daß Christel auch jetzt wieder im weißen  Talar erschien. Jedenfalls war er unwillig. Im Bericht heißt es: "Bei Gele-  genheit der liturgischen Unordnung eiferte der Ordinarius über die Unver-  antwortlichkeit des ungelehrigen Wesens im Dienerpunkt, so sich noch bei  der Gemeine äußerte."14 Viel kann man daraus nicht entnehmen; auf jeden  Fall äußerte er seinen Unmut. Bei anderer Gelegenheit spricht er über  Leichtsinn und Spottsucht: "Ich halte das leichtsinnig sein und das Spotten  für ein unfehlbares Kennzeichen, daß einer kein Kind Gottes ist ... Der  Heiland spricht: Wer da sagt: du Narr ... wer seinen Bruder zum Narren hat,  verächtlich tractirt usw., der ist nicht wert, daß er ein Kind Gottes heißt, er  ist des höllischen Feuers schuldig. Er meint just das, was heut zu Tage eine  schöne Manier und Kunst geworden ist. - Wer seinen Bruder aufzieht, zum  Gecken macht, en spectacle gibt, ein ridicule auf ihn zu bringen sucht, der  ist ein Bösewicht. Das sind Grundprincipia."!> Im Zeitalter des Rationalis-  mus gab es die Mode, den andern aufzuziehen, in witziger Weise zu ironisie-  ren. Hatte Zinzendorf Sorge, daß ein fremder Geist von außen her in die  Gemeine eindrang, wenn er mit so übertrieben wirkenden wuchtigen Wor-  ten dagegen anging? Er hat jedenfalls nie solche Erklärungen ins Allge-  meine gegeben, sondern allemal aus konkretem Anlaß.  Wirklich erschreckend aber mußte es auf ihn wirken, wenn er in diesen  Tagen einmal in einem Kinderliebesmahl Ärger bekam, offenbar bei den  Mädchen der Mädchenanstalt.1!6 Noch nie war ihm so etwas begegnet. Wir  wissen nichts Näheres; jedenfalls verließ er im Zorn den Raum, und zwei  Jahre lang hat er bei ihnen nicht Liebesmahl gehalten.  14 JHD, 9.9.1748. Bei dieser Gelegenheit war "Speners Conterfait im GemeinSaal  aufgestellt, wo die Portraits der entschlafenen Geschwister stehen, der einzige, dem  here Zeit zu verstehen?  diesse Ehre widerfahren." War auch dies als eine mahnende Erinnerung an eine frü-  15 Spangenberg, Leben. S. 1756.  16 Zwei Jahre später sagt Zinzendorf: "Zwar habe er in den Kinder-Stunden in  Herrnhaag 1748 schon was gemerkt, das ihm nicht gefallen und sie deswegen prosti-  tuirt; er habe aber nicht geglaubt, daß es so tief gehe." 26.9.1750, Synode in Barby,  JHD 1750, S. 826.  Drei Wochen später, am 17.10.1750, heißt es: "Bei dem L(iebes)Mahl der Mädgen  Anstalt erinnerte ord(inarius) die Kinder, daß, seitdem er 1748 in Herrnhaag von ih-  rem Liebes-Mahl im Zorn weggegangen, er heute nun selbiges zum erstenmal wie-  der mit ihnen halte." JHD, 17.10.1750 (41. Woche).  142WT seinen Bruder Narren hat,
verächtlich tractırt USW.,., der ist nıcht wert, daß eın Kınd (ottes el
ist des höllıschen Feuers schuldıg. Er meınt Just das, Wäas heut Tage eıne
schöne Manıer und Kunst geworden ist Wer seinen Bruder aufzıeht, ZUuU

Gecken macht, spectacle g1bt, e1in ridicule auf ıh bringen sucht, der
ist e1in Bösewicht. Das sınd Grundprincipia."!> Im Zeıtalter des Ratıonalıs-
INUusSs gab die Mode, den andern aufzuzıehen, ın wiıtzıger Weıse Ironislie-
LO  = Hatte Zinzendorf orge, daß En remder Geist VOon außen her in dıe
Gemeine eindrang, WCNN mıt übertrieben wirkenden wuchtigen Wor-
ten dagegen angıng? Er hat jedenfalls NI solche Erklärungen 1InNns gZE-
meıne gegeben, sondern llemal aus konkretem Anlaß

Wırklıich erschreckend aber mußte auf ıh wirken, WECNN ın diesen
agen einmal in einem Kınderliebesmahl Arger bekam, offenbar beı den
Mädchen der Mädchenanstalt .16 och n1ı6 WAar ıhm egegnet. Wır
wissen nıchts Näheres:; jedenfalls verleß C 1m Zorn den Raum, und ZWel
Jahre lang hat (S1: beı ihnen nicht Liebesmahl gehalten.

JH 9091748 Be1i dieser Gelegenheit war "Speners Conterfait 1m GemeinSaal
aufgestellt, dıe Portraits der entschlafenen eschwister stehen, der eINZIgE, dem

here eıt verstehen?
diesse hre wıiderfahren." War auch 1es als iıne mahnnende Erinnerung ıne frü-

Spangenberg, Leben 1756
16 wel Jahre später sagtl Zinzendorf: "Zwar habe GT In den Kinder-Stunden ın
Herrnhaag 1748 schon Wäas gemerkt, das ihm N1IC gefallen un Ss1e deswegen prost1-
tuirt; habe aber nıcht geglaubt, dalß tief geh A 26.9:1750, ynode 1in Barby,

1750,
Dreıi Wochen später, €l "Bei dem L(i1ebes)Mahl der Mädgen
Anstalt erinnerte ord(inarıius) die Kınder, daß, seıtdem 1 /48 in Herrnhaag VvVon ih-
ICN Liebes-Mahl Orn WCBSCHANSCNH, heute Nu  > selbiges D erstenmal WI1E-
der mıiıt ihnen halte." JHD, (41 Woche).
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Diıe Tage aber nıcht NUur vOon Unerfreulichkeiten bestimmt. Es gab
Feste und Feiern: e1in Trauungsfest, das TIstie Ehefest Geburtstag der
räfın, en Altestenfest, eiıne größere Anzahl VON Liıebesmahlen. Zinzendorf
elt eıne kurze ynode, 11-13 September, sıch dıe formalen oll-
machten für dıe bevorstehenden Verhandlungen In England geben las-
sen.1/ Und be1ı allen Gelegenheiten hielt CI Reden und Ansprachen, daß

wıeder persönlıche Fühlung mıt der Gemeiine SCWAaNN. ber der innere
Zustand, VOI em 1im Brüderchor, machte iıhn offenbar betroffen, auch
WCLNnN ohl DUr ahnte, Wäas nier der GC VOTr sıch gıng

Mıt der Gemeıine insgesamt schien sıch nach diıesen agen wıieder
vollem ınklang fühlen ber überraschend WAar doch, daß
eptember, einen Tag VOTL Christels Geburtstag, diesen auf seine Reise nach
Zeıst mıtnahm. Er elerte mıt ıhm unterwegs dessen Geburtstag, verfaßte
dazu auch e1in umfangreiches Gedicht .18 Als aber Von dem enttäuschten
Brüderchor und VOT allem VO  3 Seminar ZWEI Tage später, also nach
fangreicher Vorbereıitung, der Geburtstag gefeiert wurde, War dıes nıcht NUur
e1in Zeıichen der Anhänglıchkeıit Christian Renatus, sondern offensichtlich
zugleich eine Demonstratıion der Parteinahme für den Sohn Der Bericht,
der unNns vorliegt, lautet:

"Es Wäal in dem Saal Bethlehem eine grüne Laubhütte, und in dersel-
ben en Blumengarten, in welchem nach der ahl der zurückgelegten Tre
uUNSCISs lhıeben Christeleins 21 Knäbgen ın weıßen Talaren saßen, die bald
solo, bald gemeınschaftlıch allerle1ı alte und NEUC Verse VO Seıtenhöhlgen
ın besonderer Applıkation auf das allerliebste Herz Christe]l SUNZCNH, und
darzwischen eıne angenehme Instrumental Musık abwechselte egen Ab-
wesenheıt desselben brannten In der Miıtte besagten Blumengartens dıe An
fangsbuchstaben se1INESs Namens auf einem grünen, mıt Früchten und Blu-
INeCnNn ausgezierten Postimente. Es War solch eın innıg seelıges Gefühl e1
als beı ırgend einıgen biısherigen Freudenbezeugungen SCWESCH, und machte
also einen recht sehr vergnugten Schluß dieser Woche."1?

Zinzendorf bekam den Bericht und chrıeb darunter: "Wenn aber dıe
Brüder wüßten, daß e1In Apostel des Herrn über einer solchen Festiviıtät
confus geworden, daß seinen Herrn verraten, und sıch e1in bısgen mehr
umsähen, WAas eıd und Eıfersucht be1 olcher Gelegenheıit VOLr greßliche

Spangenberg, Leben; 1753
18 AIL, 4, Nr. 22A
19 JHD 1/748, L, 21 Saı 21.9 Dalß die zusätzlıche oOt1Iz VO Zinzendorf stamm(t,
bestätigt Spangenberg, eben, 1755
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Würkungen anrıchten, würden ıhnen dergleichen Lustbarkeiten sehr VCI-

bıttert und S1e alle aufs Lämmleın und seine und theuren Eltern VCI-

spart werden. Denn ich we1ıß seı1ıt etliıchen Jahren fast keine solche Freude,
dıe miıch nıcht hintennach ber den Verlust etlicher Menschen, dıe dadurch

Eiıfersucht und Rage kommen, O1 Iräanen gekostet. Wır sınd nıcht
unıversell 1eh gehabt als INan en heben Kinder! und WECENN Ihr nıcht VOI-

sıchtiger in Kurer Liebe werdet, könnt Ihr einmal ın UNSCICTI Abwesenheıt
erleben, daß eine Rotte entsteht, die Euch wird (4 Mos X3 AG
machts zuviıel, denn die Gemeıiıne ist überall heilıg und der Herr ist
un! ıhnen; rhebet ıhr uch über dıe Gemeıine des Herrn.”

Der kurze Aufenthalt Zinzendorfis in Herrnhaag konnte dıe Sıtuation
nıcht mehr andern. Dıe Gruppen, zwischen denen VON jeher Spannungen
gegeben hatte, dıie aber doch immer wieder zusammengefunden hatten 1mM
verbindenden religıösen Erleben, verselbständıgten sıch. Nıcht, daß skan-
dalöse ınge passıert wären, WAar das Unglück, sondern daß dıe gemeinsame
Gotteskindschaft ihre Bindekraft verlor. Manche erwarte(ten, daß der Graf
einmal kräftig durchgreifen würde.20 Johannes VON Wattewille hatte 1m Maı
des Jahres VON England AQus in einem Brief den Rat gegeben, Rubusch
versefzen und die Vollmachten Christels einzuschränken.?! Be1 der
schliıeßenden ynode ın Zeıist geschah nıchts Derartiges. Caıillet sollte ach
Herrnhut strafversetzt werden; geschah nicht.22 Zinzendorf Wäalr der Me -
NUung, WCCIN der Herr nıcht eingreift, soll der Mensch nıcht seine Stelle
ireten wollen Man rag sıch: War das der Ausdruck eines unbeıirrbaren
Gottvertrauens der WarTr CS das Zeichen der Schwäche eines Mannes, der
den Höhepunkt se1nes Lebens überschritten hat, dessen Ausstrahlung nıcht
mehr mıt der SOUveranen Selbstverständlichkeıit das (janze durchdrang? Ist

ganzZ überzeugend, WCNN Zinzendorf 1750 sagl: "Ich hab dıe Idee gehabt,
da 6S nıemals sımpel, nıedlich und ordentliıch in der Gemeine aUSBCSC-
hen, als beı meınem Weggehen. Ich habe ohl tlıche Leute in erdacC.
gehabt, daß sS1e vielem BoOsen könnten Anlaß} werden; weıl S1e. aber
viele Patrones und Entschuldiger fanden, dıe mMIrs ausgeredet, bın ich be-
ruhigt worden."25

SO verließ Zinzendorf dıe Weltterau und Deutschland. England rief ihn,
dıe Verhandlungen mıt dem Parlament über die Anerkennung der

Spangenberg, Leben,
21 An Zinzendorf, 3.5.1748 Uttendörfer, Seminar, 1919, Dazu Rıitter, Leben
VO  ; VO  —; Wattewille, 70Of.

Jannasch, Christian Renatus, 75



Mährischen TC bevorstanden. Er verlegte seın Standquartier nach Lon-
don; der Ausbau VOnNn Schloß Lindseyhouse der Themse csah nach End-
gültigkeıt AQus Seinen Sohn 1e 3 DE wieder nach Herrnhaag zurückkehren,
nachdem mıiıt ıhm über das Brüderchor eıne gründlıche Aussprache SC-
habt und ıhm eıne entsprechende Instruktion gegeben hatte Eıne Wırkung
hat das kaum gehabt. Rubusch wurde mächtiger denn 16; Christel kam DC-
SCcCH ıhn nıcht auf.24

In der deutschen Öffentlichkeit aber lärmte vVvOn Hohn, mpörung und
gehässıgen Entlarvungen der "Herrnhuter Sekte" Eıne Flut VON Streıit- und
Hetzschriften überschwemmte den Markt.2> Es wurde unglaubwürdig, WENN
sıch die Herrnhaager und gyar das Brüderhaus auf dem Herrnhaag WIE auf
einer Insel der Seligen fühlen wollten und strahlende Feste fejıerten, als ob
das alles s1e nıchts angıng. ei gab Leute im Herrnhaager Untergrund,
diıe solche bösen Schriften, VOT em die VON Fresenius, ıIn dıe and be-
kamen und insgeheım weitergaben.“©

Das ist dıe Sıchtungszeıt: Herrnhaag hatte In alle Erdteile ausgestrahlt;
WaTl e1in Konzentrat VOnNn Kunst, VONn ıchtung, Von Musık, VOon Malereı, Von

Liturgıie, Von sozlaler Formung und VON eıner besonderen Oorm Von TOMmM-
miıgkeıt. Jetzt hatte seinen Höhepunkt überschrıitten und stand VOI seinem
Zerftall War C655 noch retten??/

Synode Barby, 26.9.1750 Be]l dieser Bemerkung kann sıch Nur um die Abreise
"  aus Deutschland" September 1/48, nıcht um dıie arn März 1 /48, handeln
Man Mag darın Ahnungslosigkeit, Verblendung Ooder Verdrängung sehen; jedenfallsspürt INan dıe Zwielichtigkeit der Situation.

nEs handelte Rubusch der eıt miıt einem solchen Geist, der Jedermann über-
legen War un! Christel konnte nıcht recht durchkommen." Jannasch, Christian ena-
L[uS, 74 JHD, Nov 1748

Vgl die Bände "Antizinzendorfiana" in Keprint: ZMD, Z V Mat EınÜberblick über dıe Streitschriften In der Einführung VO  —_ Hans Schnerder: 1-123,hier 1621
26.9.1750 ynode arby.
Uttendörfer (Seminar IET 48, 150) spricht Von der krıtiıschen Abkehr der

"Gelehrten" unter inweis auf ıne Bemerkung VON olther. ıne SCHAUCUntersuchung zeigt, daß diese sechr weni1g besagt. Vgl Erbe, Kantate,
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mschlag und nde 1750

Als die Zeıt reıif WAärT, als Zinzendorf durch verantwortliche Brüder VOI die
volle Realıtät gestellt wurde, seizte sıch Februar 1/49 on

seinen Schreibtisc. und verfabte einen Brief die Gemeıinen, den be-
rühmten „  ratbrief' oder "Donnerbrief'.1 Diıeser enthielt eiıne Liste Von 27
striıkten erDoten. Als erstes eıne Sprachregelung: Verbot der Dımiinutive,
soweıt S1E nıcht biblisch begründet sınd; Verbot VON Wörtern, dıe Zinzen-
dorf nıcht selbst in seinen öffentliıchen en gebraucht hatte das Warlr also
eine Lossage Von dem Vokabular seiıner eiıgenen Dıchtungen. "Niemand soll
mehr oder schreıben: Schätzel, Seıtenhöhlchen, Närrchen, Bräutel;

allerwenigsten aber soll INnan solche Dıminutiva in e1in Verbum VeCIWanN-
deln und schätzeln uU.sS  m Bestraft wiırd, ,  Wer In Chören, SC 1 männlı-
chen der weıblichen Geschlechts, mıt jemandem einen fleischlichen der
e1IiSCNHIIC klıngenden Dıskurs führt, 6S se1 hıstorısch, relatorısch, beıicht-
welse der WIE man’s erklären wıll" Privatsozietäten und Privatlıturgien
mussen vVvVon den Verantwortlichen ausdrücklich genehmigt se1n. erDotLen
sınd weıße Talare und allerle1ı Sonderkleidungen und Trachten. 7u bestrafen
sınd unanständıge eDarden und freche Küsse, etwa 00l Friedenskuß ın der
Abendversammlung, 6S schmatzt".

Dies ist eıne Auslese aQus dem Brıef; INa  - sıeht daran, Wäas für u{flö-
sungserscheinungen ging.

Zum Schluß TO Zinzendorf mıt der Niederlegung SeINES Amtes; mıt
der Unterstellung der Gemeıine, dıe VONn jeher interne Streitigkeiten unter
sıch erledigte, dıe weltliıchen Gerichte; mıt der Abschaffung des Ite-
stenamts des Heılands, womıt dıe Gemeınne iıhre Grundstruktur verleren
würde Er schliıeßt mıir, WCI dem Herrn angehöret, und WCI UNgC-
horsam ist, der wırd se1ın Urtheil Lragen, S SCY WCI wolle!" Dazu e1n
"Wwenn ıhr mir nıcht olgt, wıl ich nıcht NUTr meın Amt gäntzlıch nıederle-
SCH beı allen Gemeıinen, und dQus demselben seiner zeıt einen Aus-
ZUg nach Jesu Hertzen machen, sondern ich wıl euch ZUuU VOTaus versichern,
daß des Heylands Altesten-Amt auch cessiren wird. ich weıß, wohinter ich
stehe, kan mIır nıcht helfen."

24, 208 Miıt Kürzungen abgedruckt be1 Hahn-Reichel, 172-176; In-
haltsangabe be1 Uttendörfer, Mystık, 285; Spangenberg, LEDben; 1 768{ff, oibt den

wıeder In der ıhm eigenen mıldernden Weise.



Diıeser e hat einen heilsamen Schock ausgelöst und wurde Von vielen
als ärung und Befreiung empfunden. "Seıt Tem Brief hat dıe aC. keine
EW gehabt, erklärt nachher einer; da WT der chlange der Kopf abge-
hauen, und der Schwanz rührte sıch NUur noch eiıne Weile."2 ber
zunächst eine reine Symptomtherapıe, Verhinderung außerer Auswüchse,
aber kein innerer Anstoß Erneuerung. uch Zinzendorf selbst hat dıe-
SC Brief keine entscheidende Bedeutung beigemessen. enige Tage da-
nach, Februar, sagt In London in einer Versammlung der ledigen
Brüder®: "Nach der Jetzigen epocha SC 1 (mıiıt den ledigen Chören) och
immer cht ganz zufrieden. och hat das nıchts Schliımmes ZU Grunde,
sondern kommt DUr daher, daß (er) nach manchem eNu Von elıgkeı1-
ten, sonderlıch iın diesen etzten Jahren, eiınen anderen Effekt als e1in Daar
hübsche Wörterchen, Redensarten dgl nıedliche Sachen erwarteL, d.1.,
möchte SCrn ihnen das Bıld des Jünglings und seiner Braut der reinen
Jungfrau sıchtbarer en  ” Das klıngt noch csehr harmlos.“ Immerhıiın setizte

die beiden Schlüsselfiguren ın Herrnhaag, Christian Renatus und Ru-
busch, ab und beorderte S1e umgehen nach London Das Brüderchor ın der
Wetterau aber bıldete iıhnen eıne fest geschlossene Gemeinschaft. Dıie
beiden die treuesten "  erze  9 schıen, als ollten sS1e aus der innig-
sfen Verbundenheıt mıt dem Lämmleın herausgerissen werden. Sıe zöger-
ten. Man hat den Eindruck, daß dıe aage schwankte. Erst nach einem
vollen Viıerteljahr, Mai”, sınd S1C nach London abgereıst; 22 Maı,
Freıitag VOI Pfingsten, kamen S1IE nachmıiıttags nach Uhr 1n ndon-
Bloomsbury an.© T1ıste. "wvurde VON den Brüdern mıt vielen Freuden, VOoNn

Jonas Paulus Weiss Sept 1750, ynode Barby. Weiss (1695-1779), eın
Kaufmann dus Nürnberg, seıt 1 /40 ın der Gemeine, Hre dre!ı Jahrzehnte ıne der
stabılısıerenden Persönlichkeiten. Lebenslauf: Gem.Nachr. 1844, I 250-276

JH 1T 1arıum Gemein-Haus, OC
FEinen Monat später, 133:1750:; Or beım Gemeintag in Bloomsbury über

Herrnhaag "Herrnhaag 1st bezahlt un hat 10 Jahre ın voller Freiheit des
Evangelıl gewandelt, ob gleich, polıtice betrachtet, eın ungehorsamer, ungehobel-
ter, ungeschickter CWESCN, sonderlıch in Absıcht aufs cıvıle und den dasıgen
andel und Wandel; dıe Seelensache aber 1st keinem der Welt, WIT was

haben, mıiıt einer olchen Freiheit, na un Blutsgefühl dıe
Jahre über tractiert worden, lange un oft WIT die and drinnen gehabt, als in
Herrnhaag. Man muß a1S0 NUur unter dıe Feldlager setzen, deren keinerDieser Brief hat einen heilsamen Schock ausgelöst und wurde von vielen  als Klärung und Befreiung empfunden. "Seit Ihrem Brief hat die Sache keine  Gewalt gehabt, erklärt nachher einer; da war der Schlange der Kopf abge-  hauen, und der Schwanz rührte sich nur noch eine Weile."? Aber es war  zunächst eine reine Symptomtherapie, Verhinderung äußerer Auswüchse,  aber kein innerer Anstoß zu Erneuerung. Auch Zinzendorf selbst hat die-  sem Brief keine entscheidende Bedeutung beigemessen. Wenige Tage da-  nach, am 15. Februar, sagt er in London in einer Versammlung der ledigen  Brüder®: "Nach der jetzigen epocha sei er (mit den ledigen Chören) noch  immer nicht ganz zufrieden. Doch hat das nichts Schlimmes zum Grunde,  sondern kommt nur daher, daß (er) nach so manchem Genuß von Seligkei-  ten, sonderlich in diesen letzten Jahren, einen anderen Effekt als ein paar  hübsche Wörterchen, Redensarten u. dgl. niedliche Sachen erwartet, d.i., er  möchte gern an ihnen das Bild des Jünglings und seiner Braut der reinen  Jungfrau sichtbarer haben." Das klingt noch sehr harmlos.* Immerhin setzte  er die beiden Schlüsselfiguren in Herrnhaag, Christian Renatus und Ru-  busch, ab und beorderte sie umgehend nach London. Das Brüderchor in der  Wetterau aber bildete unter ihnen eine fest geschlossene Gemeinschaft. Die  beiden waren die treuesten "Herzel"; es schien, als sollten sie aus der innig-  sten Verbundenheit mit dem Lämmlein herausgerissen werden. Sie zöger-  ten. Man hat den Eindruck, daß die Waage schwankte. Erst nach einem  vollen Vierteljahr, am 9. Mai®, sind sie nach London abgereist; am 23. Mai,  Freitag vor Pfingsten, kamen sie nachmittags nach 6 Uhr in London-  Bloomsbury an.° Christel "wurde von den Brüdern mit vielen Freuden, von  2 Jonas Paulus Weiss am 26. Sept. 1750, Synode Barby. Weiss (1695-1779), ein  Kaufmann aus Nürnberg, seit 1740 in der Gemeine, durch drei Jahrzehnte eine der  stabilisierenden Persönlichkeiten. Lebenslauf: Gem.Nachr. 1844, IV, S. 250-276.  3 JHD, 15.2.1750 - Diarium Gemein-Haus, 7. Woche.  4 Einen Monat später, am 15.3.1750, sagte er beim Gemeintag in Bloomsbury über  Herrnhaag: "Herrnhaag ist bezahlt und hat 10 ganzer Jahre in voller Freiheit des  Evangelii gewandelt, ob es gleich, politice betrachtet, ein ungehorsamer, ungehobel-  ter, ungeschickter Ort gewesen, sonderlich in Absicht aufs civile und den dasigen  Handel und Wandel; die Seelensache aber ist an keinem Ort der Welt, wo wir was  zu sagen haben, mit einer solchen Freiheit, Gnade und Blutsgefühl die ganzen 10  Jahre über tractiert worden, so lange und so oft wir die Hand drinnen gehabt, als in  Herrnhaag. Man muß es also nur unter die Feldlager setzen, deren keiner ... über 10  Jahr an einem Ort bleiben darf ..." JHD.  5 Jannasch, Christian Renatus, S. 78: Bb. 1869, S. 88.  6 Konferenz in Bloomsbury - JHD, 23.5.1749.  147über
Jahr einem bleiben darf ”

Jannasch, Christian Renatus, 1869,
Konferenz 1n Bloomsbury JHD. 73.5.1749
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seinem Papa aber eIiwas rauh und WIeE Eleazar VOon Mose empfangen". In
Lev 10,16 er "Moseseinem Papa aber etwas rauh und wie Eleazar von Mose empfangen". In  Lev. 10,16 heißt es: "Mose ... ward zornig über Eleasar." Mit Christel kamen  12 weitere Brüder, darunter neben Rubusch Heinrich XXXI., Nicolaus von  Wattewille, Buntebart, Seidel, Königsdörfer, Caries, Singer, Hirschel, Kohn.  Es ist wohl kein Zufall, daß Zinzendorf am nächsten Tag in einer Ver-  sammlung über die Abendmahlstalare sprach.  In der Folgezeit hat er mit seinem Sohn, dem 23jährigen, gerungen, und  er hat ihn schließlich zu der Einsicht gebracht, daß sich bedenkliche Geister  in seiner Umgebung befunden hatten.’ Wenn es eine Fronde gegeben haben  sollte, die den Grafen beiseiteschieben wollte - er selbst hatte diesen Ein-  druck8® - so verlor sie mit Christel, ohne daß dieser etwas ahnte, ihren Kri-  stallisationskern. Ein Umschwung kündigt sich darin an, daß Zinzendorf zu  seiner Unterstützung Spangenberg aus Pennsylvanien kommen läßt, den  großen realistischen Organisator, der Bethlehem gegen den Herrnhaag-Ba-  zillus abzuschirmen versucht hatte.?” Er war unzufrieden gewesen, daß Zin-  zendorf seinerseits nicht energischer durchgegriffen hatte. Jetzt aber stellte  er sich rückhaltlos hinter ihn!® und begann bald mit der publizistischen  Verteidigung der Gemeine nach außen hin.!! Gegenüber den kühnen geisti-  gen und religiösen Schwüngen Zinzendorfs verkörpert er eine nüchterne,  normalisierende, um nicht zu sagen, reaktionäre Tendenz.  Auch noch in anderer Richtung deutet sich eine Wende an. David  Nitschmann, der Syndicus, notiert in seinem Kalender, er habe am 12. April  1749 dem Grafen die Ordensstatuten vom 19. September 1742 gezeigt, von  7 Zinzendorf an Johannes von Wattewille, dd. London, 16.3.1749 (R206 23 3,  120): "Christel ist ein allerliebster Engel und dem Lämmlein innigst nahe, aber seine  meisten Collaterales hasse ich. Rub(usch), Call(et)."  8 Er erwähnt diese "Kabale" mehrfach bei der Abendsitzung am 26.9.1750 in Barby.  (Synodal-Protokoll) Natürlich ist der Gedanke sehr unwahrscheinlich, wenn man  auch nicht weiß, was bei den jungen Burschen für großsprecherische Worte gefallen  sein mögen, die dann kolportiert worden sind. Entscheidend für die Stimmungslage  ist, daß Zinzendorf so etwas offenbar für möglich hielt.  9 Die komplizierten Vorgänge in Bethlehem, die hinter dieser Andeutung stehen,  schildert G. Reichel, Spangenberg, bes. S. 176ff.  10 Spangenberg kommt nach fünfjähriger Abwesenheit im November 1749, auf Ver-  anlassung von Johannes von Wattewille, nach London. Er findet manche Verände-  rung vor: Zinzendorf ist viel allein, hält selten Konferenzen mit Mitarbeitern; der  Lebenszuschnitt ist im ganzen vornehmer geworden. Spangenberg, Leben, S. 1802-  1805.  11 Spangenberg, Apologetische Erklärung, Apologetische Schlußschrift.  148ward zornıg über Eleasar  M Miıt Christel kamen

weıtere Brüder, darunter neben Rubusch Heıinrich J5 Nıcolaus Von

Wattewille, Buntebart, Seıidel, Königsdörfer, Carıes, Sınger, ırschel, ohn
Es ist ohl keın Zufall, daß Zinzendorf nächsten Jag In eiıner Ver-
ammlung über dıe Abendmahilstalare sprach.

In der Folgezeıit hat mıt seinem Sohn, dem 23jährıgen,9und
hat ıhn schließlich der Einsıcht gebracht, daß sıch bedenkliche Geıister

in seiner mgebung befunden hatten./ Wenn eıne Fronde gegeben en
sollte, dıe den Grafen beiseiıteschieben wollte selbst hatte diesen Eın-
druck® verlor S1E mıt Christel, ohne daß dieser ahnte, ıhren Krı-
stallısatıonskern. Eın Umschwung kündıgt sıch darın d  9 daß Zinzendorf
seiner Unterstützung Spangenberg AdUus Pennsylvanıen kommen läßt, den
großen realıstischen Organısator, der Bethlehem den Herrnhaag-Ba-
zıllus abzuschirmen versucht hatte.? Er WäaT unzufrieden SCWESCH, daß Zın-
endorf seinerseıts nıcht energischer durchgegriffen hatte Jetzt aber tellte

sıch rückhaltlos hınter ihn10 und begann bald mıt der publızıstıschen
Verteidigung der Gemeıne nach außen hin. 1! egenüber den kühnen geıist1-
YCH und relıgıösen Schwüngen Zinzendorfs verkörpert eıne nüchterne,
normalısıerende, nıcht 9 reaktionäre Tendenz

uch och in anderer Rıchtung deutet sıch eıne Wende avıd
Nıtschmann, der Syndıcus, notiert In seiınem Kalender, habe Aprıl
1/49 dem Grafen dıe Ordensstatuten VO September 1/42 gezeıgt, Von

Zinzendorf Johannes VO  S Wattewille, London, 6.3.1749 ( C: d,
120) "Christel ist eın allerhebster nge un dem Lämmleın innigst nahe, aber seine
meısten Collaterales hasse ich Rub(usch), all(et).”

Er erwähnt diese "Kabale" mehnriac be1l der Abendsitzung 26.9.1750 1ın Barby.
(Synodal-Protokoll) Natürlıch 1St der (Gedanke sehr unwahrscheinlıch, WCeNnNn mMan
auch NIC we1ß, Was be1l den Jungen Burschen für großsprecherische Worte gefallen
se1ın mögen, dıe dann kolportiert worden sSind Entscheidend für dıe Stimmungslage
Ist, daß Zinzendorf eLIwAas offenbar für möglıch hielt

DIie komplizierten Vorgänge 1ın Bethlehem, dıe hınter dieser Andeutung stehen,
schıildert Reichel, Spangenberg, Des.

Spangenberg OMM! nach (ünfjährıger Abwesenheiıit 1mM November 1749, auf Ver-
anlassung VO  —_ Johannes VO  — Wattewille, nach LOondon Er indet manche Verände-
Irung VO  Z Zinzendorf 1St viel alleın, hält selten Konferenzen mıt Miıtarbeitern; der
Lebenszuschnitt ist im vornehmer geworden. Spangenberg, Leben, 1802-
1805
11 Spangenberg, Apologetische Erklärung, Apologetische Schlußschrift
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jener seltsamen Ordensgründung In der Zeıt der Generalkonferenz
Führung voxn Johann Nıtschmann, dem Exponenten der estriıkten ähren-
parte1ı Jetzt unterschre1ıbt Zınzendorf, mıt avıd Nıtschmann,
dıe Statuten, unaufgefordert, sıeben Te nach ıhrer Aufstellung. ! Damals
hatte selbst den Närrchenorden gegründet, dessen Parolen und dessen
Geıist dem Leben in Herrnhaag und der gesamten Brüdergemeine, zumın-
dest Uuropa, dıe ichtung gewlesen hatte Wenn Zinzendorf Jjetzt dıe Or-
densstatuten unterschreıbt, und ZWarl ın der Zeit, ıIn der G1 seınen Strafbrief
ausgesandt hatte und seıt Zwel onaten vergeblich auf seinen Sohn wartete,

hegt dıe Vermutung nahe, daß eıne ENSCIC Verbindung mıt denen, dıe
sıch Dıstanz hıelten, wıeder aufnehmen wollte, auch mıt den "estrikten
Mähren"

Das hat sıch dann in den nächsten Jahren fortgesetzt; fand Höhepunkt
und Abschluß ın der Generalsynode VOoNn 1756 In Berthelsdorf (ım Haus
"Bethel"). In seiner Schlußrede Julı 1756 entwickelte der raf och
eiınmal seine Gedanken über dıe Mährische Kırche, ın der als der altesten
evangelıschen j ee) dıe Wahrheıt des Heılands iın einer besonderen Weıse
bewahrt und aufgehoben Nl Mıt den dus ähren stammenden Brüdern War
vorher eingehend gesprochen worden. Zinzendorf kam auch auf seınen
T1e Vom Herbst 1/44 zurück und auf dıe Antwort der "stricten ähre
VOm Oktober des gleichen Jahres.13 Was Von damals womöglıch och hän-
SCH geblieben WäÄdl, wurde bereinigt, und wurde eine krıtische Phase des
Herrnhaager Jahrzehnts endgültig bewältigt.

Jetzt freilich, 1/49, wurden alle Wandlungen erst eiınmal uDerho. durch
die Entscheidung, dıe für Herrnhaag von außen her kam Dıe gräfliche Re-
gierung in Büdıngen kündıgte den Vertrag binnen drei Jahren War der Ort

raumen. Dıe näheren Umstände, dıe dieser Entscheidung geführt ha-

12 Nitschmann, alender, DA H4FAG-
13 5.0., 76ff£. Jetzt gab dazu olgende Erklärung ab habe den Brief, den
ich Anno 1 /4d4 S1e geschrieben, gewıissermaßen revocırt; un dagegen Ihren Brief,
den Sıie mir ZUT ntwort egeben aben, 1ın einigen Stücken adoptirt un! die Ursa-
chen dazu ausführlich gesagl, un die Vornehmste DCWESCH ist, daß ich N1iCcC
läugnen kann, daß ich 1n kciner eligion der Erden den Heyland mıt seiner Wahr-
heıt, muıt seinen Herz-Materien un Was bey Ihm, seinem Vater un! dem Heiliıgen
€e1S! der Ikker l der springende Punkt, das Entscheidende) ist, mehr sıcher einlo-

we1ß als ihre !l Te). nıcht insofern sıe ıne emeıne sınd; sondern 1NSO-
ferne s1e eine Religion sınd un das Praecıpuum aben, den Evangelischen die
Erste se1n, ob sS1e gleich den echten Glauben erst In diesen etzten agen VO  -

bekommen en  ” B, 343, eıl 12:)
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ben, sınd bekannt.14 Sıe hängen wesentlıch mıt Personalveränderungen
der Residenz Büdıngen dem Tod des Grafen Ernst Casımıir

Oktober 1/49, der dıe Herrnhuter ın seiner Grafschaft aufgenommen
hatte, und dıe Feindseligkeit seINes Nachfolgers ustav Friedrich, der mıt
den ınzendorf feindliıchen OIen Dänemark und Wernigerode INn erDın-
dung stand; und VOTI allem dıe Wırksamkeıiıt des maßgebenden Regierungs-
beamten, des Rats Chrıstoph Friedrich Brauer, des ingrimmiıgen Feindes
der Herrnhuter, beı dem Juristische und polıtische Gesıichtspunkte dıe
Kompetenzen des absolutistischen Fürsten 1mM Vordergrund standen.
Herrnhaag auf seiner öhe OoDerha. Büdıngens csah AQUus$s WIE eıne eigene
Resıdenz, zumal mıt seinen höfisch wirkenden Festen und seiner eigenwillı-
SCH, unkontrollierbaren Einwohnerschaft. Religiöse und garl theologische
101 wurde als Unterstützung 1im Kampf dıe Fremden angesehen.

Februar 1750 erfolgte die Unterschriuft das Emigrations-
edıkt, Februar wurde iın Herrnhaag endgültig bekannt gemacht,
Te1 Tage spater dıe ersten Auswanderer ab; dre1ı re später WAar die
1edlung Von den 1000 Eiınwohnern geräumt.

Zinzendorf, mıt den englischen roblemen befaßt, hörte INn London von

den Ereignissen. 1C. zr ersten Mal wurde e1in Gemeinnort wıeder aufge-
geben Im März 14750 chrıeb ach Herrnhaag, s1e könnten emigrieren;
würde ın jeder Weıse behilflich sein.1> Aus der Dıstanz gab Jult,
dem Tag, dem VOL zehn Jahren dıe Gemeine Herrnhaag "eingerichtet"
worden Wäl, mıiıt unbefangener Großzügıigkeıt einen Rückblick Es ist in
Herrnhaag in den zehn Jahren "mehr vorgekommen, als in en übrigen
Gemeiıinen in 2) Jahrenben, sind bekannt.!* Sie hängen wesentlich mit Personalveränderungen in  der Residenz Büdingen zusammen: dem Tod des Grafen Ernst Casimir am  15. Oktober 1749, der die Herrnhuter in seiner Grafschaft aufgenommen  hatte, und die Feindseligkeit seines Nachfolgers Gustav Friedrich, der mit  den Zinzendorf feindlichen Höfen Dänemark und Wernigerode in Verbin-  dung stand; und vor allem die Wirksamkeit des maßgebenden Regierungs-  beamten, des Rats Christoph Friedrich Brauer, des ingrimmigen Feindes  der Herrnhuter, bei dem juristische und politische Gesichtspunkte - die  Kompetenzen des absolutistischen Fürsten - im Vordergrund standen.  Herrnhaag auf seiner Höhe oberhalb Büdingens sah aus wie eine eigene  Residenz, zumal mit seinen höfisch wirkenden Festen und seiner eigenwilli-  gen, unkontrollierbaren Einwohnerschaft. Religiöse und gar theologische  Kritik wurde als Unterstützung im Kampf gegen die Fremden angesehen.  Am 12. Februar 1750 erfolgte die Unterschrift unter das Emigrations-  edikt, am 18. Februar wurde es in Herrnhaag endgültig bekannt gemacht,  drei Tage später zogen die ersten Auswanderer ab; drei Jahre später war die  Siedlung von den 1000 Einwohnern geräumt.  Zinzendorf, mit den englischen Problemen befaßt, hörte in London von  den Ereignissen. Nicht zum ersten Mal wurde ein Gemeinort wieder aufge-  geben. Im März 1750 schrieb er nach Herrnhaag, sie könnten emigrieren; er  würde in jeder Weise behilflich sein.!® Aus der Distanz gab er am 7. Juli,  dem Tag, an dem vor zehn Jahren die Gemeine Herrnhaag "eingerichtet"  worden war, mit unbefangener Großzügigkeit einen Rückblick: Es ist in  Herrnhaag in den zehn Jahren "mehr vorgekommen, als in allen übrigen  Gemeinen in 20 Jahren ... Sonderlich sind die drei letzten Jahre ordentliche  Sabbatjahre gewesen ... Es war ein großer Sammelplatz für Seelen ... Der  Heiland hat ... den Ort zur Baumschule für die ganze jetzige Oekonomie  14 Hans Schneider gibt in seiner Einführung zum "Bericht der Büdingischen Graf-  schaft zur Vertreibung der Herrnhuter aus der Wetterau", zum ersten Mal unter  Heranziehung der Büdinger Archivalien, eine umfassende Darstellung. Beyreuther/  Meyer, MD, Bd. 18; BHZ, B336.  15 Zinzendorf an die Gemeine Herrnhaag, dd. London, 22.3.1750. JHD, Königsfeld  1750: Beilage 21, 15. Woche, Diarium der Gemeine Herrnhaag. Über die Stimmung  in Herrnhaag berichtet Johannes von Wattewille nach London, "daß um Herrnhaag  herum zwar schwere Luft sei, wenn man aber hineinkomme, werde es einem doch  ganz licht ums Herz; alle Geschwister sähen licht und vergnügt aus ... Es ruhe ein  seliger Friede auf der Gemeine." Gemeintag in Bloomsbury am 15. März 1750. Dia-  rium der Hütten 1750, 11. Woche, Beilage, Bd. I, JHD GA Königsfeld.  151Sonderlıch sınd dıe dre1ı etzten Jahre Ordentliliıche
Sabbatjahre SCWESCH Es WAalr e1n großer Sammelplatz für Seelenben, sind bekannt.!* Sie hängen wesentlich mit Personalveränderungen in  der Residenz Büdingen zusammen: dem Tod des Grafen Ernst Casimir am  15. Oktober 1749, der die Herrnhuter in seiner Grafschaft aufgenommen  hatte, und die Feindseligkeit seines Nachfolgers Gustav Friedrich, der mit  den Zinzendorf feindlichen Höfen Dänemark und Wernigerode in Verbin-  dung stand; und vor allem die Wirksamkeit des maßgebenden Regierungs-  beamten, des Rats Christoph Friedrich Brauer, des ingrimmigen Feindes  der Herrnhuter, bei dem juristische und politische Gesichtspunkte - die  Kompetenzen des absolutistischen Fürsten - im Vordergrund standen.  Herrnhaag auf seiner Höhe oberhalb Büdingens sah aus wie eine eigene  Residenz, zumal mit seinen höfisch wirkenden Festen und seiner eigenwilli-  gen, unkontrollierbaren Einwohnerschaft. Religiöse und gar theologische  Kritik wurde als Unterstützung im Kampf gegen die Fremden angesehen.  Am 12. Februar 1750 erfolgte die Unterschrift unter das Emigrations-  edikt, am 18. Februar wurde es in Herrnhaag endgültig bekannt gemacht,  drei Tage später zogen die ersten Auswanderer ab; drei Jahre später war die  Siedlung von den 1000 Einwohnern geräumt.  Zinzendorf, mit den englischen Problemen befaßt, hörte in London von  den Ereignissen. Nicht zum ersten Mal wurde ein Gemeinort wieder aufge-  geben. Im März 1750 schrieb er nach Herrnhaag, sie könnten emigrieren; er  würde in jeder Weise behilflich sein.!® Aus der Distanz gab er am 7. Juli,  dem Tag, an dem vor zehn Jahren die Gemeine Herrnhaag "eingerichtet"  worden war, mit unbefangener Großzügigkeit einen Rückblick: Es ist in  Herrnhaag in den zehn Jahren "mehr vorgekommen, als in allen übrigen  Gemeinen in 20 Jahren ... Sonderlich sind die drei letzten Jahre ordentliche  Sabbatjahre gewesen ... Es war ein großer Sammelplatz für Seelen ... Der  Heiland hat ... den Ort zur Baumschule für die ganze jetzige Oekonomie  14 Hans Schneider gibt in seiner Einführung zum "Bericht der Büdingischen Graf-  schaft zur Vertreibung der Herrnhuter aus der Wetterau", zum ersten Mal unter  Heranziehung der Büdinger Archivalien, eine umfassende Darstellung. Beyreuther/  Meyer, MD, Bd. 18; BHZ, B336.  15 Zinzendorf an die Gemeine Herrnhaag, dd. London, 22.3.1750. JHD, Königsfeld  1750: Beilage 21, 15. Woche, Diarium der Gemeine Herrnhaag. Über die Stimmung  in Herrnhaag berichtet Johannes von Wattewille nach London, "daß um Herrnhaag  herum zwar schwere Luft sei, wenn man aber hineinkomme, werde es einem doch  ganz licht ums Herz; alle Geschwister sähen licht und vergnügt aus ... Es ruhe ein  seliger Friede auf der Gemeine." Gemeintag in Bloomsbury am 15. März 1750. Dia-  rium der Hütten 1750, 11. Woche, Beilage, Bd. I, JHD GA Königsfeld.  151Der
Heıland hatben, sind bekannt.!* Sie hängen wesentlich mit Personalveränderungen in  der Residenz Büdingen zusammen: dem Tod des Grafen Ernst Casimir am  15. Oktober 1749, der die Herrnhuter in seiner Grafschaft aufgenommen  hatte, und die Feindseligkeit seines Nachfolgers Gustav Friedrich, der mit  den Zinzendorf feindlichen Höfen Dänemark und Wernigerode in Verbin-  dung stand; und vor allem die Wirksamkeit des maßgebenden Regierungs-  beamten, des Rats Christoph Friedrich Brauer, des ingrimmigen Feindes  der Herrnhuter, bei dem juristische und politische Gesichtspunkte - die  Kompetenzen des absolutistischen Fürsten - im Vordergrund standen.  Herrnhaag auf seiner Höhe oberhalb Büdingens sah aus wie eine eigene  Residenz, zumal mit seinen höfisch wirkenden Festen und seiner eigenwilli-  gen, unkontrollierbaren Einwohnerschaft. Religiöse und gar theologische  Kritik wurde als Unterstützung im Kampf gegen die Fremden angesehen.  Am 12. Februar 1750 erfolgte die Unterschrift unter das Emigrations-  edikt, am 18. Februar wurde es in Herrnhaag endgültig bekannt gemacht,  drei Tage später zogen die ersten Auswanderer ab; drei Jahre später war die  Siedlung von den 1000 Einwohnern geräumt.  Zinzendorf, mit den englischen Problemen befaßt, hörte in London von  den Ereignissen. Nicht zum ersten Mal wurde ein Gemeinort wieder aufge-  geben. Im März 1750 schrieb er nach Herrnhaag, sie könnten emigrieren; er  würde in jeder Weise behilflich sein.!® Aus der Distanz gab er am 7. Juli,  dem Tag, an dem vor zehn Jahren die Gemeine Herrnhaag "eingerichtet"  worden war, mit unbefangener Großzügigkeit einen Rückblick: Es ist in  Herrnhaag in den zehn Jahren "mehr vorgekommen, als in allen übrigen  Gemeinen in 20 Jahren ... Sonderlich sind die drei letzten Jahre ordentliche  Sabbatjahre gewesen ... Es war ein großer Sammelplatz für Seelen ... Der  Heiland hat ... den Ort zur Baumschule für die ganze jetzige Oekonomie  14 Hans Schneider gibt in seiner Einführung zum "Bericht der Büdingischen Graf-  schaft zur Vertreibung der Herrnhuter aus der Wetterau", zum ersten Mal unter  Heranziehung der Büdinger Archivalien, eine umfassende Darstellung. Beyreuther/  Meyer, MD, Bd. 18; BHZ, B336.  15 Zinzendorf an die Gemeine Herrnhaag, dd. London, 22.3.1750. JHD, Königsfeld  1750: Beilage 21, 15. Woche, Diarium der Gemeine Herrnhaag. Über die Stimmung  in Herrnhaag berichtet Johannes von Wattewille nach London, "daß um Herrnhaag  herum zwar schwere Luft sei, wenn man aber hineinkomme, werde es einem doch  ganz licht ums Herz; alle Geschwister sähen licht und vergnügt aus ... Es ruhe ein  seliger Friede auf der Gemeine." Gemeintag in Bloomsbury am 15. März 1750. Dia-  rium der Hütten 1750, 11. Woche, Beilage, Bd. I, JHD GA Königsfeld.  151den Ort ZUur Baumschule für die jetzıge Oekonomie

Hans Schneider gibt in seiner Einführung ZU "Rericht der Büdıngischen (Grafi-
schaft Zu[r Vertreibung der Herrnhuter duS der Wetterau", Zu ersten Mal unter

Heranziehung der Büdinger Archivalien, ıne umfassende Darstellung. Beyreuther/
Meyer, 18; BHZ, 3276

Zinzendorf dıe emeine errnhaag, London, 23440 JHD, Königsfeld
1750 Beilage A Woche, 1arıum der emeıne Herrnhaag. Über dıe Stimmung

Herrnhaag erichte ohannes Vo Wattewille nach London, Herrnhaag
herum al schwere Luft sel, WEeNnN INan aber hineinkomme, werde einem doch
Sanz lıcht UT Herz; alle Geschwister sähen lıcht un: vergnügt aus$sben, sind bekannt.!* Sie hängen wesentlich mit Personalveränderungen in  der Residenz Büdingen zusammen: dem Tod des Grafen Ernst Casimir am  15. Oktober 1749, der die Herrnhuter in seiner Grafschaft aufgenommen  hatte, und die Feindseligkeit seines Nachfolgers Gustav Friedrich, der mit  den Zinzendorf feindlichen Höfen Dänemark und Wernigerode in Verbin-  dung stand; und vor allem die Wirksamkeit des maßgebenden Regierungs-  beamten, des Rats Christoph Friedrich Brauer, des ingrimmigen Feindes  der Herrnhuter, bei dem juristische und politische Gesichtspunkte - die  Kompetenzen des absolutistischen Fürsten - im Vordergrund standen.  Herrnhaag auf seiner Höhe oberhalb Büdingens sah aus wie eine eigene  Residenz, zumal mit seinen höfisch wirkenden Festen und seiner eigenwilli-  gen, unkontrollierbaren Einwohnerschaft. Religiöse und gar theologische  Kritik wurde als Unterstützung im Kampf gegen die Fremden angesehen.  Am 12. Februar 1750 erfolgte die Unterschrift unter das Emigrations-  edikt, am 18. Februar wurde es in Herrnhaag endgültig bekannt gemacht,  drei Tage später zogen die ersten Auswanderer ab; drei Jahre später war die  Siedlung von den 1000 Einwohnern geräumt.  Zinzendorf, mit den englischen Problemen befaßt, hörte in London von  den Ereignissen. Nicht zum ersten Mal wurde ein Gemeinort wieder aufge-  geben. Im März 1750 schrieb er nach Herrnhaag, sie könnten emigrieren; er  würde in jeder Weise behilflich sein.!® Aus der Distanz gab er am 7. Juli,  dem Tag, an dem vor zehn Jahren die Gemeine Herrnhaag "eingerichtet"  worden war, mit unbefangener Großzügigkeit einen Rückblick: Es ist in  Herrnhaag in den zehn Jahren "mehr vorgekommen, als in allen übrigen  Gemeinen in 20 Jahren ... Sonderlich sind die drei letzten Jahre ordentliche  Sabbatjahre gewesen ... Es war ein großer Sammelplatz für Seelen ... Der  Heiland hat ... den Ort zur Baumschule für die ganze jetzige Oekonomie  14 Hans Schneider gibt in seiner Einführung zum "Bericht der Büdingischen Graf-  schaft zur Vertreibung der Herrnhuter aus der Wetterau", zum ersten Mal unter  Heranziehung der Büdinger Archivalien, eine umfassende Darstellung. Beyreuther/  Meyer, MD, Bd. 18; BHZ, B336.  15 Zinzendorf an die Gemeine Herrnhaag, dd. London, 22.3.1750. JHD, Königsfeld  1750: Beilage 21, 15. Woche, Diarium der Gemeine Herrnhaag. Über die Stimmung  in Herrnhaag berichtet Johannes von Wattewille nach London, "daß um Herrnhaag  herum zwar schwere Luft sei, wenn man aber hineinkomme, werde es einem doch  ganz licht ums Herz; alle Geschwister sähen licht und vergnügt aus ... Es ruhe ein  seliger Friede auf der Gemeine." Gemeintag in Bloomsbury am 15. März 1750. Dia-  rium der Hütten 1750, 11. Woche, Beilage, Bd. I, JHD GA Königsfeld.  151Es ruhe eın
seliger Friede auf der emeıne.”" Gemeintag ın Bloomsbury März 1750 Dia-
rT1um der Hütten 1750, ÜE Woche, Beilage, 1, JHD Königsfeld.
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machen wollen, und das ist auch geschehen. In dem einıgen Jahr 1/48 sınd
Seelen SCWESCH, denen eine distincte na:! widerfahrenmachen wollen, und das ist auch geschehen. In dem einigen Jahr 1748 sind  1000 Seelen gewesen, denen eine distincte Gnade widerfahren ... (Es ist) al-  les rapide gegangen ... Der Herrnhaag (ist), seinem Namen unähnlich, ein  Taubenschlag und ein Bethaus für alle Völker geworden ... Wir haben auf  dortigen Liebesmahlen manchmal das Vergnügen gehabt, in 24 bis 25 Spra-  chen zugleich den Heiland mit einem Munde, Symphonie und Themata lo-  ben zu hören.16 Heute schließen sie dort die Gemeine und bestehen von nun  an aus Pilgern der Erde mit umgürteten Lenden und Stäben in den Händen  als die davon eilen ...; haben wit was versehen, so haben wir das unsre ge-  kriegt, es ist vergeben und vergessen, und was der Heiland alles aus der  Theilung heraus kommen lassen und wie er die Länder und Gegenden seg-  nen und wieder andere Häuser erfüllen wird, das ist manchmal doch ein  modestissime fröhlicher und seliger Gedanke meines Herzens."  Genau einen Monat später war er noch einmal, zusammen mit Christel,  für vier Tage in der Wetterau, jetzt konfrontiert mit der konkreten Situation.  Es war gewiß alles in Auflösung und Aufbruchstimmung. Am 11. August  hielt er zum letzten Mal in Herrnhaag eine Ansprache an die Brüder und  Schwestern, die noch da waren. Der Saal wurde dann abgeschlossen. Chri-  stel hielt mit dem Rest des Brüderchores am Abend des 10. August eine  Abschiedsversammlung. Ihm ging jetzt erst völlig auf, auf welche Abwege er  sich hatte bringen lassen. Sein Gedicht: "Wir haben den verlassen, das wie-  derhole ich, der eigen Blut vergossen für mich, ach ja, für mich" ist eine un-  sagbar schmerzliche Klage dieses gescheiterten Jünglings. Er schloß mit den  Gleichgesinnten einen neuen Bund: "Die wir uns nun hier beisammen fin-  den, schlagen unsre Hände ein..." Er ist zwei Jahre später, noch keine 25  Jahre alt, in London gestorben.  Zinzendorfs scheinbar gelassene Überlegenheit in diesen Wochen kann  geradezu beklemmend wirken. Zum 24. August berief er eine Synode nach  Barby ein, auf der die neue Lage zu besprechen war. Er brachte ein Ange-  bot des Fürsten zu Wied mit, der zur Gründung eines neuen Brüdergemein-  orts in seiner Residenzstadt Neuwied einlud. Am letzten Tag der Synode,  am 26. September 1750, hat dann Zinzendorf mit einem ausgewählten Kreis  in einer abendlichen vierstündigen Aussprache die Vorgänge in Herrnhaag  besprochen. Das war endlich die Gelegenheit, bei der die Emotionen durch-  schlugen. Zorn und Enttäuschung brachen aus ihm heraus: so vieles war  hinter seinem Rücken geschehen; die Verantwortlichen, die "Arbeiter", hät-  ten nicht eingegriffen; man hätte vor ihm die Dinge verheimlicht. "Wenn ich  16 Z.B. beim Sabbatliebesmahl am 1.4.1747. JHD.  152(Es ist) al-

les rapıdemachen wollen, und das ist auch geschehen. In dem einigen Jahr 1748 sind  1000 Seelen gewesen, denen eine distincte Gnade widerfahren ... (Es ist) al-  les rapide gegangen ... Der Herrnhaag (ist), seinem Namen unähnlich, ein  Taubenschlag und ein Bethaus für alle Völker geworden ... Wir haben auf  dortigen Liebesmahlen manchmal das Vergnügen gehabt, in 24 bis 25 Spra-  chen zugleich den Heiland mit einem Munde, Symphonie und Themata lo-  ben zu hören.16 Heute schließen sie dort die Gemeine und bestehen von nun  an aus Pilgern der Erde mit umgürteten Lenden und Stäben in den Händen  als die davon eilen ...; haben wit was versehen, so haben wir das unsre ge-  kriegt, es ist vergeben und vergessen, und was der Heiland alles aus der  Theilung heraus kommen lassen und wie er die Länder und Gegenden seg-  nen und wieder andere Häuser erfüllen wird, das ist manchmal doch ein  modestissime fröhlicher und seliger Gedanke meines Herzens."  Genau einen Monat später war er noch einmal, zusammen mit Christel,  für vier Tage in der Wetterau, jetzt konfrontiert mit der konkreten Situation.  Es war gewiß alles in Auflösung und Aufbruchstimmung. Am 11. August  hielt er zum letzten Mal in Herrnhaag eine Ansprache an die Brüder und  Schwestern, die noch da waren. Der Saal wurde dann abgeschlossen. Chri-  stel hielt mit dem Rest des Brüderchores am Abend des 10. August eine  Abschiedsversammlung. Ihm ging jetzt erst völlig auf, auf welche Abwege er  sich hatte bringen lassen. Sein Gedicht: "Wir haben den verlassen, das wie-  derhole ich, der eigen Blut vergossen für mich, ach ja, für mich" ist eine un-  sagbar schmerzliche Klage dieses gescheiterten Jünglings. Er schloß mit den  Gleichgesinnten einen neuen Bund: "Die wir uns nun hier beisammen fin-  den, schlagen unsre Hände ein..." Er ist zwei Jahre später, noch keine 25  Jahre alt, in London gestorben.  Zinzendorfs scheinbar gelassene Überlegenheit in diesen Wochen kann  geradezu beklemmend wirken. Zum 24. August berief er eine Synode nach  Barby ein, auf der die neue Lage zu besprechen war. Er brachte ein Ange-  bot des Fürsten zu Wied mit, der zur Gründung eines neuen Brüdergemein-  orts in seiner Residenzstadt Neuwied einlud. Am letzten Tag der Synode,  am 26. September 1750, hat dann Zinzendorf mit einem ausgewählten Kreis  in einer abendlichen vierstündigen Aussprache die Vorgänge in Herrnhaag  besprochen. Das war endlich die Gelegenheit, bei der die Emotionen durch-  schlugen. Zorn und Enttäuschung brachen aus ihm heraus: so vieles war  hinter seinem Rücken geschehen; die Verantwortlichen, die "Arbeiter", hät-  ten nicht eingegriffen; man hätte vor ihm die Dinge verheimlicht. "Wenn ich  16 Z.B. beim Sabbatliebesmahl am 1.4.1747. JHD.  152Der Herrnhaag IN seinem Namen unähnlıch, eın
Taubenschlag und e1in Bethaus für alle Völker gewordenmachen wollen, und das ist auch geschehen. In dem einigen Jahr 1748 sind  1000 Seelen gewesen, denen eine distincte Gnade widerfahren ... (Es ist) al-  les rapide gegangen ... Der Herrnhaag (ist), seinem Namen unähnlich, ein  Taubenschlag und ein Bethaus für alle Völker geworden ... Wir haben auf  dortigen Liebesmahlen manchmal das Vergnügen gehabt, in 24 bis 25 Spra-  chen zugleich den Heiland mit einem Munde, Symphonie und Themata lo-  ben zu hören.16 Heute schließen sie dort die Gemeine und bestehen von nun  an aus Pilgern der Erde mit umgürteten Lenden und Stäben in den Händen  als die davon eilen ...; haben wit was versehen, so haben wir das unsre ge-  kriegt, es ist vergeben und vergessen, und was der Heiland alles aus der  Theilung heraus kommen lassen und wie er die Länder und Gegenden seg-  nen und wieder andere Häuser erfüllen wird, das ist manchmal doch ein  modestissime fröhlicher und seliger Gedanke meines Herzens."  Genau einen Monat später war er noch einmal, zusammen mit Christel,  für vier Tage in der Wetterau, jetzt konfrontiert mit der konkreten Situation.  Es war gewiß alles in Auflösung und Aufbruchstimmung. Am 11. August  hielt er zum letzten Mal in Herrnhaag eine Ansprache an die Brüder und  Schwestern, die noch da waren. Der Saal wurde dann abgeschlossen. Chri-  stel hielt mit dem Rest des Brüderchores am Abend des 10. August eine  Abschiedsversammlung. Ihm ging jetzt erst völlig auf, auf welche Abwege er  sich hatte bringen lassen. Sein Gedicht: "Wir haben den verlassen, das wie-  derhole ich, der eigen Blut vergossen für mich, ach ja, für mich" ist eine un-  sagbar schmerzliche Klage dieses gescheiterten Jünglings. Er schloß mit den  Gleichgesinnten einen neuen Bund: "Die wir uns nun hier beisammen fin-  den, schlagen unsre Hände ein..." Er ist zwei Jahre später, noch keine 25  Jahre alt, in London gestorben.  Zinzendorfs scheinbar gelassene Überlegenheit in diesen Wochen kann  geradezu beklemmend wirken. Zum 24. August berief er eine Synode nach  Barby ein, auf der die neue Lage zu besprechen war. Er brachte ein Ange-  bot des Fürsten zu Wied mit, der zur Gründung eines neuen Brüdergemein-  orts in seiner Residenzstadt Neuwied einlud. Am letzten Tag der Synode,  am 26. September 1750, hat dann Zinzendorf mit einem ausgewählten Kreis  in einer abendlichen vierstündigen Aussprache die Vorgänge in Herrnhaag  besprochen. Das war endlich die Gelegenheit, bei der die Emotionen durch-  schlugen. Zorn und Enttäuschung brachen aus ihm heraus: so vieles war  hinter seinem Rücken geschehen; die Verantwortlichen, die "Arbeiter", hät-  ten nicht eingegriffen; man hätte vor ihm die Dinge verheimlicht. "Wenn ich  16 Z.B. beim Sabbatliebesmahl am 1.4.1747. JHD.  152Wır en auf
dortigen Liebesmahlen manchmal das Vergnügen gehabt, ın 24 hıs 25 Spra-
chen zugleich den Heıland mıt einem Munde, Symphonıie und Themata l0-
ben hören.16 Heute schlıeßen s1e dort dıe Gemeıne und bestehen Von

dl aus Pılgern der Erde mıt umgürteten Lenden und Stäben In den Händen
als dıe davon eılen °q en wır Wäas versehen, en WITr das DC-
kriegt, ist vergeben und VETBECSSCH, und Wäas der Heiland es dQUus der
Theıilung heraus kommen lassen und W1IE E: dıe Länder und egenden SCH-
NCN und wieder andere Häuser erIullen wiırd, das ist manchmal doch eın
modestissıme fröhlicher und seliger Gedanke melnes erzens.”

(jenau einen Monat später WäarTr noch eınmal, mıt Christel,
für vier JTage der Wetterau, Jetzt konfrontiert mıt der konkreten Sıtuation.
Es gewiß es In uflösung und Aufbruchstimmung. Am 11 ugus
hıelt ZU etzten Mal in Herrnhaag eine Ansprache dıe Brüder und
Schwestern, dıie noch da Der Saal wurde dann abgeschlossen. CHhriı-
ste]l hıelt mıt dem Rest des Brüderchores Abend des August eıne
Abschiedsversammlung. Ihm ging jetzt erst völlıg auf, auf welche Abwege
sıch hatte bringen lassen. Seıin Gedıicht: "Wır en den verlassen, das WIE-
derhole ich, der eıgen Blut VETBgOSSCH für mich, ach Ja, für mich" ist eiıne
sagbar schmerzliche Klage dieses gescheıterten Jünglings. Er schloß mıt den
Gleichgesinnten einen Bund "Die WITr uUuns DU hıer beisammen fın-
den, schlagen an e1in Er ist ZWel Jahre später, noch keıiıne 25
Jahre alt, in London gestorben.

Zinzendorfs scheinbar gelassene Überlegenheit in diesen ochen kann
geradezu beklemmend wıirken. Zum 24 August berief C eıne ynode ach
arby eın, auf der die C6 Lage besprechen War Er brachte eın Ange-
bot des Fürsten Wıed mıt, der ZUur ründung eines Brüdergemeıin-
Orts In seiner Residenzstadt Neuwıied einlud. AÄAmMmM etzten Tag der ynode,

September 1750, hat dann Zinzendorf mıt einem ausgewählten Kreıs
eıner abendlichen vierstündıgen Aussprache dıe orgänge In Herrnhaag

besprochen. Das WAar ndlıch die Gelegenheıt, beı der die Emotionen durch-
schlugen. Zorn und Enttäuschung brachen aus ıhm heraus: vieles War
hınter seinem Rücken geschehen; dıe Verantwortlichen, dıe "Arbeıiter", hät-
ten nıcht eingegriffen; INan hätte VOI ıhm dıe Dınge verheimlıcht "Wenn ich
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Wäas davon gewu hättewas davon gewußt hätte ... ich hätte es lassen donnern, wettern, hageln und  blitzen, ich hätte die Hälfte der Gemeine in die Luft gesprengt, andre ins  Gefängnis schmeissen auf 2, 3 Jahr ... Die Haushaltung werde ich künftig  führen, wenns noch einmal vorkommen sollte. Ich werde nicht fragen, ob ich  Jurisdiction habe oder nicht, ich will die Leute schon finden, wenn sie auch  in dreier Herren Land wären. Wenn sie nicht von Scharfrichter wollen ge-  hauen sein, so solls von den Brüdern geschehen." Es folgt ein Zögern: "Der  Geist des Herrn ist über den Geschwistern gewesen, daß sie mirs verschwie-  gen haben ... denn da wärs zu solchen Extremitäten gekommen, daran viel-  leicht noch jetzt Leute zu kauen haben würden." Und wieder braust er auf:  "Ich will sie nicht werth achten, geistliche Waffen dagegen zu brauchen;  dazu ist Karbatsche und Peitsche genugsam, solch Volk aus den Gemeinen  zu halten ... (Es ist) der eigene Kitzel, der solche Leute treibt; und wer noch  solche Roßaffekte haben kann, muß auch wie ein Roß und Maul davon ab-  gehalten werden."  Man wird freilich das Gefühl nicht ganz los, daß dieser Ausbruch mit an-  geheizt war durch ein untergründiges Gefühl, daß auch er für die Katastro-  phe mit verantwortlich war: er hatte die Themen und die Stichwörter gege-  ben; er hatte den Stil und die Sprache geprägt; er hatte von den Bedenken  der ernsteren Randfiguren nichts hören wollen; er hatte einen Himmel auf  Erden inszeniert, und als dieses Herrnhaag gleichsam in Flammen stand, da  hat er es sich selbst überlassen und seinen Sohn einer Situation ausgesetzt,  der dieser nicht gewachsen sein konnte. Und auch nicht unverdächtig ist sein  Bemühen, seine Familie aus jeder Mitverantwortung herauszuhalten. "Das  Exempel von meinen Kindern und von gewissen jungen Leuten, die mit drin  gewesen sind, beweist nichts. Denn das sind ... die unschuldigen, einfältigen,  platterdings unwissenden ... die können hinters Licht und bei der Nase her-  umgeführt werden, die kann ein Mensch, der ihr Mitarbeiter und gleichsam  ihr Vater ist, bei der Nase herumführen, wie Rubusch dem Christel gethan  ... Rubusch hat nur eine geistliche Wichtigkeit vorbringen wollen."  Nach solchen Emotionen aber kommt es dann zu Fragen, Antworten, klä-  rendem und ernsthaftem Gespräch. Dazu gehört das Bekenntnis der Mährin  Anna Maria Lawatsch: "Es ist eine Finsternis über uns gekommen, wir  haben uns nicht raffen können, wir habens nicht gewußt, wie uns geschicht,  daß wir solche Dinge sehen und hören; wir haben heimlich geseufzt und  gejammert, haben uns aber nicht zu helfen gewußt."17 Es klingt wie 1945.  17 Wie alles in einen kollektiven Bann geraten war, davon zeugt auch ein Brief von  Steinhofer an David Nitschmann vom 27.4.1749, worin es heißt: "Niemand ist unligirt  geblieben. Auch ich habe mich zuviel gefügt. Aber - wie war auszukommen?" Zit. bei  Plitt, Denkwürdigkeiten, S. 246.  153iıch hätte lassen donnern, weltern, hageln und
blıtzen, ich hätte dıe Hällte der Gemeıne In dıe Lulft gesprengl, andre 1Ns
Gefängnis schmeıissen auf Z Jahrwas davon gewußt hätte ... ich hätte es lassen donnern, wettern, hageln und  blitzen, ich hätte die Hälfte der Gemeine in die Luft gesprengt, andre ins  Gefängnis schmeissen auf 2, 3 Jahr ... Die Haushaltung werde ich künftig  führen, wenns noch einmal vorkommen sollte. Ich werde nicht fragen, ob ich  Jurisdiction habe oder nicht, ich will die Leute schon finden, wenn sie auch  in dreier Herren Land wären. Wenn sie nicht von Scharfrichter wollen ge-  hauen sein, so solls von den Brüdern geschehen." Es folgt ein Zögern: "Der  Geist des Herrn ist über den Geschwistern gewesen, daß sie mirs verschwie-  gen haben ... denn da wärs zu solchen Extremitäten gekommen, daran viel-  leicht noch jetzt Leute zu kauen haben würden." Und wieder braust er auf:  "Ich will sie nicht werth achten, geistliche Waffen dagegen zu brauchen;  dazu ist Karbatsche und Peitsche genugsam, solch Volk aus den Gemeinen  zu halten ... (Es ist) der eigene Kitzel, der solche Leute treibt; und wer noch  solche Roßaffekte haben kann, muß auch wie ein Roß und Maul davon ab-  gehalten werden."  Man wird freilich das Gefühl nicht ganz los, daß dieser Ausbruch mit an-  geheizt war durch ein untergründiges Gefühl, daß auch er für die Katastro-  phe mit verantwortlich war: er hatte die Themen und die Stichwörter gege-  ben; er hatte den Stil und die Sprache geprägt; er hatte von den Bedenken  der ernsteren Randfiguren nichts hören wollen; er hatte einen Himmel auf  Erden inszeniert, und als dieses Herrnhaag gleichsam in Flammen stand, da  hat er es sich selbst überlassen und seinen Sohn einer Situation ausgesetzt,  der dieser nicht gewachsen sein konnte. Und auch nicht unverdächtig ist sein  Bemühen, seine Familie aus jeder Mitverantwortung herauszuhalten. "Das  Exempel von meinen Kindern und von gewissen jungen Leuten, die mit drin  gewesen sind, beweist nichts. Denn das sind ... die unschuldigen, einfältigen,  platterdings unwissenden ... die können hinters Licht und bei der Nase her-  umgeführt werden, die kann ein Mensch, der ihr Mitarbeiter und gleichsam  ihr Vater ist, bei der Nase herumführen, wie Rubusch dem Christel gethan  ... Rubusch hat nur eine geistliche Wichtigkeit vorbringen wollen."  Nach solchen Emotionen aber kommt es dann zu Fragen, Antworten, klä-  rendem und ernsthaftem Gespräch. Dazu gehört das Bekenntnis der Mährin  Anna Maria Lawatsch: "Es ist eine Finsternis über uns gekommen, wir  haben uns nicht raffen können, wir habens nicht gewußt, wie uns geschicht,  daß wir solche Dinge sehen und hören; wir haben heimlich geseufzt und  gejammert, haben uns aber nicht zu helfen gewußt."17 Es klingt wie 1945.  17 Wie alles in einen kollektiven Bann geraten war, davon zeugt auch ein Brief von  Steinhofer an David Nitschmann vom 27.4.1749, worin es heißt: "Niemand ist unligirt  geblieben. Auch ich habe mich zuviel gefügt. Aber - wie war auszukommen?" Zit. bei  Plitt, Denkwürdigkeiten, S. 246.  153Dıe Haushaltung werde ich künftig
ren, och einmal vorkommen sollte Ich werde nıcht firagen, ob ich
Jurisdiction habe oder nıcht, ich will dıe Leute schon finden, WCNN SIE auch

dreier Herren Land waren Wenn sS1e nıcht Von Scharfrichter wollen DC-
hauen se1N, sSo Von den Brüdern geschehen." Es olg e1in Zögern: er
Geıist des Herrn ist ber den Geschwistern PCWESCH, daß s1e mirs verschwie-
SCH enwas davon gewußt hätte ... ich hätte es lassen donnern, wettern, hageln und  blitzen, ich hätte die Hälfte der Gemeine in die Luft gesprengt, andre ins  Gefängnis schmeissen auf 2, 3 Jahr ... Die Haushaltung werde ich künftig  führen, wenns noch einmal vorkommen sollte. Ich werde nicht fragen, ob ich  Jurisdiction habe oder nicht, ich will die Leute schon finden, wenn sie auch  in dreier Herren Land wären. Wenn sie nicht von Scharfrichter wollen ge-  hauen sein, so solls von den Brüdern geschehen." Es folgt ein Zögern: "Der  Geist des Herrn ist über den Geschwistern gewesen, daß sie mirs verschwie-  gen haben ... denn da wärs zu solchen Extremitäten gekommen, daran viel-  leicht noch jetzt Leute zu kauen haben würden." Und wieder braust er auf:  "Ich will sie nicht werth achten, geistliche Waffen dagegen zu brauchen;  dazu ist Karbatsche und Peitsche genugsam, solch Volk aus den Gemeinen  zu halten ... (Es ist) der eigene Kitzel, der solche Leute treibt; und wer noch  solche Roßaffekte haben kann, muß auch wie ein Roß und Maul davon ab-  gehalten werden."  Man wird freilich das Gefühl nicht ganz los, daß dieser Ausbruch mit an-  geheizt war durch ein untergründiges Gefühl, daß auch er für die Katastro-  phe mit verantwortlich war: er hatte die Themen und die Stichwörter gege-  ben; er hatte den Stil und die Sprache geprägt; er hatte von den Bedenken  der ernsteren Randfiguren nichts hören wollen; er hatte einen Himmel auf  Erden inszeniert, und als dieses Herrnhaag gleichsam in Flammen stand, da  hat er es sich selbst überlassen und seinen Sohn einer Situation ausgesetzt,  der dieser nicht gewachsen sein konnte. Und auch nicht unverdächtig ist sein  Bemühen, seine Familie aus jeder Mitverantwortung herauszuhalten. "Das  Exempel von meinen Kindern und von gewissen jungen Leuten, die mit drin  gewesen sind, beweist nichts. Denn das sind ... die unschuldigen, einfältigen,  platterdings unwissenden ... die können hinters Licht und bei der Nase her-  umgeführt werden, die kann ein Mensch, der ihr Mitarbeiter und gleichsam  ihr Vater ist, bei der Nase herumführen, wie Rubusch dem Christel gethan  ... Rubusch hat nur eine geistliche Wichtigkeit vorbringen wollen."  Nach solchen Emotionen aber kommt es dann zu Fragen, Antworten, klä-  rendem und ernsthaftem Gespräch. Dazu gehört das Bekenntnis der Mährin  Anna Maria Lawatsch: "Es ist eine Finsternis über uns gekommen, wir  haben uns nicht raffen können, wir habens nicht gewußt, wie uns geschicht,  daß wir solche Dinge sehen und hören; wir haben heimlich geseufzt und  gejammert, haben uns aber nicht zu helfen gewußt."17 Es klingt wie 1945.  17 Wie alles in einen kollektiven Bann geraten war, davon zeugt auch ein Brief von  Steinhofer an David Nitschmann vom 27.4.1749, worin es heißt: "Niemand ist unligirt  geblieben. Auch ich habe mich zuviel gefügt. Aber - wie war auszukommen?" Zit. bei  Plitt, Denkwürdigkeiten, S. 246.  153denn da WAars olchen Extremitäten gekommen, daran viel-
leicht och Jjetzt Leute kauen en würden." Und wieder braust aulf:

will sS1e nıcht werth achten, geistliche affen dagegen brauchen;
dazu ist Karbatsche und Peıtsche9solch olk aus den Gemeinen

haltenwas davon gewußt hätte ... ich hätte es lassen donnern, wettern, hageln und  blitzen, ich hätte die Hälfte der Gemeine in die Luft gesprengt, andre ins  Gefängnis schmeissen auf 2, 3 Jahr ... Die Haushaltung werde ich künftig  führen, wenns noch einmal vorkommen sollte. Ich werde nicht fragen, ob ich  Jurisdiction habe oder nicht, ich will die Leute schon finden, wenn sie auch  in dreier Herren Land wären. Wenn sie nicht von Scharfrichter wollen ge-  hauen sein, so solls von den Brüdern geschehen." Es folgt ein Zögern: "Der  Geist des Herrn ist über den Geschwistern gewesen, daß sie mirs verschwie-  gen haben ... denn da wärs zu solchen Extremitäten gekommen, daran viel-  leicht noch jetzt Leute zu kauen haben würden." Und wieder braust er auf:  "Ich will sie nicht werth achten, geistliche Waffen dagegen zu brauchen;  dazu ist Karbatsche und Peitsche genugsam, solch Volk aus den Gemeinen  zu halten ... (Es ist) der eigene Kitzel, der solche Leute treibt; und wer noch  solche Roßaffekte haben kann, muß auch wie ein Roß und Maul davon ab-  gehalten werden."  Man wird freilich das Gefühl nicht ganz los, daß dieser Ausbruch mit an-  geheizt war durch ein untergründiges Gefühl, daß auch er für die Katastro-  phe mit verantwortlich war: er hatte die Themen und die Stichwörter gege-  ben; er hatte den Stil und die Sprache geprägt; er hatte von den Bedenken  der ernsteren Randfiguren nichts hören wollen; er hatte einen Himmel auf  Erden inszeniert, und als dieses Herrnhaag gleichsam in Flammen stand, da  hat er es sich selbst überlassen und seinen Sohn einer Situation ausgesetzt,  der dieser nicht gewachsen sein konnte. Und auch nicht unverdächtig ist sein  Bemühen, seine Familie aus jeder Mitverantwortung herauszuhalten. "Das  Exempel von meinen Kindern und von gewissen jungen Leuten, die mit drin  gewesen sind, beweist nichts. Denn das sind ... die unschuldigen, einfältigen,  platterdings unwissenden ... die können hinters Licht und bei der Nase her-  umgeführt werden, die kann ein Mensch, der ihr Mitarbeiter und gleichsam  ihr Vater ist, bei der Nase herumführen, wie Rubusch dem Christel gethan  ... Rubusch hat nur eine geistliche Wichtigkeit vorbringen wollen."  Nach solchen Emotionen aber kommt es dann zu Fragen, Antworten, klä-  rendem und ernsthaftem Gespräch. Dazu gehört das Bekenntnis der Mährin  Anna Maria Lawatsch: "Es ist eine Finsternis über uns gekommen, wir  haben uns nicht raffen können, wir habens nicht gewußt, wie uns geschicht,  daß wir solche Dinge sehen und hören; wir haben heimlich geseufzt und  gejammert, haben uns aber nicht zu helfen gewußt."17 Es klingt wie 1945.  17 Wie alles in einen kollektiven Bann geraten war, davon zeugt auch ein Brief von  Steinhofer an David Nitschmann vom 27.4.1749, worin es heißt: "Niemand ist unligirt  geblieben. Auch ich habe mich zuviel gefügt. Aber - wie war auszukommen?" Zit. bei  Plitt, Denkwürdigkeiten, S. 246.  153(Es ist) der eigene zel, der solche Leute treıbt; und WCI noch
solche Roßaffekte en kann, mu auch WIE eın Roß und Maul davon ab-
gehalten werden."

Man wırd TECHIC das Gefühl nıcht ganzZ los, daß dieser USDTFrUuC.| mıt
geheizt Warlr UrC. e1n untergründıiges Gefühl, da auch für die Katastro-
phe mıt verantwortlich WAarfr: CI hatte dıe Themen und die Stichwörter SCRC-
ben; hatte den Stil und die Sprache geprägt; hatte vVvVon den edenken
der ernsteren Randfiguren nıchts hören wollen; hatte einen Hımmel auf
en inszenıert, und als dieses Herrnhaag gleichsam in Flammen stand, da
hat sıch selbst überlassen und seinen Sohn eıner Sıtuation ausgesetZzl,
der dıeser nıcht gewachsen se1n konnte. Und auch nıcht unverdächtig ist se1ın
Bemühen, seine Famlılıe dQUus jeder Miıtverantwortung herauszuhalten.
Exempel Von meınen ndern und VOoONnN gewıssen Jungen Leuten, dıe mıt drın
SCWESCH sınd, beweist nıchts. Denn das sındwas davon gewußt hätte ... ich hätte es lassen donnern, wettern, hageln und  blitzen, ich hätte die Hälfte der Gemeine in die Luft gesprengt, andre ins  Gefängnis schmeissen auf 2, 3 Jahr ... Die Haushaltung werde ich künftig  führen, wenns noch einmal vorkommen sollte. Ich werde nicht fragen, ob ich  Jurisdiction habe oder nicht, ich will die Leute schon finden, wenn sie auch  in dreier Herren Land wären. Wenn sie nicht von Scharfrichter wollen ge-  hauen sein, so solls von den Brüdern geschehen." Es folgt ein Zögern: "Der  Geist des Herrn ist über den Geschwistern gewesen, daß sie mirs verschwie-  gen haben ... denn da wärs zu solchen Extremitäten gekommen, daran viel-  leicht noch jetzt Leute zu kauen haben würden." Und wieder braust er auf:  "Ich will sie nicht werth achten, geistliche Waffen dagegen zu brauchen;  dazu ist Karbatsche und Peitsche genugsam, solch Volk aus den Gemeinen  zu halten ... (Es ist) der eigene Kitzel, der solche Leute treibt; und wer noch  solche Roßaffekte haben kann, muß auch wie ein Roß und Maul davon ab-  gehalten werden."  Man wird freilich das Gefühl nicht ganz los, daß dieser Ausbruch mit an-  geheizt war durch ein untergründiges Gefühl, daß auch er für die Katastro-  phe mit verantwortlich war: er hatte die Themen und die Stichwörter gege-  ben; er hatte den Stil und die Sprache geprägt; er hatte von den Bedenken  der ernsteren Randfiguren nichts hören wollen; er hatte einen Himmel auf  Erden inszeniert, und als dieses Herrnhaag gleichsam in Flammen stand, da  hat er es sich selbst überlassen und seinen Sohn einer Situation ausgesetzt,  der dieser nicht gewachsen sein konnte. Und auch nicht unverdächtig ist sein  Bemühen, seine Familie aus jeder Mitverantwortung herauszuhalten. "Das  Exempel von meinen Kindern und von gewissen jungen Leuten, die mit drin  gewesen sind, beweist nichts. Denn das sind ... die unschuldigen, einfältigen,  platterdings unwissenden ... die können hinters Licht und bei der Nase her-  umgeführt werden, die kann ein Mensch, der ihr Mitarbeiter und gleichsam  ihr Vater ist, bei der Nase herumführen, wie Rubusch dem Christel gethan  ... Rubusch hat nur eine geistliche Wichtigkeit vorbringen wollen."  Nach solchen Emotionen aber kommt es dann zu Fragen, Antworten, klä-  rendem und ernsthaftem Gespräch. Dazu gehört das Bekenntnis der Mährin  Anna Maria Lawatsch: "Es ist eine Finsternis über uns gekommen, wir  haben uns nicht raffen können, wir habens nicht gewußt, wie uns geschicht,  daß wir solche Dinge sehen und hören; wir haben heimlich geseufzt und  gejammert, haben uns aber nicht zu helfen gewußt."17 Es klingt wie 1945.  17 Wie alles in einen kollektiven Bann geraten war, davon zeugt auch ein Brief von  Steinhofer an David Nitschmann vom 27.4.1749, worin es heißt: "Niemand ist unligirt  geblieben. Auch ich habe mich zuviel gefügt. Aber - wie war auszukommen?" Zit. bei  Plitt, Denkwürdigkeiten, S. 246.  153dıe unschuldigen, einfältigen,
platterdings unwıssendenwas davon gewußt hätte ... ich hätte es lassen donnern, wettern, hageln und  blitzen, ich hätte die Hälfte der Gemeine in die Luft gesprengt, andre ins  Gefängnis schmeissen auf 2, 3 Jahr ... Die Haushaltung werde ich künftig  führen, wenns noch einmal vorkommen sollte. Ich werde nicht fragen, ob ich  Jurisdiction habe oder nicht, ich will die Leute schon finden, wenn sie auch  in dreier Herren Land wären. Wenn sie nicht von Scharfrichter wollen ge-  hauen sein, so solls von den Brüdern geschehen." Es folgt ein Zögern: "Der  Geist des Herrn ist über den Geschwistern gewesen, daß sie mirs verschwie-  gen haben ... denn da wärs zu solchen Extremitäten gekommen, daran viel-  leicht noch jetzt Leute zu kauen haben würden." Und wieder braust er auf:  "Ich will sie nicht werth achten, geistliche Waffen dagegen zu brauchen;  dazu ist Karbatsche und Peitsche genugsam, solch Volk aus den Gemeinen  zu halten ... (Es ist) der eigene Kitzel, der solche Leute treibt; und wer noch  solche Roßaffekte haben kann, muß auch wie ein Roß und Maul davon ab-  gehalten werden."  Man wird freilich das Gefühl nicht ganz los, daß dieser Ausbruch mit an-  geheizt war durch ein untergründiges Gefühl, daß auch er für die Katastro-  phe mit verantwortlich war: er hatte die Themen und die Stichwörter gege-  ben; er hatte den Stil und die Sprache geprägt; er hatte von den Bedenken  der ernsteren Randfiguren nichts hören wollen; er hatte einen Himmel auf  Erden inszeniert, und als dieses Herrnhaag gleichsam in Flammen stand, da  hat er es sich selbst überlassen und seinen Sohn einer Situation ausgesetzt,  der dieser nicht gewachsen sein konnte. Und auch nicht unverdächtig ist sein  Bemühen, seine Familie aus jeder Mitverantwortung herauszuhalten. "Das  Exempel von meinen Kindern und von gewissen jungen Leuten, die mit drin  gewesen sind, beweist nichts. Denn das sind ... die unschuldigen, einfältigen,  platterdings unwissenden ... die können hinters Licht und bei der Nase her-  umgeführt werden, die kann ein Mensch, der ihr Mitarbeiter und gleichsam  ihr Vater ist, bei der Nase herumführen, wie Rubusch dem Christel gethan  ... Rubusch hat nur eine geistliche Wichtigkeit vorbringen wollen."  Nach solchen Emotionen aber kommt es dann zu Fragen, Antworten, klä-  rendem und ernsthaftem Gespräch. Dazu gehört das Bekenntnis der Mährin  Anna Maria Lawatsch: "Es ist eine Finsternis über uns gekommen, wir  haben uns nicht raffen können, wir habens nicht gewußt, wie uns geschicht,  daß wir solche Dinge sehen und hören; wir haben heimlich geseufzt und  gejammert, haben uns aber nicht zu helfen gewußt."17 Es klingt wie 1945.  17 Wie alles in einen kollektiven Bann geraten war, davon zeugt auch ein Brief von  Steinhofer an David Nitschmann vom 27.4.1749, worin es heißt: "Niemand ist unligirt  geblieben. Auch ich habe mich zuviel gefügt. Aber - wie war auszukommen?" Zit. bei  Plitt, Denkwürdigkeiten, S. 246.  153dıe können hinters 1C. und beı der Nase her-
umgeführt werden, die kann e1in ensch, der iıhr Miıtarbeiter und gleichsam
ıhr Vater ist, beı der Nase herumführen, WIE Rubusch dem Christel gethanwas davon gewußt hätte ... ich hätte es lassen donnern, wettern, hageln und  blitzen, ich hätte die Hälfte der Gemeine in die Luft gesprengt, andre ins  Gefängnis schmeissen auf 2, 3 Jahr ... Die Haushaltung werde ich künftig  führen, wenns noch einmal vorkommen sollte. Ich werde nicht fragen, ob ich  Jurisdiction habe oder nicht, ich will die Leute schon finden, wenn sie auch  in dreier Herren Land wären. Wenn sie nicht von Scharfrichter wollen ge-  hauen sein, so solls von den Brüdern geschehen." Es folgt ein Zögern: "Der  Geist des Herrn ist über den Geschwistern gewesen, daß sie mirs verschwie-  gen haben ... denn da wärs zu solchen Extremitäten gekommen, daran viel-  leicht noch jetzt Leute zu kauen haben würden." Und wieder braust er auf:  "Ich will sie nicht werth achten, geistliche Waffen dagegen zu brauchen;  dazu ist Karbatsche und Peitsche genugsam, solch Volk aus den Gemeinen  zu halten ... (Es ist) der eigene Kitzel, der solche Leute treibt; und wer noch  solche Roßaffekte haben kann, muß auch wie ein Roß und Maul davon ab-  gehalten werden."  Man wird freilich das Gefühl nicht ganz los, daß dieser Ausbruch mit an-  geheizt war durch ein untergründiges Gefühl, daß auch er für die Katastro-  phe mit verantwortlich war: er hatte die Themen und die Stichwörter gege-  ben; er hatte den Stil und die Sprache geprägt; er hatte von den Bedenken  der ernsteren Randfiguren nichts hören wollen; er hatte einen Himmel auf  Erden inszeniert, und als dieses Herrnhaag gleichsam in Flammen stand, da  hat er es sich selbst überlassen und seinen Sohn einer Situation ausgesetzt,  der dieser nicht gewachsen sein konnte. Und auch nicht unverdächtig ist sein  Bemühen, seine Familie aus jeder Mitverantwortung herauszuhalten. "Das  Exempel von meinen Kindern und von gewissen jungen Leuten, die mit drin  gewesen sind, beweist nichts. Denn das sind ... die unschuldigen, einfältigen,  platterdings unwissenden ... die können hinters Licht und bei der Nase her-  umgeführt werden, die kann ein Mensch, der ihr Mitarbeiter und gleichsam  ihr Vater ist, bei der Nase herumführen, wie Rubusch dem Christel gethan  ... Rubusch hat nur eine geistliche Wichtigkeit vorbringen wollen."  Nach solchen Emotionen aber kommt es dann zu Fragen, Antworten, klä-  rendem und ernsthaftem Gespräch. Dazu gehört das Bekenntnis der Mährin  Anna Maria Lawatsch: "Es ist eine Finsternis über uns gekommen, wir  haben uns nicht raffen können, wir habens nicht gewußt, wie uns geschicht,  daß wir solche Dinge sehen und hören; wir haben heimlich geseufzt und  gejammert, haben uns aber nicht zu helfen gewußt."17 Es klingt wie 1945.  17 Wie alles in einen kollektiven Bann geraten war, davon zeugt auch ein Brief von  Steinhofer an David Nitschmann vom 27.4.1749, worin es heißt: "Niemand ist unligirt  geblieben. Auch ich habe mich zuviel gefügt. Aber - wie war auszukommen?" Zit. bei  Plitt, Denkwürdigkeiten, S. 246.  153Rubusch hat NUur eıne. geistliche Wiıchtigkeıit vorbringen wollen

ach olchen Emotionen aber kommt CS dann Fragen, Antworten, klä-
rendem und ernsthaftem Gespräch. Dazu gehört das Bekenntniıs der Mährın
Anna Marıa Lawatsch: IIES ist eiıne Finsternis über unNns gekommen, WITr
haben uns nıcht raffen können, WITr habens nıcht gewußt, WIE uns geschieht,
daß WITr solche Dınge sehen und hören; WIr en heimlıch geseufzt und
gejJammert, haben uns aber nıcht helfen gewußt."1/ Es klingt WIE 1945

Wie es in einen kollektiven Bann WÄäT, davon zeugt  ' auch eın Brief von
Steinhofer Daviıd Nıtschmann VOMN1 27.4.1749, WOTrIN heıißt "Nıemand 1St unlıgırt
geblieben. Auch ich habe miıch zuviel gefügt. Aber WwWIEC WäalT auszukommen?” Zit be1l
Plitt Denkwürdigkeiten, 246
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ach ungehemmt offener Aussprache kam schließlich wieder voller
innerer Übereinstimmung. Der Zustand der Gemeınine ın den verschiedenen
Gebieten in Deutschland und Europa wurde überprüft; wurde geplant
und geordnet und bereinigt, abberufen und NECUu eingesetzt. hne gern
erfolgte dıe Abwanderung VOon Herrnhaag.

In den folgenden Jahren hat sıch Zinzendorf csehr zurückgezogen. Bıs
1755 Warl vorwiegend in England, VOoNn da meıstens der
Oberlausıtz Berthelsdorf/Herrnhut wurde für 200 Jahre Z Hauptort der
Brüdergemeıine. 1760 ist ıIn seinem Schloß In Berthelsdorf gestorben. Dıe
schmucken Gebäude von Herrnhaag verfielen allmählıch.
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Rückschau

In den Jahren des Bestehens Von Herrnhaag vollzog sıch ein dramatı-
scher auf. Wır haben IGF eıne Lebensgemeinschaft VOTI Uuns, ın einer ab-
se1ıts lıegenden Sıedlung, bıs auf 1000 anwachsend, vVvon vornhereın cht
ändlıch und nıcht famılienhaft, sondern ın diszıplinierender sozlaler urch-
geformtheıit, ausgerichtet auf einen ‚WEC. der alle mobilısıert und
VOoNn jedem gegebenenfalls extreme Leistungen ordert: das Zentrum für eine
über dıe Welt reichende Offensivstrategie ZUr Verkündigung einer
Botschaft

Dıiıese Botschaft enthielt nıchts Neues: Es War dıe Verkündigung der in
Chrıstus erschienenen Liebe Gottes, seı1ıft Luther wurde dabeı betont: nıcht
Urc. eıgenes Handeln verdient sıch der ensch die Selıgkeıt, den Eınklang
mıt Gott, sondern durch gläubiges, zuversichtliches Ergreifen der angebote-
(01 na: Dıese Lehre galt auch für dıe Gemeıine, auch für Herrnhaag.

Und doch wurde sS1e Jjetzt als eLiwas bestürzend Neues erfahren: Gott,
Schöpfer der Welt, der (und dıe und das) Allumfassende, ist in der Gestalt
eines Menschen in diese Welt eingetreten. Dieser ensch, Jesus, ist
Er selbst, ist seiıne legıtıme Erscheinungsform, ist also chöpfer der Welt
Das ist nıcht eın logischer Satz, auch nıcht eıne theologische ese; ist
Erfahrung, ist Empirie. Jesus ist Heıland, ist Menschenbruder, gleichgeartet,
gegenwärtig, ist engster Freund, Ja, Bräutigam und Ehemann, und ist
zugleich dıe Schöpfung In einem Brennpunkt, ist unmıiıttelbare Präsenz des
Uniıversums. Ich stehe darın, 1C mıt ıhm, gegenwärtig ich WIinZI1ges, unvoll-
kommenes Wesen, VO: Bewulßitsein meıner Dürftigkeit geplagt, In keiner
Weıse Von mır dQus legıtimiert. Er aber ist zugleic das geschlachtete Lamm,
Opfertier für mich. Das he1iße, rote Blut strömt; ich schwimme darın; ich
schwebe 1m Dunstkreıis se1Ines Leichnams:; Seıtenhöhlchen habe iıch Zu-
flucht und Geborgenheıt. Das mır WIE dem Kınd das eschen
Geburtstag, ohne da ich eIWwas Entsprechendes geleistet habe

Diese Botschaft wırd nıcht HUTC Belehrung weıtergegeben, sondern
Urc Berührung, UrcC. Ansteckung, UrCcC. Übertragung. Dıe singende,
betende, feiernde Gemeıine, nıcht eın Pfarrer, ist der eindrücklichste Ver-
künder, sEe1 denn, daß das (Janze Urc eınen precher hındurchstrahlt,
daß Sprachrohr ist, WIEe CS Zinzendorf in unvergleıichlicher Weıse Walr

Wenn diese innere Verfassung "Glaube" ist, gılt das "sola fiıde" Glaube
ist nıcht Voraussetzung. Es ist Entstellung, WCNN AQUuUs ıhm e1in menschlıicher
Beıtrag ZUr Erlösung, eıne Leistung, en kn emacht wiırd. So kann dıie
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Theologie Herrnhaag ist gul lutherisch. Wenn aber VON anderer Seıte
Von yS gesprochen wird, mMag das auch nıcht ganzZ falsch se1in. Herrn-
haag mıt seiıner Sıchtungszeıt erweıst sıch immer wieder von als eın
theologisches Problem. .1

Es gibt aber auch och andere Aspekte. Herrnhaag ist nıcht eıne normale
evangelısche Gemeinde; ist eın durchgestaltetes sozlales System, geglıe-
dert ach Alter und Stand in geordneten Lebensgemeinschaften. e1 ist
das (janze eine patrıarchalısche Monarchıe, die iıhrerseıts dıe Verwirklıi-
chung einer geradezu demokratischen Republık bewirkt und garantıert,
letztlich zugleich eiıne Theokratıe Es gibt ahlen und Synoden, gıbt viele
Amter, Beratungsgremien und aufende Konferenzen, und das beı voller
Gleichwertigkeıit und gleicher Beanspruchung VON Mann und Frau, eın ela-
stisches System in ständıger Anpassung den Wechsel Von Personen und
Sacherfordernissen. Für die Soziologıe ist Herrnhaag e1in einzıgartıges
Exemplum.“

€e1 ist raf Zinzendorf der prägende Geıist, mächtig und nerVOSs, SCIH-

sıbel zugleıch, Grandseijgneur und anspruchslos, mıt großer Geste und
schlichter Unmittelbarkeıt, reagiıerend auf alles, Wäas in der Luft lıegt, auch
auf französıschen Ratıonalısmus, auch auf zeitgemäße Naturwissenschaft,
auf das Cuc weltgeschichtliche Denken, auf Rokoko und Empfindsamkeiıt,
immer wıeder rätselhaft in seiner Vielschichtigkeıit, verlockend psycholo-
gischer Tiefenbohrung, für dıe Psychologıe und spezıell für die Psychoana-
lyse e1Nn faszınıerendes, WECNN auch nıcht bewältigtes Problem ® Erstaunlıc.

Die kaum übersehbare theologische Literatur ber Zinzendorf findet sich ın
Meyer, BA  N

Die Parallelerscheinung Herrnhaag hinsıchtlich der soziologıschen Struktur ist
die die gleiche eıt gegründete Brüdergemeine Bethlehem ın Pennsylvanıen.
arüber: Hellmuth Erbe, Bethlehem, Pa Die geistige Grundlage der Trbeıt 1St die
Soziologie VvVon Max Weber Über Herrnhaag g1ibt keıine entsprechende Darstel-
lung

Hierher gehö ar Pfister: Die Frömmigkeit des rafen udwig VON Zinzen-
dorf. Kın psychoanalytıscher Beıtrag ZUT Kkenntnis der relıgı1ösen Subliımierungspro-

und ZUT Erklärung des Pietismus. Leipzig/Wien 1910 Hier ste 1mM Miıttel-
punkt die Herrnhaagzeit, insbesondere Zinzendorfs Liederdichtung. Der Spezlaljar-
goNn der Psychoanalyse kann nıcht mınder irreführend wirken wIe die Sprache der
Sichtungszeit. Ihre Fachausdrücke en der Umgangssprache teilweise ınen
moralıschen Beigeschmack (z.B Sadısmus, Masochismus) un! wirken deshalb
ıner alltaghaften Gemeinschaft leicht schockierend. twas ntsprechendes DC-
schieht, wenn ELW dqus den Liedern des CL Anhangs dıe erotischen änge heraus-
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ist, daß seiner Umgebung sehr bedeutsame, markante, selbständıge Ge1-
ster finden sınd. Seine Nachfolge Wäar ın dieser Hınsıcht keın Problem

Sprachlıich ist Zinzendorf und mıt ıhm Herrnhaag ein Phänomen eigener
Art, erster ınıe freilıch Stein des Anstoßes, dem sıch dıe Umwelt
rıeb. Eıne Lebensgemeinschaft, die beı jeder Gelegenheıt dıichtet und mus!ıi-
zıert, unbefangen ber alle Stufen der Qualıität hınweg, aber jedenfalls 1mM-
INCI selbst produzierend, kreatıv, nıe fremde er vorführend Dabeı
kommt auch Kurı10ses, SUrdes zustande; aber allem nehmen alle teil;

wırd beurteıilt, aber nıcht lächerlich gemacht. Man en nıcht eın Pu-
um außerhalb, sondern ist untfer sıch WIE in einer Famılie, In der INan

sıch gegenseıtig Reimereien erfreut. Nur ist dieses Dıchten ıIn Herrnhaag
für dıe Beteiligten nıcht Unterhaltung; hat Gewıicht, ist unmiıttelbare Aus-
SaRC Von Lebensgefüh und Weltbewußtseın, beı er Heıterkeıt rfüllt Von

relıg1öser Ergriffenheıit. Dıe Germanıstik findet en breıtes Angebot VOT, aus
dem S1Ce. einzelne Perlen dichterischer Sprachkuns herauslösen kann. Be-
eutsamer ist dıe Tatsache, daß hıer in eıner abgeschlossenen eNS-
gemeinschaft diıchterische Aussprache, ın welcher orm auch immer, ZU
Lebensstil und Lebensinhalt gehört.

ber e1n noch gewiıchtigeres Problem, das sıch damıt verbindet, ist dıe
Entwicklung der Sprache als olcher 1mM aulfe dieses Jahrzehnts Wır en
einzelne Wendepunkte registrıert. Der Ausgangspunkt ist das kollektive
lıg1öse rlebnıis, beginnend Aug VZT das eine Gemeinschaft ZU-

sammenbindet und Anfänge eiıner eigenen Ausdrucksweise hervortreı1bt. Mıt
der ründung von Herrnhaag beginnt eine. sozılale Verdichtung, zugle1ıc
mıt eıner Steigerung des relıg1ıösen Erlebens, beı dem sprachlıche Aus-
drucksweıisen, dıe In der Luft lagen, aNgCSORCNH wurden und ihrerseıts inten-
sıvierend wirkten. Dıe religıöse ewegung konnte nıcht stehen bleiben. Dıe
Vokabeln nutzten sıch rasch ab; sS1C urften nıcht alltäglich werden. Immer
CUu«CcC Sprachwellen standen iın Wechselwirkung mıt dem sıch steigerndem
Erleben Immer mehr Erlebnisbereiche wurden mıt einbezogen, aKtısc.
oder symbolısch-bildhaft, wurden spırıtualısıert und gleichzeıtig verbalısıiert.
Es kam schlıießlich eıne Zeit; in der eıne weıtere Steigerung OIfenDar nıcht
mehr möglıch Wr Das aufregend Orıiginelle des sprachlichen Ausdrucks
"Seiıtenhöhlchen" wurde ZUr Formel, ZUr Alltagssprache, abgekürzt "SH"”.
Überraschende Spracheinfälle wurden ZUur Effekthaschere1 Dıe ewegung

gelöst un! mıt ängigen moralıschen oder ästhetischen Kategorien beurteilt wurden.
Vgl auch Reıichel, Zinzendorfs Frömmigkeıt 1m Licht der Psychoanalyse...,
Tübingen IOM ICDT. D AII;: BHZ SI
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hef siıch toft Hätte sıch Zinzendorf ganzZ auf Herrnhaag konzentrieren kön-
NCH, hätte vielleicht mıt seiner unerschöpflichen Kreatıivıtät den Absturz
abfangen können. ber "Meıne Parochıie ist dıe Welt." der Wäalr vielleicht
be1ı ıhm selbst eine Ermattung eingetreten? ehn re Herrnhaag! Früher
hat INan sıch Von dem sprachliıchen Extremismus dieser "Sichtungszeıt"
schockiıeren lassen. €e1 ist e1in einziıgartiıges Schauspiel, WIeE sıch in
einer nıcht C  9 aber doch voll überschaubaren Lebensgemeinschaft der
Prozeß eiıner Sprachentwicklung vollzog. dıe INan iın iıhren Wandlungen vonxnl

Jahr Jahr verfolgen und belegen kann.
Damıt en WITr im 1C. auf Herrnhaag vier Gesichtspunkte gestreift:

eologıe, Soziologıe, Psychologıe, Sprachwissenschaflt. Andere Bereiche
sınd 190008 in Andeutungen aufgetaucht: dıe Architektur (von einem Schüler
Pöppelmanns geprägt), dıe Kunsttischlere1 (man findet heute noch Möbel
Von Abraham Roentgen in Herrnhuter Häusern), die usıl. (trotz chrono-
logiıscher Gleichzeitigkeit nach-bachisch), die Malereı (Johann Valentin
al heute VOI em in Amerıka finden), dıe Wiırtschaftsformen (von
produktiven Formen eines internen Sozialısmus bıs den Ver-
schwendungen fürstlıchen Festefeijerns, dıe bıs den and des Bankrotts
ührten). Aus Nledem ergeben sıch Gesichtspunkte und Vorüberlegungen
für eıne geschichtliche Eınordnung Herrnhaags.

Kultur- und geistesgeschichtlich spielen dıe Beziehungen ZU Rokoko
und ZU[r Empfindsamkeıt eine besondere Rolle Entscheidend aber ist, daß

sıch eine relig1öse Gemeinschalt handelt, in der dıe christliche radı-
tion in eıner Weıse erfahren und erlebt wurde, dıe sıch dabeı aber
immer dıe ursprünglıchen Quellen, dıe Bıbel, dıe Evangelien, die Person
Jesu, WCNN auch in mancherle1 symbolischen Verschlüsselungen, gehalten
hat Was sıch 1im Laufe des Herrnhaager Jahrzehnts ereignete und allmäh-
ıch durchsetzte, War VOT allem dıe Erfahrung, daß Glaube und Frömmigkeıt
nıcht e1in 1Ur innerer, geistig-seelischer Vorgang oder Zustand ist, sondern
daß der Mensch nach Seele, Geist und auch Leıib davon ergriffen
wird Deshalb gab nıcht die pietistische Polarıtät VOon Geist und sündıgem
Leıb, nıcht Unterdrückung der Begierden und eshalb auch nıcht Buß-
kampf. Vielmehr wurde in der Begegnung mıt dem Heıland, in der Kınd-
lıchkeıit 1im Umgang mıt dem Lämmleın das unverdiente, aber uUumsOo mehr
beseligende Hineingenommenseins in die Gotteswelt erfahren, W  9 WIE
Zinzendorf sagl, die gu er kommen .  WIE das Wasser aus dem
Brunnen'".

SO bietet Herrnhaag und mıt ıhm dıe Brüdergemeine insgesamt dıe
Jahrhundertmuitte eın Bıld, In dem sıch verschiedenste geschichtliche Er-
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scheinungen kreuzen und verdichten. Es stand 1mM Gegensatz Ratıionalıs-
INUuUSs und Pıetismus oder vielleicht infolge mancher innerer Affıinıtät

beıden. Es Wäal eıne letzte ase VOT der Säkularıisation, gleichsam die
Genieperiode der Gemeine. Das nde VONn Herrnhaag aber Wäalr nıcht das
nde der Brüdergemeine. Deren weıtere Wırkungen gingen ın ZWEe1 ıch-
(ungen.

Auf der einen Seıte vollzog sıch innerhalb der Gemeıine dıe bewußte Ab-
kehr VOon gewıssen befremdlıch erscheinenden Auffassungen Zinzendorfs
Dazu gehörte der Heıland als chöpfer der Welt, und dazu gehörte dıe Ehe-
religı0n. Das "Seıtenhöhlchen  " In dem sıch dıe Realıstiık des gekreuzıgten
Menschen Jesus mıt der bergenden Umhüllung ın kosmischer Universalıtät
verband, wurde als Sprachforme abgestoßen und VETgESSCH ebenso WIE
"Kreuzluftvögelein" als Formel für dıe emotionale Erfülltheit Fuür e1in Jahr-
hundert wurde dıe Brüdergemeıine einer abgeschlossenen Lebensgemeıin-
schaft In bürgerlich-biedermeierlichem Stil mıt einem Zuschuß VonNn adlıgen
Lebens- und Denkformen, dazu mıt regulierten Aktıvıtäten nach außen hın
in Missıion, Dıaspora und Erziehung.

Auf der anderen Seıte Wäal Herrnhaag und die Gemeine der Zeıt eın Zwi-
schenglıed zwıischen herkömmlıcher kırchlicher Christlichkeit und den

geistigen Bewegungen VON Sturm und rang, klassıschem Idealısmus
und Romantık. Von der Eherelıigion ist NUur eın Schritt ZUTr ehelichen Ver-
einıgung als romantısch-kosmischem Erlebnis ıIn der Seligkeit des "Glücks",
VO Schöpferheiland e1n chrıtt Zum handelnden Universum, etwa 1m Sınne
Schleiermachers.

Dıe Dınge, dıe dıe sıch konsolidierende Gemeıne abstiel, eine kırch-
lıche, WCNN auch reıikırchliche Stabilität gewıinnen, befruchtende
Elemente innerhalb der allgemeinen Geistesgeschichte, repräsentiert etwa
HrCc die Namen Goethe, Novalıs, Schleiermacher, Fries. SO erweıst sıch
Herrnhaag als eın Kreuzungs- und Knotenpunkt 1ın den geistigen Entwick-
lungen des Jahrhunderts
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BEILAGE

Johann Nıtschmanns Wahl ZU Bischof 1741

In einem xemplar Von Spangenbergs Apologetischer Schlußschriuft (1752),
das sıch 1Im Gemeinnarchiv in Neuwiled befindet und den Besitzvermerk VOon

Layrıtz nthält, findet sıch eın umfangreicher handschriftliıcher Zusatz,
welchem Gespräche aufgezeichnet sınd, dıie in der Schlußschrift nıcht abge-
uC. wurden. Von den Gesprächspartnern lassen sıch iıdentifizıeren:
Ordl[ınarıus = Zinzendorf], Spipangenberg], Joh[annes von Wattewille],
Fr{riedric) VOon Wattewille], Lieb[erkühn], Gradlın], Cliemens], Jon[as|]
P[aulus e1ss], Hehl, Hutt[on, James]. Im Anschluß Schlußschrıift,
589, Qu %6, kommt Zinzendorf e1m espräc über den "Kelch der Dank-
sagung”, der zuweılen als besondere Feier anstelle des vollen endmahls
begangen wurde, auf dıe Wahl vVvon Johann Nıtschmann zr Bıschof
Juni 1741, sprechen.

Über diese Wahl berichtet das Protokall des Sommer-Synodus 1/41 ın
Marienborn!: "Weıl das Bischoff-Amt eiıne RC ist, da nıcht alle Brüder
wissen können, WCI sıch dazu schickt, weıl nıcht alle dıie Überlegung
haben, soll geloose werden, welche Brüder außer denen Altesten azu
concurrıren sollen, und trafs Bryzelıum, Gradın, Graf, ofer, Gersdorf,
cChAhuster Nıtschmann, Hoffel Es wurde hierauf einer, den dıe Aeltesten
diesem Amt ın Vorschlag hatten, ıhnen genennt, und diese alle da-
mıt zufrieden. Hıerauf wurde geloose über denselben, und traf ıhn nıcht
Darauf wurde dıe acC aufs Neue ın Überlegunggund Johann
Nıtschmann und Jacob Tıll In Vorschlag gebracht, und da wollte der Hey-
land, daß durch dıe Wahl sollte ausgemacht werden. Bey derselben ka-
INCN einıge Merkwürdige Umstände VO  z Sıe kam aber doch noch standte,
und der Br aCo Tıll hatte VOoONn den Brüdern und VON den Schwestern
Vvotla ıngegen wurde der Joh Nıtschmann VonNn 36 Brüdern und CAWEe-
stern Biıschof rwehlet Der Herr raf am Erlaubnis, ber se1ın
tum loosen, und da traf olches auch den Bruder an Nıtschmann."
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Das folgende espräc mıt Lieberkühn?, der In Amsterdam als uden-
mi1issıonar tätig Walr und über jüdısche Rıtuale Besche1id wußte, zeıgt, WIE
Zinzendorf mıt olchen Rıten umgıng, aber auch, in welcher Weıse dar-
ber dıiskutierte. Im Folgenden hören WIr, Wäas für Spannungen e1ım
Hırschberger Synodus 1m Juniı 1743 gab Dıes wirft nachträglıch e1in IC
auf dıe Ordensgründung VO: eptember 1/42 Aus der Schilderung der
Vorgänge be1ı annn Nıtschmanns Wahl Bıschof auf der ynode
Marıenborn 1im Juniı 1741 wıird EersıicC.  1C. Zinzendorf Wäalr keineswegs eın
Dıktator. UrC. das Schweigen VON Leonhard er geriet C in erlegen-
heıt, und wurde VOoN der Mehrheıit überfahren Er wollte vermeıden, pPar-
te1usch erscheınen. Dıe Mitglieder des Seminars erscheinen als eine Par-
tel, dıe hınter Johann Nıtschmann stand eonhar Dober WAäaTl offenbar VCI-

stımmt, daß der 1’7jährige Student Carl Ludwig Von Schrautenba ıhn
spontan ZU Bıschof vorgeschlagen hatte Verweıls aufs Los, während
eine Wahl nötıg War Wäare er Bischof geworden, WIeE CS Zinzendorf g_
wünscht hatte, hätte GE das Amt des Generalältesten schon 1mM Sommer 1741

Marıenborn nıedergelegt; dıe rage der Nachfolge hätte nıcht unter
Zeıtdruck gestanden WIE 1mM September 1/41 iın London, INa  — durch die
kurzfristige Niederlegung des Amtes unmiıttelbar handeln mußte und die
Wahl des eılands ZU Altesten ZUr kühnen Notlösung wurde. Dıe Vorgän-
SC aCcCo Tıll zeigen weıterhiın, LTE hart be1 Personalentscheidungen ZU-

weılen wurde. Eindrücklich ist aber VOI allem, mıt welcher
Offenheıt Zinzendorf über seıne. Auseıinandersetzungen mıt den Brüdern
berichtet, auch über dıe schwache Posıtıon, in die e1 geriet.?

In dem ben erwähnten handschrı  ıchen Zusatz ın Spangenbergs
Apologetischer Schlußschriuft he1ßt

Samuel 11eberkühn (1710-1777) sıch als Student 1n Jena den ern
geschlossen. Vgl Dalmann Schulze, Zinzendorf un Lieberkühn. Studien AT

Geschichte der Judenmissıion. Leipzig 1903
In den NatRefl VO  —_ 1746, 176, erwähnt Zinzendorf "die (gegen alle meıne Vor-

stellung) 1741 mens Jul VOTSCAHOMMENC Wahl des nır übrigens Apostolısch FESPCC-
tablen Joh Nıtschmanns, Semiıinarıl theologicı Tunc temporIis Inspectoris, PCTI vVvota
fere unanımı1a" ZU Bıschof.
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Lieblerkühn]: Bey der Gelegenheıt wolte ich och eicl. der Danksagung
erinnern. Wenn WITr ihn als eine feine Kiırchenhandlung ansehen, ists gul,
aber aus der Schrift ist nıcht beweısen.

Ordlınarıus]: Sıe en ja den eic getrunken nach Tısche
Lieblerkühn]: Das ist NUr eın rıtus beı den uden, WCNN S1E das Pascha

oder die ungesäuerten Kuchen C  9 da wırd dıe anlizeı! damıiıt angefan-
SCH. Der außVater nımt den eIiC macht Beroche* und dann theılt ıhn
herum. Drum steht in Luca, der Heyland hatte die Mahlzeıt damıt angefan-
SCH

Ordlınarıus]: Wır habens weder VOILI noch nach der Mahlzeıt Wır bewe1l-
SCH er en sS1e NUur Passahfest gehabt, könnens WIT alle
Tage haben, weıl WITr alle Tage Passıons und Passah-Zeıt en Wenn WITS
nırgends gelesen hätten, hätten WIrS auch nıcht.

Lieblerkühn]: Der Heyland hats 1Ur als den rıtum der en gebraucht;
aber ach Tısch bey dem andern Becher hat seın Blut eingesezt.

Ordlınarıus]: Soll dan der eiCc der Danksagung nıcht zuweılen gul SC
guise? des Abendmahls! Ich habe Ursach dazu. Wenn mirs nıcht O>

müthlıch ist, AbendMahl halten, können WITr doch Was haben Ich
habe den GIC| der D{anksagung! eiınmal mıt vielem Verdruß gehalten auf
dem Hiırschberger Synodo, weıl ich keın AbendMahl halten wolte Denn da
WäaTl e1n Sınn wıder den andern. Da konte mMan die Gemeine in Theıiıle
heılen, In den Müllerschen und Nıtschmansche Secte: und e1in Jeder Theil
hatte den eIlCc par Dıe C verhielt sıch Joh Nıtschmann WAarTr 1m
Tumult Zu 1SCAO rwehlt worden, und konte nıcht schreıben und VIE-
le Sachen nıcht thun, dıe einem Bischoff zukommen. Bıiıschoff Müllern that
das wehe; denn praetendirte® alle Rechte des Episcopats mıt Ernst und
fand sıch nıcht assıstirt und wuste nıcht, sıch traversiren/ lassen
solte Urc. eiıne andre aC dıe ıhm doch nıchts helfen konte Da konte
iıch nıcht anders als auf Müllers Seite, denn ich War wıder Nıtschmanns
Wahl Der Fehler WAarTr der eonhar: Sr hätte sollen SCYN Der Hey-
and hatte verboten: Nıtschmann solte nıcht ZUu Bıischoff proponırt WCI-
den ® Das wuste NUur dıe Mutter, eonhar und ich, und das Wal einer
Zeıt, da nıemand dran dachte, daß Nıtschmann rwehlt werden könte Wıes

(beracha, hebr. degen)
anstatt

beanspruchte
durchkreuzen, hindern
Offenbar Zinzendorf nıchtöffentlich gelost.
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Wahl kam, protestirte ich gleich, daß CTE nıcht in dıe Wahl
werden solte, und sagte, ich wuste Was dagegen Das ich Leonharden
1Ns O und darauf ich laut Leonhard wuste auch. Er 168 miıch
aber stecken und attestirte? nıcht Damıt Waäal ich hın; hätte ichs DOUS-
sirt19, hätte ich miıch der Partheylichkeıit verdächtig gemacht Schrauten-
bach wurde WIE inspırırt und gle Warum nehmen WITr nıcht Leonharden
1Ns Los? Der solte wirklıch werden; aber mustie erwehlt werden. Wenn
CIS damals geworden ware, wäare dıe Aeltsten-Wa in London nıcht
nöthıg SCWESCH, denn 1DSO, daß 1ScChO WAÄärT, kunte nıcht mehr
Aeltster SCYHM Und ZU Biıschof hätte sıch perfect geschikt, auch Muül-
lern, und dıe Gemeıine hätte profitirt, WECNN dıe beysammen gestan-
den hätten. ber onhard WAar choquıirt, daß ıhn Schrautenbac gemeınt
hatte, darum wolte CI nıcht in dıe Wahlewerden. Darüber seufzte
ich ıIn der Gemeine. Wenn jemand dus$s dem hauffen in dıe aCc. hıneinredt
und C ist Was solıdes, sollen WITrS annehmen:; denn ist eiıne sottise11,
WCLNN INan reflectirt, WCI der Mensch ist, der Was sagt Schrautenbac würde
sıch sehr demüthig gebeugt aben, WECNnN eınen Bischoff gemacht hätte,
und würde ıhm nıcht e1in geringer Eindruck Von der e des Heylands
SCWESCH SC Da blieb also nıemand übrıg wehlen als J[ohann]|]
Nlıtschmann und aCo! Tilll2; und die Seminaristen überstimten mich, daß

Johl[ann]|] Nlıtschmann] wurde. ber hatte aCo Till nıcht
werden können? Davlıd] Nıtschml[ann WAarTs ja auch. Er hätte können
werden Z miıtordıinıren, und üller ware se1n Führer und Vater SCWECSCH,
und dıe erstaunlıch grÖSSCH realitaeten in J(acob] T{1l] dıe 19808 alle
begraben bleiben, waren Zu Vorschein gekommen. Er ware e1n An-
tonls und e1in grOSSCS IC In der Gemeinne. ber hat die abe des Aus-
drucks nıcht und WENN INan ıhm nıcht reden hılit, komt nıcht fort;
mu eiınen Neıisser bey sıch aben, ders, Wäas Or halb sagl, Vollends ausredet.
Henr. N[W?] hat ihn rumıirt, der hat gedacht, ich will hıeber selber reden.
Die beıden haben das led(1ige BrüderChor In Hierrnhut| mıt STOÖSSCH lüst-

regıret. ber darın ist J[acob] T{1l] nıcht entschuldıgen, da ıh

bestätigte
10 gedrängt
11 Dummheit

Jacob ıll (1713-1783) aus Mähren kam 1/31 nach errnhut, 1 /41 Vizegeneral-
ältester, 1744 Waisenhausvater, Gestorben In Bethlehem, Pennsylvanıen.
13 Der bekannte Theologe in

Glanz
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verdrossen, daß keın Hauptmann werden konte Er hätte sollen bleiben,
W1IE Wi da ich das Lied machte: Meın heber Jacob Till, WIE bıst du doch

still Mlartın] D{[ober] fing zuers(t d  9 ıhn verachten, daß sıch
schlecht explicirte: da griff GE sıch und prostituirte?? sıch ANNO 20 auf dem
Ebersdorfer ynodo UrcC. schön reden. Bıs dahın hat sıch als eın gröSSCcCI
Mannn bewlesen. Von Neıissern en WITr gedacht, WO ıhn eclipsıren
aber WITr haben ıhm unrecht gethan. Denn sobald WCE WAaTrl, gings mıt
J(acob] T[l} bergunter. Ich sinne immer drauf, ich ıhn och auf seinen
rechten atz bringe: ich glaube Pennsylvanıen.

Sp[angenberg]: Ja, WECNN jemand bey sıch hat
Ordlinarıus]: Meın Plan Wal, daß üller ıhm thun solte, Was Neıisser

gethan. üller hatte einen YrÖSSCH Zuschnitt, ich wuste 198008 nıcht, daß ZUTr

Cabbala1/ War

Lieblerkühn]: Es ging nıcht weıt.
Ordlinarıus]: Desto schlımmer. Da Jagt INnan dem Dıng nach, WCLnN INanls

aber ganzZ weıß, hält INans VOTI Wınd

tellte sıch RI  bloß
verdunkeln, ausstechen

14 Kabbala, eine Jüdısche mystische Religionsphilosophie



BEILAGE

Alte und GCUe Frömmigkeıt Herrnhut 17247

Andreas Graßmann schreıbt 1742 Zinzendorf nach Amerıka ber Span-
NUuN£gCH in  b Herrnhut Es ist der ers! spürbare Zusammenstoß zwıischen ter
und Frömmuigkeıt vertrefen UrCc. Martın Gr und Johann Miıchael
Langgut er der ernsthafte intellıgente Handwerker öpfer nıcht
Mähre aber auch AQUus Emigrantenfamılie stammend hatte mıt SCINCHN

sprachlichen und theologischen Studıen Einfluß Herrnhut In der Zeıt
der siıch se1t Oktober 1/41 auf Reıse nach Schweden befand! kam
der 23jährıige studıerte thürıngische Pfarrerssohn Langguth VOon Herrnhaag
als tester der ledigen Brüder nach Herrnhut und führte begeisterten
Ansprachen diıe Blut- und Wundensprache mıl ıhren Ausdrücken
("ım ulte schwiımmen" "baden CIn Verzicht auf Erklärungen des Bı-
eltextes Als er Da Frühjahr 1747 zurückkehrte und wieder mıt SC1INCDHN

sachlichen Erklärungen des Textes begann entstand Verwırrung und Spal-
tung Herrnhut Darüber berichtet Graßmann Zinzendorf

Dieser Graßmann WAar keın Beliıebiger 1704 Senftleben ähren -
boren gelernter Zimmermann AaUus der alten Brüderkirche stammend hatte

se1L 1725 unter Verfolgungen schwer gelıtten und WAar schlıeßlich 1728
ach Herrnhut geflohen 1731 WAar Liıvland 1734 ZOR Von errnhu
AUus ach Fiınnland und Lapplan kam 1736 über Stockholm nach KöÖnı1gs-
berg, Zinzendorf traf und mıl Aultrag über oskau den Sa-
mojeden eiıßen Meer ZOY ach zweımalıger aft Rußland
Spionageverdacht kam 1738 nach Marıenborn zurück wurde Oktober
dieses Jahres Vıizeältester der (Gjemeınne Herrnhut 1/  s unternahm
C1N! Vısıtationsreise nach Grönland und nach Aufenthalt Holland
wurde 1/41 Pfleger und Altester der (Gemeıne Herrnhut In dieser Kı-
genschaft chrıeb GE SCINCN Brief Zinzendorf 1 /44 kam nach Marıen-
orn spater wurde Bıschof 1/83 1st gestorben DIe schwer esbare
Schrift und dıe regellose Orthographie ZC12CN ıh als Nıchtakademiker Ge-
genüber Zinzendorf r INan hebevolle Zutraulichkeit und zugleich ehr-
fürchtigen Respekt Er hält sıch unparteusch sympathısıert aber ohl eher
mıt er

Martin Dober reiste (Oktober 1741 MIL dem Schweden Arved Gradın 4-
17/5D); dem Deputierten der Gemeıine, als dessen Begleıter nach Schweden (Stock-
holm Uppsala). Lebenslauf CGiradın Gemein-Nachrichten 1844, I 750776

215 Talmann. Herrnhuter Heite, Nr.f Bad Boll; auch Cranz, 241-244
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Andreas Graßmann. 1/04- 1783



Andreas Graßmann Zinzendorf, Herrnhut, Maı 1/42 14 A, 14,25.)*
den Hn Bruder Z7zendorff

selbst Eröffnung,
Meın Hertz grüst und küst diıch in Zzarter 16

ich dır Eıinige sachen melden, dazu ich SONS keine ust hätte 1etzt
muß ich aber Dıe TauU gräfin wırd ohl schon Etwas bericht aben, iıch

aber ach meınem Hertzens Gefühl und Erkäntnis schreıiben, sonderlıch
er und Languth und WI1IE mIır abey ist

Seyt-dem er wıieder gekomen, ist Er sehr un-vergnugt, hatt sıch
auch dıe eıt Eınige ahl Erklärt uns, WITr hatten auch eıne
conf(erenz) VOon Stunden darüber abey dıe r.gräfin und Weis> wahr. ich
11l nıcht9Was S1E Eıiın-ander beschuldigen, sondern WIE Es mIır bey der
beschuldiıgung ist, Languth ist ın ab-wesenheıit Dobers In das Vorsteher-
Ampt hın-Eın kommen, des gleichen 1n der Lehr Das Er 1etzt Dobern
bestendig vor-greifft und auch mıt SCYNCHI geist ıhm ntgegen ist Dieses
sıeht und fühlt Dober Der grun es anderen ist aber die Lehr, weıl Lan-
guth NUur ınerley rede hatt, und WCIN Er auch Eın (ag tunden helt und
auch dıe sung und tage® Erklärt, Es mag sıch schicken oder nıcht, und
offt ın Eıner Stunde den ausdruck 20 ahl braucht Man mu. g ın die
wunden Jesu hinEinkomen Etc. WCI denn Eınfältig ist, der hatt Eınen egen
davon. WeTI aber den verstand gebraucht und auf Biebel-Grund geht, dem
sınd nıcht alle redens-arten und aus-drücke recht Dıe brüder en schon
manchmah gesagl, Es WEIC Desser, Er nıcht dıe Losung oder Spruch,
weıl Er doch nıchts Erklärt, sondern nach gedanken und weıl Es ıhm

ist in m hertzen, wıl Er auch, das anderen SCYV und reden
möchten.

Darüber Euffert und SEUITIZE Er besonders wıeder Dobern Diıeses merkt
DUn dıe gemeın, besonders dıe arbeıter. Er hatt auch bey all 1ebrel-
chen art Eıne Gewisse rauigkeıt (Rauhigkeıit), das Ers bey den meısten a_

beıtern ver-derbt hatt, dıe sıch U wıeder Dobern halten Darüber habe

DIie UOrthographie 1st 1m wesentlichen beıbehalten; NUuTr Wörter oder ortteıle,
die zusammengehören, geschrieben sınd, 1St eın Bındestrich eingefügt.

Zeıchen, daß gelost hat
Jonas Paulus Weiss (1695-1779), Nürnberger Kaufmann, seı1ıt 1 /40 1n der (Je-

meıne, itglie der Generalkonferenz, In Herrnhut TreCuHer Berater der Gräfin Zin-
zendorrt. Lebenslauf: Gemein-Nachrichten 1844, 750-776

sınd dıe Tagestexte der Losungen.
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ich manchmah mıt ıhm aus-geredt In hertzlich vertrauen, und er ist mıt
Eınem vor-urteil Eıngenomen gewesT, das INan ıhn Von der Gemeın UrCcC.
SCYDC Schwedische reis weg-gebracht, auf das WIT in das freıie (?) handeln
könten, und als Fr wıeder-kam, hatt Er freulıch manches verändert gefun-
den, welches ıhm SCYNC gedancken bestärckte, als Er wieder anfıng, Stunden
en und ach art viel TKIiaArtie und wenig VO: blut und wunden,

1a Eınigen Stunden gar nıchts da-von hören WAar Da wurd Eın
Auf-sehn und reden UrcC. dıe gantze gemeın, das zweyerley lehre SCY, das
auch Liebesmahl vVon gewıissen brüder an-gestält wurden. abey dıe
Haupt-arbeiter 9 und die selben brüder sagten iıhre bedencken freı
heraus ıhm beyseyn Languth und Dobers, das sSIeE nıcht wıssen, WECI recht
att weıl der Eıne nıchts als VO blut und wunden Eitc. redet und dıie a_
rung und fürung verwirlf{t, der andere aber vieles TKlarie und aus der rfa-
Iung redte HrC dıe gelegenheiıten wurde er noch mehr beunruhigt
und att uns öffentlich gesagl, Er muste WCB oder Languth. WIE Es mMI1r
abey £: csch ich den untter-schied. er redet manchmah recht g_
segnet VO: amm und Blut, aber aller versöhnungswI..(?) auch ZUT re1in1-
ZSung und ab-waschung. Dann ebht INan ıhm glauben und in der freie (freu-
de?). Er will nıcht weıter gehn als Es ıhm klar ist, 1e ist beweisen. in
Jesu blut schwimmen und en ist nıcht SCYHNC Lehr öffentliche Stunden
und 4tel(stunden) mag Er CIn halten aber gesellschafften, Classen/ und 1Ns
besonders der Seelen an-nehmen, ist nıcht SCYN fach, mıt redlichen
und leute, dıe verstand haben und gaben. Da Es den nıcht csehr Sünderhaftig
zu-geht, sondern ziemliıch frey

Nun ist Bruder wwiıll, Schelingers® und beüstel auch 1eTr Da dencken WIT
auf Eıne gantze durch-arbeitung ın der sach, und iıch habe gutte offnung,
Es wird sıch geben. Miıt der Anna hebe (?) geht Es noch nıcht recht, WIT ha-
ben s1e die Zeıt sehr charff C  9 aber s1e wırd noch nıcht gantz ZUur

Sünderın, Was ich die gantze eıt bey iıhr VOT übung rfahren, will ich
nıemand art (?) ich hab aber beständıg anweisung unErmüdet
SC s1e sınd auch bıß dato noch nıcht an weıl Er nıcht recht Starck
wird, und sS1e Eng und dabey nıcht Eınfältig handelt Er aber ist eın lheber
bruder Was ich VonNn mI1r kann, fühl ich miıch Ar  3 und en und

Über Gruppenbildung un: Gliederungen der emeıne vgl Hans-Joachım oll-
SCa  9 (Jeordnetes Dienen 1n der christliıchen Gemeinde, dargestellt den Lebens-
formen der Herrnhuter Brüdergemeine iın ihren Anfängen, Göttingen 1966, Kap.2,

Friedrich VvVon Wattewille (1700-1777) Schellinger, Mitglied der General-
konferenz



WCN manch-mahl der gleichen übungen vor-komen, bın ich offt AI p-
wöhniısch und Empf{findlich, welches mIır besonders bey den arbeıtern g-
chıeht ich werde aber auch darüber und über es andre immer
mehr Sünder, meın hertz schämt und eug! sıch V dem amm ich
habe doch bey er meıner Armuth und Ose Eıinen freien Zu-gang SCYy-
NChH wunden, diıe sınd mIır hıeb, da hab ich gefunden Eın Plätzchen für und

Mein hertzens Bruder, dıß habe ich mıt dieser gelegenheıit mu schre1i-
ben, WIE oben gemelt, nıcht als eine klag, sondern dır ZUr nachrıcht, das du
ach der gnad und weısheıt, dıe du VO Heyland hast, handeln kanst ich
weIls, du wiırst bey lesung dieses mehr verstehn und fühlen, als ich dır Sar iıch
bıtte aber, den brief verbränen, weıls SONS arger SCHNOMCN wird, Was iıch
schreıbe, als ichs meıne. iıch küsse dır offt hand und mund ıIn meınem hert-
ZCD und 1€ diıch recht zertlich

als deın geringster Bruder Andreas
Graßmann

uden May 17492
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BEILAGE

Ehereligion
Zinzendorfs ede Februar LG ın Herrnhaag

ber Zinzendorfs "Eherelıgion" gıbt eingehende Darstellungen. Tanner!
legt VOI em Spangenbergs Apologetische Schlußschrift (1752) zugrunde,

der Zinzendorf auf Fragen, dıe ıhm VOoNn Spangenberg vorgelegt
antwortel; Erich Beyreuther“ bezieht sıch VOI allem auf Zinzendorfs
Ehechorreden VOoONn 17477{£, zıtiert aber auch AUs den "Offentlichen (Ge-
meınreden". (Genannt SE 1 auch Gottfried Beyreuther. Im Folgenden drucken

aus den Offentlichen Gemeinreden dıe ede VO Februar A in
Herrnhaag, dıe selten zıtiert wiırd, ab

Zum Inhalt Dıe Ehe ist das Spiegelbı des Verhältnisses VON chöp-
fungsheiland und der 1m Prinzıp weıblichen Gemeine. In der Irennung der
Geschlechter aber ist der Mann für das en in dieser Welt verwandelt;
hat das Zusammenleben stellvertretend den Heıland darzustellen.
Während in der M die Tau für ıhren Mann sorgt und ıhm dıent, ist

der Gemeıine umgekehrt: der Mannn ist eC1in Diener seiner Frau, die als dıe
Empfangende fast uneingeschränkt dıe Selıgkeıit der Verbindung mıt dem
Schöpfer erlebt; In ıhrem Mannn sıecht Ss1Ie In der ehelichen Vereinigung das
Abbild des Heılands Der Mann mu allerdings aus dem Herzen Jesu
na erfahren aben, daß die Fähigkeıt besıitzt, sıch e1in anderes
eschöpf, das ıhm ursprünglıch unbekannt Wal, heilandsmäßig verhalten.
Darın hegt aber auch für ıhn, WECNN auch ÜrCcC seın Amt beschränkt, eıne
eiıgene Seligkeıit; und dazu genießt SE auch noch den Respekt, den seiıne
Tau angesichts seiıner Funktion VOI ıhm hat Sıe stellt 1m Gottesdienst des
Ehelebens dıie Gemeine dar, den Priester und Liturgen. In der ersten eıt
kann viel versehen werden; eshalb bietet INan ın der Gemeınine TeuE (Ge-
hülfenschaft für dıe, die darın VonNn (Jott gelehrt werden möchten.

Die Eheauffassung Zinzendorifs un dıe Brüdergemeine, ıIn Tanner, Ehe, -
1/9

Ehe-Religion un: Eschaton be1 /inzendorf, 1ın Beyreuther, Studıien, 3875
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Dıe Offentlichen emeın-Reden im Jahr 1/47 Erster el 1/  S S
122-136:) Dıe sıebende ede Von der Repraesentatıion JESU und der Ge-
meıne, als dem eigentlichen und SanNZCH zwek der Ehe der er (Gottes.
Gehalten ans Ehechor In Herrnhaag den Febr 1/47/ Erst wurde solo (Ge-
SUN£CNH. 1843 Wıe bring ichs doch 9 (daß ich die ehesegen und
auch dıe ehe-pflicht, vollgültige vergutung und treuliıche behütung des ehe-
sacraments bericht?). Lammes- Lext: Der diıch gemacht hat, ist deın Mann.
Jes 534‚5. Wenns geschöpf wırd den chöpfer freyn, Wırd bba Consecrator
SC

Wenn nıcht eıne scheinbare vollkommenheıt In manchen sachen wäre,
würden sıch dıe menschen eher nach dem rechten punctgen umsehen; die
scheinbare völlıgkeıt einıger dınge aber macht, daß dıe menschen der
ZeIt, da sS1e sıch recht gründlıch erkundıgen könnten, manches für bekannt
annehmen und zufrieden sınd; WENN arnach diesem und jenem orfte
© und dıie gescheuten leute kommen denn ndlıch hınter dıe mängel und
fehler, werffen sS1e dıe sache ange hın und her, als S1e denken, dal3 S1Ce
helfen können; und WCNN S1C6 weıter keinen rath mehr WIsSsen, schmeıssen
s1e dıe sache ganz WCB.

SO gC in der Yanzch reliıgıon mıt allen den lehren und materıen, dıe dıe
menschen weder halb noch SanzZ verstehen, damıt S16 sıch eine zeıt lang be-
gnugen, und vVvon seculıs seculıs daran flıkken; bıs endlıch leute drüber
kommen, dıe es wegwerfen und in dıe Atheisterey drüber hıineingehen:
gehts insonderheıt mıt der TVO Ehe-stande +

Daß die menschen, die dem fleisch und der natur dıenen, in den ländern,
INan kan handeln, WIE INan will, über den Ehestand keinen YIOSSCH SCIU-

pel haben; das ist keın wunder. Daß In andern ländern, der estian:
eingeschrenkt und In ordnung gehalten wird, dıe speculatıven leute, dıe über
alle sachen denken, sıch über den Ehe-stand auch nıcht csehr aufhalten; das
kommt eigentlich davon her, weiıl 1m e-stan eine realıtät lıegt, für die
grosseurs>, für dıe fleischlıchen leute, dasjenıge grobe gefühl, das S1e darın-
NCN suchen und finden; für die subtılen leute, die Schöpfers-1ıdee, dıe ın al-
lem Ehe-stand hegt, auch bey den natürlichen leuten, da sS1e gewürdıgt WCI-

chöpfer Heıland; Abba Gott
Die Einleitung zeigt d daß dıie Ehe, die als ıne selbstverständlıch geltende InN=-

stitut1ion angesehen wiırd, WEeNnNn auch abweıchende Auffassungen und Tra  en
oibt, einer grundlegend Deutung unterworifen werden soll

die groben, sinnlıchen Leute
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den Urc. diesen stand, und UrCcC. diese ausserliche einrichtung, ihre
menschlıichkeıt ber die ordınaıre änge des menschlıiıchen lebens hınaus
fortzuführen; und da sS1e sehen, dafß der stand eın mıiıttel ist, daß Au der
menschlıchkeit, die SONS WIE eın ander wurmgen vergehen würde, eıne
aeonenmässıge oeconomie® wird; WIE pOs esC. 18 26 e1 daß Von
einem ute, GT menschen geschlechte auf dem SaNnZChH erdboden wohnen.

Das ist DUn Was respectables. Wer dieselbige sachen ın dıe ıdeen ührt, In
dıe speculatıon, dem hut das e1in genügen, und der en soll der
ehestian nıcht Wds wichtiges SCYN, werden ja die kınder darınnen DEZEUZT;
und In demselbigen kinderzeugen lhıegt die befestigung des he-standes und
des credits, den dıe ZWCY leute VOr einander en Damıt sıch aber dıe
vollkommenheıt der menschlichen deutlich den (ag lege; fın-
det Man viel hundert und ausend Ehen, da keine kınder drinnen gezeugt
werden. Wenn da dıe heidnıschen leute drüber kommen, dıe Von GO
nıchts Wissen, dıe nach iıhrer und blınden einsıcht andeln scheıiden
S1E dıe ZWCY leute ohne bedenken VonN eiınander. Daß das auch gal dıe
Christen VOI convenabel/ halten, das siıeht INan daraus, weıl manchmal bey
Päbsten Von ZWanzıg jahren sınd geführt worden, ob eıne PETrSON
kinder gezeugt habe, oder habe ZCUSCNH können: und WENN S1e das nıcht CI-
weisen konnte, War dıe scheidung fertig.

Der Heıland aber hat nıcht geredet, hat dıe Ehe darauf nıcht DC-
SETZ!

Damıt kommen leute, dıe speculativisch und tiefsinnig sınd, und können
doch die tiefen ressorts® dieses werks nıcht finden, darauf, daß sS1e die Ehe
verwerfen.? Woraus nothwendiger WE1ISsSE eiıner gewissen art ketzer, 1n dıesen
lezten agen ihre idee entstanden Ist, dıe bey etliıchen TOMMen leuten eıne
lange zeıt gedauert hat Das kommt aber es aher, weıl dıe leute den plan
nıcht ganz aben, weıl S16 sıch, ange S16 können, mıt allerhand imagına-
tiıonen und erfindungen helfen, und der sache ıhre vollkommenheıt geben
wollen, und dieselbe vollkommenheıt In sachen setzen, worinnen S1€e nıcht
suchen ist Denn ist unstreıtig e1in9 daß aus der Ehe kınder gezeugt
werden, gehört VOTLr ordınaıir mıt dazu, ist eine gnade, die der Heıland
1INs auf die Ehe gelegt hat aber ist keıin solch essentielles stük der
Ehe, daß Eheleute kınder en müssen, WCNN ihre Ehe richtig SC sollte

eine zeıitlich unbegrenzte Einrichtung
aANSCMECSSCH, schicklich

S  C  IO Zuständigkeiten; Beziehungen
z B Gichtel
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Denn WIE viele bıblısche Von Ott geheıulıgte und gesegnele Ehen en WITr
ohne kınder? ZU exempel Abraham Wäal hundert jahr alt, und se1ıne frau
neunzIıg, und hel ihnen nıemals ein, daß ihre Ehe unrichtig wäre, weıl sS1e
keine kınder hätten: das ist also die sache wıeder nıcht Gr kan DUn

nıemand zurechte kommen mıt der VSaNZCH wahrheıt, und also auch mıt der
Ehe-wahrheıt, als dıe kınder (jOttes

Dıe leute die es dQus dem herzen ıhres Mannes1% heraus olen, dıie kön-
NCD auch ın der Ehematerıe klug werden, und wıissen Wäas der infallible1l
zwek dieses SrOSSCH und wichtigen geschältes ist, WOZU ist, Wäas das aupt-
stük der Ehe ist, woraufs hauptsächlıich ankommt; da InNan alle dıe andern
sachen anzusehen hat als gnade, dafür INan ıhm an aber da muß INa  —

bey nıchts stehen bleiben, als bey dem einıgen, ohne welches dıe sache
nıchts ist Das ist aber der punc Der dıch gemacht hat, ist dein Mann. Wer
wırd daran zweıfeln, daß vie]l selıger für uns wäre, viel commoder, viel
annehmlıcher, WCNN diese welt-oeconomıie, dıe zwıschen-0eco-
nomie12, darınnen WITLr ıtzt eben, nıemals SCWESCH wäre; sondern dıe seelen
waren Von dem ersten moment ihrer schöpfung d  9 in iıhres Schöpfers al  3

geblieben, sS1e hätten nıchts anders geEWwu als daß S1C dessen der S1Ce g-
macht hat, seın kınd und Jungfrau wären?

Es ist aber nıcht S sondern WIr sehen tzt OllenDar lage, daß das
menschlıche geschlecht in ZWCY theıle getheilt ıst, 1NSs männlıche und weıblı-
che daß das männlıche geschlecht das weıbliche ın se1ıne. pflege nımmt, se1ın
Nannn heißt, und das weıbliche geschlecht den VOoON dem männliıchen
annımmt, und sıch in sS1IC hineinleiben, hineinfügen läßt; WIE CS der Heıland
ausdrükt Nun wıssen WIr und sehen WIE ist, nıcht WIE CS

SC könnte und sollte Was sagt denn Schöpfer dazu? 'Er sagt du
bıst meın weıb, du menschen-seele, dıie menschen-seele ist meın weıb:
aber du hast dıe Ehe gebrochen, du ist Von miır weggelauffen; komm WIE-
der! denn der dıch gemacht hat, ist deın Mann, du hast keiınen andern
Mann, du kriegst keinen andern in ewıgkeıt als mich, gehört dır keın
derer, und du gehörst keinem andern als deinem Schöpfer.!* Ich ll dır al-
les vergeben, ich ll diıch mıt meınem lute waschen VOonNn deıiner ehebreche-
ICY, ich wıll dıch wıeder annehmen; du solst aber einem andern lernen

10 1.e. Jesus
11 zweiıfelsfre1i
12 die Phase zwıiwchen Schöpfung des Menschen un: dem künftigen Reıich ottes
13 nSo sind s1e nun nıcht Zwel, sondern eın eısch.”

Die Identität vVon Heıland und chöpfer 1Sst deutlıch.

173



deinem Mannn ireu SCYN, ich 111 diıch erst ın eine schule führen, da sollst du
lernen."

Daraus folgt, daß also e1in jeder INann, der des Heılands seine pCrSON
präsentiren soll in der welt, erst selber des eılands, se1INES Mannes seele
wieder geworden SCYN muß, mu erst selber VO Heiland SCYMN erkant
und aANSCHNOMM worden, mu VOonNn seiner eigenen CheDreCcCherYy Osge-
sprochen und absolvirt SCYN, und also seinem herzen vollkommen erfah-
ICH aben, Wäas das he1ißt der dıch gemacht hat, ist deın Mann!> seine. seele
mMu. beym Heıland PSCWESCH SCYN, 1im herzen des Heılandes ewohnt aben,
und mu Ihn angebunden SCYN, daß se1ine ewıge gnadenwahl, und
se1ın 1INs bette des Lammes gehören!6, ıhm eıne ausgemachte sache ist

Darnach kriegt GI e1in amt, dazu hat der Heıland seinen verstand schon in
multter leıbe gestellt; daß WELN dıe begnadıgung, die absolution gesche-
hen ist, kriegt arnach eınen verstand, sıch e1in ander geschöpf
seINESs gleichen Heılands-mässıg beweisen.

GT von rechts eıne Schwester mu denken WI1IE dıe Gemeıine,
und eın Mannn mu denken WIE der Heıland Es mMu ıhnen SCYH, der
Heıland muß den ZWCY herzen ZEDEN, dem einen den YaNZCH plan eıner
seele, dem andern den SaNZCH plan des Manns der seelen: das eıne mu sıch
VOonNn YanzZCch herzen warftfen lassen; das andere muß VONn SaNnzZcnh herzen pfle-
SCH und war(ten; und das ist beyden eıne gnade

Das ist endlich noch ziemlıch natürlıch, daß INa sıch pflegen
und warten Jäßt, das kan eıne jedwede seele des Heiılandes, das en WITr
auch, in ferne WIr solche seelen sınd, In ferne WIsSsen WITr gul, Wäas das
heißt breıt aUus die üge eyde, JEsu meıne freude, und nımm deın
küchlein e1in aber das andere; sıch Von SaNZCIN herzen hinzugeben z
dienst eiıner creatur, die einem 1mM anfang fremde ist, dıe INan vorher nıcht
gekannt hat, die oft in einer entfernung VOon einem auf dıe welt gekommen
ist, AUuUsSsSCI er connexıon mıt eINnem, dıe VON einem andern geschlecht ist,
sıch derselben anzunehmen, sıch ZU opfer hınzugeben, daß, nöthıg

15 Jes 54,5
16 Miıt dem Ausdruck verbindet sıch offensichtliıch keine realıstische Vorstellung
Am September 1743 Sagl Zinzendorf ın einer Ehechorversammlung In Herrnhaag,
da der Geschwister LJebe untereinander und der wirklıche Genuß der den Män-
nern geschenkten (inade endlıich ohl machen, da einer Schwester nıchts oste,
iıhrem Manne unterthan SCYN Aber 1mM Herzen finde sıch ıne nıcht eringe
Schwierigkeit, ihren Mannn als Christum anzusehen, enn das Herz wolle heber 1mM-
mediate 1Ns Herz des Heilands hinen. JH  O
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waäre, an für sS1E sterben und se1ın en lassen könnte, eiıner zeıt
und stunde wäre, da ıhr damıt gedient ware In der hüttel/ bleiben, und da
e1INs Von beyden müßte aus der hütte gehen; denselben sınn muß der He1-
and einem jeden MNannn wirken, NS! en s1e den eines annecs
cht mıt recht: eın jeglicher SCY gesinnet, WIE SUSs Christus auch war .18

In der elt ist CS sehr umgekehrt; denn Man hat dıe frauen da obligirt!?
olchen dıensten, olchen regards“), beschäfftigungen und plagen mıt

ıhren männern, daß s1e manchen Orten fast nıchts denken können, als
WIE sS1E dem gefallen und ıh bedienen mögen, un das G1 INan

eine gule frau: aber das ist nıcht der stilus des eılıgen Geıistes; sondern da
sınds die manner, die den schwestern lıturgıs gegeben sınd; dıe sınd der
schwestern ihre engel, dıenstbare geister, ausgesandt zu dıenst, der
schwestern willen, die einmal ın des eılands AanIme kommen sollen

Und das ist eines jeden anncs$s pfliıcht, seıne frau mag den Heıland ken-
NCNn oder nıcht, S1e mag auf ıhn neidisch oder gul SCyMN da hingegen INan VOon

natürlıchen weibern21 keineswegs ordern kan, daß s1e den Gemeıinplan ha-
ben und wissen sollen, WIE eıne Gemeınne JEsu gesinnt ıst, daß, WENN ihnen
iıhre manner Was VonNn iıhrem rechten und ewıgen Manne erzehlen, iıhre
na werden, und sıch ihr eıb und seele freuen soll und INan ist ihnen des-

doch eben asselbe, eben dıe völlıge hıngabe, eben die Liturgie
schuldig, die INan eiıner schwester schuldıg ıst, ja INa hat mehr gelegenheıt,
den sınn JEsu Christı beweıisen; aber ist nıcht commode, nıcht
selıg, nıcht heblich, als WECNN INan eines sinnes ist, WCNN INan eben den-
selben theuren glauben mıt einander überkommen hat, eben asselbe gefühl
VO Manne der seelen hat, welches noch dazu bey den schwestern empfind-
lıcher SCYH pfleget.

Denn WIT mussen in wahrheit dem Heıland nahe SCYN, e1nNs gul als
das andere: dıe manner mussen VOonN dem naheseyn des Heılandes einen
rechten eindruk aben, WECNN Ss1e sıch wollen DeEYy den schwestern beweilsen:
aber das ist eıne unstreitige sache, da eıne magd Christı In ihrem schwe-
sternstande, viel mehr genießt, viel mehr vorschmak VO Lamme hat als der
MAann, das bringt dıe ur der sache mıt sıch. Wır sınd taf ausgewechselt,

sınd aus uUunNnscrIm geschlecht herausgesetzt In eın ander geschlecht, ist

17 eı1b
Phıl 25

19 verpflichtet
Blicke; Aufmerksamkeiten

21 ungläubige Frauen
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eiıne metamorphisis?? mıt uns vO.  CRaANSCH, WITr sınd gleichsam in einem g_
borgten zustande: und aher, weıl WIT gewı1ß wissen, da stand
nıcht fortwährt; mussen uns VO lıeben Heıland eın bıßgen dıe g_
en werden, daß WITr nıcht eıne unzeıtige lust und appetıt kriegen ach der
schwestern selıgkeıt, und darüber UNSCICI amtspflicht VETITBSCSSCH., Denn ist
eın SI OSSCI unterscheid; geniessen oder geben, en oder erarbeıten, besıt-
ZCDN oder gewinnen, und INan ist gar sehr gene1gt, daß INan sıch das ANYC-
nehmste und heblichste rwehlt aher, WECNN uns der 16 Heıland ach
UDNSCIDH herzen, und ach allem uUuNscerm wunsch eıne empfindung, eine kır-
chen-empfindung gegeben hätte, WIE den schwestern; würden WITr extra-
vagiren“? ın ıhr feld, würden WIT amt, das eın bıßgen beschwer-
ıch ist, das eıne Liturgie ist, azu Er uns VOonNn oben es geben muß, SONS
kämen WITr nıcht fort,) lıegen lassen, oder doch neglıgıren; WITr würden NSC-
ICI schwestern ihre gespielen werden, seelen würden sıch mıt ıhren
seelen ıIn eiıne connexıon der freundschaft, der zärtliıchkeıit, eines9
einerley art Gottes-dienstes einlassen; würde das herauskommen, Was eın
Jungfräulicher Ehe-stand?4 hat sollen bedeuten bey denen, die manchmal
darauf gefallen sınd; und das ist nıcht der plan: denn c ist uns männern
nıcht erlaubt, daß WITr dürfen bılder der Gemeıne SCYH in ansehung unsrer

schwestern; sondern WITr mussen priester, Liturgi SCYN, WIT mussen dem altar
dıenen, WITr mussen den Gottesdienst bey ıhnen besorgen.

Da gC NUunN, WIE Nlemal geht, äßt sıch immer besser genlessen als
alur SOTSCNH. Eın arbeiter2 hat seın lebtag dieselbe empfindlıichkeıt der
lıgkeıt nıcht, die andere aben; dıe arbeıter In der Gemeınne sınd lemal
dıejenigen, dıe wenıgsten genlessen. Von allen lehrstunden, Von SINg-
stunden, Von den geistlıchen vergnügungen, VON einem lıebesmahl, ja gEWIS-
SCS asscn Von den umständen des Abendmahls selbst, viel INan auf dıe
ausserliche empfindlichkeit rechnet, haben Nlemal dıe mehr, dıe nehmen,
als die geben ist mıt dem geben, mıt dem bedienen, manche schwıe-
rıgkeıt verknüpft, davon dıe Gemeinn-geschwister nıcht eınmal Wäas gewahr
werden; aber die damıt hun haben, werden doch manchmal ziemlich
geü und wırd ihnen Von der süssıgkeıt, Von dem geschmak, WAas abge-
brochen, den dıe andern In seiner purität26, ın seiıner unverfälschten gnade

Verwandlung
hinausgehen; die Grenze überschreıiten
FEhe mıt platonischer LJebe
eın Bruder mıiıt einem lıturgischen Dienst oder einem Amt in der emeınne
Reinheit
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genlessen, denen nıchts verbittert, nıchts versauert wird. Und das äßt INan
sıch gefallen, Nan nımmt das für sıch, Was verbıttert und versauert
werden kann, alle beschwerlichkeiten, dıe eiınen reffen, WECNN eiıner eın dıe-
NCI eines VO. (jottes ist; WECENN 1900808 das volk selıg, WCNN NUuTr das häuflein
vergnügt wird WIE manche schwere plage wiırd VO IU geführt
(wıe ın einem alten hıede heißt)?/, die doch oft ıhr lebetage die gemeıne
cht erfährt; (Gottes engel, dıe sichtbaren und dıe unsıchtbaren, dıe Er SCH-

det, pflegens Ose das der feind anzurıchten Warlr gemeyYynt, in dıe ferne WCB-
wenden. Und da ist nıcht nöthig, daß INa  —; erst viel erzehlung davon
macht, und der Geschwister ihre imagınatıon damıt anfüllt, dıe voll heilands,
voll Seelen-Bräutigams SCYN soll, und da es andere nıcht der mühe werth
ist, platz machen.

So gC in der Ehe auch, <o]] D VOon rechtswegen ın den leinen
Kırchlein gehen dıe schwestern sollen alle Lage ıhrem Seelen-Mann näher
kommen, immer selıger, immer SUSSer empfinden, durch den dienst ıhrer
iIreuen vice-männer und vice-chrıisten; sollen ıhnen alle schwierigkeiten
applanırt werden, s$1e sollen ıIn der geistlıchen sache, in der seelensache
nıchts in ıhrem WCRC finden; sondern WCNN sS1e Lreu, WENN s1e ganz sınd,
WCNN sS1C iıhrem Mann wahrhaftig ergeben sınd; sollen sS1e ihren geraden
gang hınter unNns dreın gehen. Jungfrauen SCYN, dıe dem Lamme nachfolgen,

hingehet, und dıe schwürıigkeıiten sollen sıch die manner eKum-
1991808

Wenn dieselbe schwestern innerliche oder ausserliche neben-verrichtun-
SCH, neben-ämter aben, über dieses oder jenes gesezt sınd, da S1e auch
mussen reue dran beweisen: mussen s1e ıhren theıl der selıgkeıt das-
selbe amt9 in ansehung anderer, aber nıcht ın ansehung ıhrer manner
ihre maänner bleiben allezeıt iıhre engel, hre diener, gehülfen ıhrer freude,
haushalter ıhrer selıgkeıt, die alles, Was SIe NUur ähıg sınd empfangen,
ıhnen behüten, auszutheiılen aben, 1m ıhres Mannes.

Das ist NUu gesagt VO zwek der Ehe Dıe Ehe ist seı1ıt des Heılands
declarırter Ehe mıt UuNsCcCrnN seelen, eigentlich der schwestern willen,
derselben creatur willen, die in der heilıgen chriıft weıb genenne wird; das
männlıche theıl ist das dienstbare e1i aber freylich weıls ın JEsu
Christı dıent, weıls Liturgus ist, und dıe PCISON des Schöpfers zugleich VOI-

stellt; kan INan leicht denken, daß der diener ehre hat Denn der hat seine

Aus 2768 ich meınem Gott nıcht singen', Gerhardt), ("Wıe eın
Adler sein Gefieder”): "Gottes Engel, den sendet, hat das Böse, der Feind -
zurichten WaT gemeint, 1n die Ferne weggewendet.‘
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ehre VO: Herrn; und Was InNnan in der heilıgen chrıft Von dem respect der
weıber ihre manner findet, das bezieht sıch es darauf, In Cssch
aIncnN s1e gehen und stehen, in CssSCcCHL€ S1e SCANCNH, ın CssSCcH

Ss1e sıch vereiniıgen, ıIn C6SsSSCH S1e kınder ZCUECN, ın CSsSSCHN S1e
alle iıhre übrige ehe-pflichten verrrichten. Ja das macht freylıch bey den
schwestern einen olchen ındruk und respectT, den MNan ihnen nıcht dısputi-
ICH kann, und auch nıcht erst abfordern darf.

Wenn WIT Ireu sınd ın UNsSCcCIMmM eruf, ist gnaden-lohn, daß WITr
VON UNsSCIIN amte efreyet werden, daß WITr ausgespannt werden aus dem
dıenst, und werden, WdsS dıe andern seelen sınd, Wäas UNSCIC schwestern sınd,
und werden in dıie ATITINMNC des Mannes immediate aufgenommen; den WITr bis
daher vorgeste en

Daß WIT einen gnaden-lohn davon für uns aben, das ist gewiıß, WCNN WITr
ireu sınd: aber hegt auch eın gnaden-Iohn In der Ehe selber Denn WCNN

ich och sehr arbeıte und miıch bemühe, WECNN ich gleichwol dem Lamme
dıene, und ın seiner (obgleich Kreuzes-) gestalt eiınher gehe, und bın den
seelen das, WAas (1 mır und en andern seelen ist; geht das doch auch
nıcht ohne eiıne art Vvon eiıner seligkeıt ab in demselben dıenst, ın derselben
observanz stekt auch e1in 6S 1eg eiıne annehmlıchkeiıt, e1in gefühl der
gnade drinnen, WENN iıch kan ich bın SUS, und nıcht NUur 1C  9 WECNN
mI1r SC kan, als ware ich SUS der Ehe-Mann, nıcht NUur ich da geht frey-
ıch eıne wahre geistliche empfindung 1m herzen VO  S Denn der Heıland
macht nıchts für dıe lange weıle, Er äßt einen nıcht In den (ag hineın einen

aben, Er äßt einen nıcht NUur Wäas ın den kopf Kriıegen, oder einen
rok anzıchen, den INla arnach wıeder auszıehen müßte; sondern Er macht
einen S! Er fleischt sıch einem eın, Er stekt sıch WIE zwıschen thür und
gel, Er aßt sıch selber anzıehen, WIE Paulus sagt zieht den IrnSum
Christum .28 Und eın Mann ist arnach nıcht eın olcher repraesentant Von

des Heılands PCTISON, WIE e1in comoediant, der dem Heıland dıe mınen und
ablernte, und Tauchte S1IE hernach bey seiıner frau ohne effect; SON-

dern ists, WIE e1In unter-könig, CF ist eın wirklıch ebenbild des Heıiılandes:
und WIE der Heıland der character se1ines hıiımmlıschen Vaters ist; ist eın
rechter INann e1n character JEsu Chrıstı, s spiegelt sıch ın ıhm des Irn
klarheıt mıt aufgedekten angesicht; daßß eiıne schwester, die versteht, den-
ken kan Wäal meın Lamm, da SIE, WCNN S1C iıhren INann ansıeht, sıch den
Heıland dabey einfallen lassen kan, und WCNnN SIE iıhres anncs genießt, sıch

Röm 13,14; Gal A
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den Heıland abey vorstellen kan, und WCNN S1e ıhr INann umarmt, und
WE sS1E ıhr INann segnel, mıt recht denkt, daß sS1e der Heıland

Das ist eigentlich der zwek des Ehestandes, und WENN derselbige zwek
nıcht beobachtet wird; sınd alle dıe andern neben-sachen und alle dıe
dern dınge, dıe och selıg und gul sınd, nıchts, und beweıisen keinen
Ehe-stand denn werden kınder AUSSCI der Ehe gEZEUZT; und also
beweiıißt das kınder-zeugen sıch keinen e-stan Daß INan eiınander
hause helfen kan, und einander treu wırthschaftet, beweißt auch keinen
e-stand; kans manchmal eiıne tochter ıhrer multter, oder eın sohn se1-
NC eben gut und noch besser machen.

Es muß also en unleugbares kennzeıchen, e1in erıterıum des Ehestandes
SCYH, das durch keinen andern umstand kan bedeutet und nachgemacht
werden, darınnen dıe leute sıch nıcht irren können: und daß ist dıe TCDTaC-
sentatıon JEsu und der Gemeine phes ‚23.24.%

Die ursache, INan sıch der eheleute annımmt,
dem stük eıne Gemein-ordnung ist, und iın ferne Was dran ist, daß WITr kır-
chen-ordnung und zucht haben, die AaUuUsSserT dem ziemlıch eıne chimere ist,
er ın der Ehe ist Was wahres drınnen, da ist eıne zucht, eıne NALÖELC,
eıne anleıtung) die ursach, Sagc ic  ‚ ist, weıl WITr WIissen, daß dıe Ehe eiıne
che Von der aussersten wichtigkeit ist, daß S1e eiıner der SITOÖSSCH zweKke der
schöpfung ist, daß der, der 1m anfang den menschen gemacht hat, machte,
daß eın INann und frau SC sollten; WIE WITr machen, daß INanl und frau
ZUsammen kommen: dal3 se1ın unsıchtbarer eıb Urc solche sıchtbare glıe-
der vorgestellt, und se1ıne eıgene heilıge PCTrSON UTC geWISSE arm«e sünder
vorgestellt werde, deren iıhre cseele GE In eıne männlıche hültte einquartirt
hat Denn darauf kommts d  9 da der Heıland dıe seele VOTI dem eingang in
mutterleıb dısponıirt, welche in eıne männlıche und welche In eıne weıbliche
hütte einquartıirt werden soll, S1E sınd sıch einerley LO YYEANOL sagl der
Heıland Luc. 20,36

Wenn aber eıne eeie in eine männlıche, und eıne andere ın eıne
weıbliche hütte einquartıirt hat; gibt C arnach denselben seelen gerade
die ihrer hütte gemässe qualıitaeten. Ihr wıbt, daß der eıb und das gemüth in
einer SCNAUCH connexıon stehen; und also denkt eiıne seele ın einem männlı-
chen leıbe anders, als dıe In eiıner weıblichen hütte und gegentheıl
geschıiehet, WENN eiıne seele iın eıner männlıchen hütte weıblıch, und eıne

Mannn 1st des Weıbes aupt, gleichwie auch Christus das aup ist der Ge-
meınde, und 1st seINeEs Leibes Heıland Aber wıe nun dıe Gemeıinde 1st Christo
untertan, also auch dıe Weiber ıhren Männern In en Dingen.”
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seele ıIn eıner weıblichen hütte männlıch denkt können sS1Ie gule leute und
andern tükken brauchbar SCYN, aber gulte Ehe-leute sınd s1e nıcht
Dıe materıe ist U  — freylich von eiıner erstaunlıch YTOSSCH etendue®; SUMN-

derlich kan In den ersten zeıten viel dabe1ı versehen werden: und also ists der
mühe wer daß INnan sıch in einer Gemeıine (5Ottes dieser sache Von gan-
ZCD herzen und mıt TINs annımmt, und allen denen, denen darum
thun ist, darınnen VONn Ott gelehrt werden, TeEUE gehülfenschaft eiıstet.
Das beste aber mu die Mutltter selber thun, und der Mann, und se1ın Va-
terS1, dıe mussen den eheleuten selber dıe gedanken inspırıren, und iıhnen
diıe gaben schenken, die S1e dıeser wichtigen sache nöthıg en

Gesungen:

Gott, du keusches Lämmleın!
as auf deın ehe-flämmlein;
dein sünderkiırchlein ist gebeugt
bey der beschauung:
Dıe procurator-Lrauung
geschieht 1im Jesu Chrıst.) Nr 1843,24

Drum sıngt dıe sel’ge Assemblee
(von Jungfräulichen leuten,
verschlossen auf dıe esus-Ek
seıt sıebenzehen zeıten:
Du heılıge Dreyeinigkeit,
SCY für das Aamm gebenedeyt;
und Gilor1ia der Seıiten Nr 2188,

Weite, ang
31 Vater, Mutter, Mann Gott, GeIiSst. Jesus
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BEILAGE

Kındlichkeit
Zinzendorfs ede VvVOoO August 1/47 In Herrnhaag.

Vom Aprıl bıs ugus 1747 1e. Zinzendorf seine en über dıe Wun-
denlıtanel. Es War der Höhepunkt der Herrnhaagzeıt; nıe hat sıch Zinzen-
dorf ununterbrochen ange In dıeser Gemeine aufigehalten. Dıe unden-
hlıtane1l, 1/44 entstanden, mıt iıhren Responsorien zwıischen Liturg und (je-
meıne, oftmals gefeiert worden. Warum Jetzt en darüber hıelt,
Wissen nıcht Möglıcherweise hatte sS1e sıch WAas abgenutzt. Jedenfalls
hat Zinzendorf Jetzt über jede ihrer Anrufungen eıne ede gehalten und
damıt eine U Lebendigkeıt verliehen. e1 hatte CI den Satz "Deine
Kinderhaftigkeit uns ZUr Kınder-Freud" zunächst ausgelassen und ıhn

ema der etzten ede August 1/4 7 gemacht.
Am Tag vorher Warlr iın Herrnhaag eın "Kındergemeintag" Andenken

an dıe Kındererweckung VOL M) Jahren In erTnhu gefeıiert worden. In
einem Liebesmahl 1im Gemeinsaal, dem sämtlıche Knaben und Mädchen
Von Herrnhaag und Marıenborn teilnahmen, SaNSCH dreı kleiıne en das
Lied "Es Walr einmal e1n Mann ”“ das der raf für diese Gelegenheıt g_
dıchtet hatte Abends in der Sıngstunde WAarTr auf der Galerıe beı der Orgel
e1n großes ıllumınıertes Bıld angebracht, das die Kınderversammlung auf
dem Feld be1ı Herrnhut beı der Erweckung 1427 darstellte

Vor diesem Hıntergrund gab Zinzendorf mıt seiner Abschlußrede
August dem Thema "Kıindlichkeit" einen besonderen Akzent

Der Inhalt der ede ist nıcht Theologie; GT beschreıibt vielmehr dıe innere
Verfassung eines gläubigen Chrısten, und das ist die Kindlıchkeit, wobel
von der Kındererweckung 1/27 ausgeht. Das Wesen des Kıindes ist vergnügt
sSeE1nN. Das aber ist auch das Vorbild für den Erwachsenen. Zinzendorf stellt
sıch damıt dıe Tendenz der Zeıt, dıe charakterisıert als Betonung
von sıttlıchem Ernst und Streben ach Wahrheıiıt mıt Hılfe des Verstandes.
Gegen diese Prinzipien der Aufklärung Zinzendorf dıe heıtere Be-
schwingtheit der Kındlıichkeit, mıt deren ahnender Erkenntnisweıise sıch dıe
Probleme von selbst lösen.

Eın us:  TUuC. der Kindlıiıchkeit ist Zinzendorfs Lied "Seıtenhöhlchen,
Seıtenhöhlchen, du 1st meın  „ 16 119
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Vier und DreyBßig miılıiae über dıe Wunden-Litaney der Brüder,
gehalten auf dem Herrnhaag In den Sommer-Monaten 1/47 vVvon dem
Ordinarıo Fratrum.

S 389) Nota Es ist och eine ede übrıg über den nachstehenden Text,
dıe eigentliıch ach der sıebenden Homiulıe hätte folgen sollen, aber über-
an und cht eher als den Augusti nachgeholet worden. 6Ir s1e
als eiıne Schluß-Rede dieser SaNZCH Sammlung anzusehen, welches auch
schicklich ist, weıl s1e zeiget, in welchem Geist diese vorhergehende en
gehalten worden und gelesen werden mUuüssen, woferne S1e den gewünschten
E{ffect en sollen

Dıiıe vier und dreyßıigste Homliulıe
Text

Deıne Kınderhaftigkeit,
uns ZUur Kınder-Freud

Dıese aterıe ist aus der Wunden-Litaney noch übrıg geblieben.

Ich besinne mich, daß dıe allerersten S5Spuren der na untfer uns, die WITr
gesehen hätten, daß Wäas den ndern worden wäre, aus der

Kındschaft JEsu sıch hergeschrieben en Das Erste Kınder-Lied Anno
und das Lied Jesuleın, INan hat gelesen, daß du auch e1in Kınd SCWC-

SCH eic Anno dıe haben alle Hoffnung, daß mıt uUuNnsCcCIN ndern Was
werden wird, darauf gesetzl, weıl der Heıland eın Kınd War Dıe Erwekkung
der Kinder® ist z  ar hernach ıhren ordentliıchen Gang CganNngeCnN, den dıe
Oeconomie*, darınne WITr uns damals noch größtentheils befanden, mıt sıch
gebracht: da ist freylıch die PCTSON des Heılands eın kleıin biıßgen entfernet,
und 1mM Perspectiv” gestanden; denn dıe Redens-Arten, die auch Von ıhm
gebraucht worden, In denselben Liedern, und dıe Art der Lieder sınd me1-

bın eın kleines Kindelein, un meıne Kraft 1St chwach ich wollte N selıg
sein un! e1ß nicht, wIıie chs mach Meın Heiland! du bist mır e1in Kindelein

un: hast mich durch eın teures Jut VO er Not erlöst VO  — Zinzendorf
1728 1mM Kinderkatechismus "Lautere Milch”, Nr. 851 (HG 1810, Nr.

"Jesulein! INan kann lesen, daß du auch eın Kınd SCWESCH und daß WITr durch
dich BCNECSCNH, dıe WIr ar verdorben sınd." H  9 Nr. 852 (HG 1810, Nr.

142
die Gestalt der emeine
Fernrohr
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stentheıls allegorisch, und dıe heutige Application® der Person JEsu auf
SIC ınger, auf ugen, Mund und den SaNZCH Körper, Gilied VOT

Glied, Wal damals och 1mM unkeln SO bald WIT aber 1Ur Exempel VONn Kın-
CIn gehabt haben, Von Herzeln, dıie e1n Verlangen nach dem Heıland der
Welt hatten, ach ıhrer Selıgkeıt, dıe Ernst bewıiesen, W1IEe INanls damals
nennte; kamen WITr gleich wieder auf dıe Person des Heıulandes Das ist
darnach in den Kınder-Stunden und Kınder-Gesellschafte das täglıche
Brod SCWESCHII, daß der Heıland eın ınd DECWESCH ist

Und also ist das nıchts Nn  9 Was WIr heute mıt einander reden haben
Deıine Kinderhaftigkeit uns ZAUT Kıinder-Freud; denn mıt den Worten
schloß sıch das Lied, das damals das täglıche Lied war/: Schenk uns lauter
Kınder-Freuden, laß uns WIE dıe Kıinder leiden, mıt den ndern TONIIC.
weıden, das Kınd der Liebe® ist Das Kındleıin SUSs hätte natureller
geklungen, und würden WIr ıtzt schreıben: denn ist eın grOSSCI Unter-
schied, WCNN INan Blümgen redt und schreıbt, und Figuren und Iropos
macht, und WCNN INan hingegen dıe Sachen naıf und handgreılfliıch VOI-

Cragl, daß jedermann sıeht, 3 brudelt einem Zu Herzen heraus, In purıs
naturalibus?. Und ists tzt

Dıe Kınder-Freude und Kınderhaftigkeit ist meıst einerley. Der er
ıhr Weınen und bänglich-seyn ist bekannter INassSsCH 198088 eıne Herauslassung
ıhrer Noth, (die dıe (Grossen verbergen gelernt aben, bıs eın gewIsSSser
extraordıinaırer Zufall macht, dafß C reißt, und S1C sıch nıcht mehr halten
können), aber eigentlıch ist eines Kındes Character, vergnugt SCYH, und
WENN e1n Kınd mißvergnügt SCYMN soll, ohne dafß ran und in einem Statu
extraordıinarıo ist, der ıhm nıcht gewöhnlıch ist, S muß gemeiniglıch dazu
gereıtzet werden.

Darum ist das eiıne Haupt-Maxıme der Apostel10, da Ma dıe Kınder
nıcht soll 1ın ihrer Kıindlıchkeit und naturellen Art stören und soll sı1e
nıchts reitzen, Wäas ıhnen nıcht gemäß ist, eıl hre STSTG Ideen rechtmäßiıg,
Just, und dem Heıland recht sınd; denn darum hat CI eIn Kınd, welches
einıge für den Ignatıum halten, mıtten unter se1ıne Jünger gestellt, und C-
sagt ihr mußt werden WI1E dıs Kind 1!

Anwendung; in-Beziehung-setzung
dus Lied Nr 852,
"Kınd der 1iebe" empfindet Zinzendorf als allegorischen Ausdruck
ganz natürlıch

10 Eph 6,4; Kol 2
a Matth 18,1-6
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Eın ist also immer vergnugt, und rg nıcht, e1in Kınd macht sıch
AQus der geringsten aC. dıe größte Freude, eın Kınd ist leicht befriediget,
und WC INan sıeht, worauf die Kınder selbst fallen, sıch damıt vergnu-
SCH, sınd Sachen, dıe INan ihnen leicht schaffen kan, denn ist keıin

Bettel-Kindgen, das nıcht Gelegenheıt YNUug hat, sıch eine Freude auf
seiıne eigene and machen.

Wenn WITr einer Sıtuation blıeben Lebtage, würden der
übrigen Welt nıcht beschwerlich fallen, würde unsertwillen nıcht viel
aufgestanden und wen1g Umstände gemacht werden dürfen ber 6S ist e1ins
mıiıt VvVon den größten Künsten des Satans, daß 16sSCIDE Kınder-Art VCI-

11g hat, daß eıne Schmach für eiınen Menschen ist, WCNN CC1E: 1Nnd1SC. der
ist. Man sagl nıcht 1Ur Von einem alten Manne, 1m Sınne der Ver-

achtung, wırd kındısch, sondern auch VOoOnNn einem In seinen besten Jahren
und gebräuchlichsten Zeıten, nıemals mıt Honneur, daß kındlıch, herzliıch
und einfältig ist, daß SE Krıeg und Unglück In der Welt nıcht schuld ist
Und das ist doch dıe größte Qualıität vVvon der SaNZCH Welt, CS ist eine
perfeine Kunst, CS ist unfer andern Künsten dıe realeste und dıie den meısten
intrinsequen!? Nutzen hat, WCNN O® eiıner bereıten kan, daß ZUuU Kınde
wırd Nun, meıne Geschwister! das SA Kınde werden affectiren, das ware
dıe gr0 Contrarietät!s von der Welt, das ware das Opposıtum Von der
Kındlıchkeit, sıch als e1in Kınd anstellen, das he1iißt Narrens-Possen machen,
leichtsinnig SCYN Es mu also VonNn innen heraus kommen und e1in olcher
wahrer Grund 1im Herzen SCYN, da dıe Handlungen und Worte, da diıe (Ge-
danken ıIn einem kındlıch werden. Der Heıland spricht: Ihr ußt eben ganzZ
andere Leute werden, ıhr müßt einen umgedrehten Kopf kriegen, ıhr ußt
lernen denken, WIE dıe er denken, werdet ıhr hernach auch lernen
thun, WI1E die er thun.14

Dagegen ist UU  b dıe allerscheinbarste Opposıtion, Was dıe sehr gescheu-
ten Leute abey einwenden, dıe se1ıt fün{zıg, sechszıg Jahren eıne besondere
Pıetät oder Bescheidenheıit und Unsträflichkeit In ıhren Worten und Wer-
ken haben beweılsen wollen: ware nıchts RT 1n der Welt als dıe Wahr-
heıt, bey der Kindlichkeit aber tellte INla sıch viele ınge anders VOT, als
S1e waären; hingegen eines welsen Mannes Bestreben VONn Kındes-Beinen
(und mıt Anwachs der TE immer ansteigend) ware, daßß E: alle ınge in
ihrer wahren und rechten Gestalt, und ihrem wirkliıchen Verhältniß nach,

darın lıegend
13 Wıdersinn

9,13-15
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möchte verstehen lernen, und das ware derselben Kındlıchkeıit ganz entge-
SCH Wenn ich ZU Exempel einen eın habe, und bılde mIır eın, der
Mensch ist meın Freund, iırre iıch WCNN MIr Was egegnet, das mIır eınen
Hauffen Gedanken machen sollte, daraus, WeI weıß WäaSs, entstehen kan, und
iıch enke, ist gul; WCNnN mır in einer aCc. widersprochen und
gehandelt wird, das meıne Ehre, meın Glük, meıne Absıchten CAar-
rirt1> und ganzZ durchschneidet, und ich Sagc ott gleichwohl! das
ist ırrg, das ist nıcht der accuraten ahrheı gemäß, das ist nıcht g_
acC WIE MMa  — denken sollte Man fort einzuwenden, Was hat mir
enn der lhıebe Gott meınen Verstand gegeben? soll ich mIır dıe Sachen
ders vorstellen als 1E sınd? soll ich S1E MIr nıcht iın ıhrem rechten Lichte,
ıhrer eigentliıchen Natur ansehen? Ja das sınd lauter Raısonnemens voxn

Leuten, dıe nıcht WIissen, daß WIT alle Sachen machen können, die nıcht WI1S-
SCHL, daß e1n ensch, der sıch dem Heılande anzZ überläßt, und in dem
Heılande lebt, eın Iransmutator Metallorum 16€ ist, daß eıne abe und
Gnade, eıne Vım insitam1/, eıne Kraft hat, es 0SsSe gul machen,
heilıgen oder 6S von sıch scheıiden, daß alle Dıiınge, S16 mögen heissen WIE
S1e wollen, bey einem olchen kındlıchen Herzen entweder geschleudert
werden Sans PCNSCT, ohne daran denken, VOon sıch selbst wegfallen und
transpiırıren, oder gedeyhen. Wıe sıch dıe Crudität1®s AaUus eıner aC. heraus-
zıecht, WCNN sS1e gekocht wird, WCNN das Feuer dazu kommt, oder WCNN sS1e
dıstillıre: wird: mussen sıch dıe Sachen, WCNN s1e mıt uns concurriren!?,
Von ıhren Crudıtäten und Schädlichkeiten separıren, und mussen In UuNsCcCrN

Herzen, edanken und Worten, und UNsSCcIN Händen ZU egen WEeI -
den Da WIT uns also Lebtage nıcht betrügen können, WENN WITr es
aUussCcI uns für gul ansehen, WCNN WIT 166106 Unschuld wıeder finden und
erlangen 1m uftfe und Verdienste Jesu Christı, und in der Theilhaftigkeit
mıt seiner Person, daß WIT endlich nıcht mehr Wissen, daß andere Leute
chlımm sınd, daß Sachen [0N- sınd, dafß die Welt OSse ist, sondern NUur 1mM-
ICI dahın bedacht SCYHN, Ihn aus er UNSTCI C umfangen Tag und
aCcC. hıer ın UNSCIMM SKanNnzZCH Leben®®, wodurch uns endlıch UNSCIC ugen

entgegenwirkt
16 Verwandler der etalle

angeborene, darın lıegende Kraft
18 Schmutz, Schadstoffe
19 zusammenlaufen, in Berührung kommen

Aus der Schlußstrophe "Weıl denn weder 1e1 noch de" VO  — Paul (jerhardts
1ed "Sollt iıch meınem ott nıcht singen?”,
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klar werden, daß die schlechteste Sache eiıne hübsche Gestalt kriegt, und
dıe einste uns groß wird, und dıe allerunscheinbarste eiıne Lieblichkeit für
unXns kriegt, und dıe allergefährlichste Sache sıch uns darstellt nıcht NUur S
WIE S1e etwa ist, sondern WIE sS1e nde SCYH, und hinausgehen wırd: daß
WITr also weıt drüber wegsehen, und en schon alle die Seligkeiten ıIn e1-
NC Blık, die darauf folgen werden, wodurch uns alle gegenwärtige Be-
schwerlichkeıt ganzZ erträglich gemacht wırd.

Da sollte INan NUu denken, da wırd also e1in extraordıinaırer erstan:
azu erfordert: aber neın! wenı1g Verstand dazu erfordert wiırd, WCNnN ıch
ein recht gut geschliffen Perspectiv VOT dıe ugen kriege, und kan e1n
Meıle weıt damıt sehen, und zehn Menschen kommen sehen, die MIr scha-
den wollen, aber auch auf ZWCY undert Schritte iıhrer funfzıg hınter drein
kommen, dıe mI1r helfen werden. (Ich gebe das NUr 7U Exempel, dıe
Sache deutliıch machen, Was das weıter-sehen hılft.) Dazu wırd keine
weıtere Kunst erfordert, als daß uns der Heıland UunseIc Sähe21 schleifft,
und UNsSeCIC Gedanken ausgleıicht, und uns wirklıch darauf einrıchtet,
daß WIT in allen Sachen Seligkeiten für Herz, und abey das Herz
SCIS lıeben Mannes gewahr werden, W1€e N CHCH uns, dıe bösen Men-
schen, alle seıne Creaturen herzlıch, langmüthıg, gnädıg, selıg
und gulıg gesinnt ist, dafß WIr 1mM tande sınd, allem, Was sıch NUur ll helfen
lassen, helfen, und AC und Freyheıt aben, allem, Was sıch aus seıner
TU erledigen lassen will, daf3 6S sıch als EIN Sünder verkriechen
kan In JEsu blutge Füll, daf3 ıhm kan geholfen werden, da selıg SC
darf.

Wır en einen Prospect““ auf alle Menschen, daß, WECNN S1e auch noch
weıt sınd VonNn der nade, noch finster in ihrem Gemüthe, och VCI-

strıkt in den Schlingen der Natur und der Welt, un sınd unter der Bot-
mäßıigkeıt einer fremden Gewalt des (jottes dieser Welt, des revoltirten FEn-
gels23 des Usurpateurs der Seele hat doch nıcht eıne Stunde länger
Macht ber S1E, als iıhr Herz wiıll Denn bald das Herz ZU Heıland sagt
Nımm mich, WIE iıch da bın, gul und böse d Zzu seinem chöpfer, se1INESs
Schöpfers Leuten, den seıner sLa geschikten Friedens-Boten, ist
keıine Gewalt 1mM Hımmel, auf cn und der rden, dıe eıne solche
GEiI6 eiıne Mınute aufhalten kann: und WECNN ernach dıie Sachen noch
eingerührt und verderbt waren, und ägen undert Ketten 1m grunde,
21 Sehschärfe

Sıicht
Hıob 1,6ff.

186



kan sS1e eın ein1ges kındliıches lhıebes Herz, e1n mıt dem eılande und sSe1-
NC Herzen inn1ıg ZUsam men geleimtes Herz heraus olen, erledigen ohne
alle Schwierigkeiten.

Weıl WIT NUunNn das wIissen, weıl uns die Allgenugsamkeıt UNsSeIrs Herrn be-
kannt ist ist phılosophice vernünitıg, gescheut, selıg, klug und WweIlse,
daß uns ber keiıne aCcC. chagriniren“, noch erschreKken lassen für
SCIC Person, daß WIT HBSGIE eıgene Sachen und Personen lediglich ıhm
überlassen, WIE sıch e1in Kınd alleze1 sıcher gläubt, WCNN CS ın seiner Mutter
Schürze gewikkelt ist, oder dıe Mutter die and vorhält, WIE SapcC ich, alle
orge, Furcht und Kummer bey ıhm e1in Ende hat, bald sıch dıe Mutter
dazu bekennt, ich nehme ıch in Schutz, ohne dıe geringste Reflexion dar-
auf machen, ob S1e capable® ist, der Gefahr, die mMan sıch vorstellt,
sıstıren, ob sS1IE nıcht mıtsamt ihrem Kınde Tau gehen könnte. Vielmehr ist
eines Kındes einiıger Gedanke meıne Mutter, meın Vater, meın Wärter, das
ist sSeE1IN erster Gedanke, und ist auch seın Ziel: weıter denkts nıcht

Wenn WIT also den Leuten prior1 beweılsen wollen, WIE WEeISsSEe ist, eın
Kınd SCYN, können WIrS. Denn dıe mac und Allgenugsamkeıt UNsCIS

Mannes, uUNsSCIS Vaters UuNsSCICI Mutter26, macht Argument wichtig.
Ratıo egı1s ultima.2/ Vater! sprich du HUT Ich will; ist diıctum factum. .28

ber ist denn das dıe Ursache, WITr Kınder werden, und ın
eıner beständigen Kınder-Freude, VON früh bıs In dıea In eıner (3Ottes-
Freude en wollen? Ist das die Ursach bey uns, daß WITr alle dıe Klugheıt,
dıe schönen Gründe, Unfehlbarkeit, und Wäas noch es von der Art aus der
Kınderhaftigkeit Olgl, und der Unschuld und einfältigen eaugung er
inge, erwarten ist? neln, WIE nıe weiıt hergeholtes unNns ZU
Grunde dıent, WIE WIr für uns nıcht eiınmal eın Argumentum ad hom1-
nem?? brauchen, WIE WITr nıemals speculıren dürfen, da WIT hinreichende
Gründe kriegen uUuNsern edanken, en und Handlungen, sondern WITr
en UunseIrc C'ausam SCMDCI Causam*, dıe Nlemal, und en Dıngen
der wahre Grund und Ursache ist und bleibt

argern
fähig
Mann, ater, Mutter Christus, Gott, Hl (jeist
Die Meinung des KÖönigs 1st dıie äußerste, entscheıdende

eın auf einen Menschen bezüglıches Beweisstück
Ursache immer als Ursache
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SO gC auch mıt der Kinderhaftigkeıt und Kınder-Freude Warum wol-
len Kınder werden? weıl SUS eın iınd Wäl, Deıine Kinderhaftigkeıt

uXs verdienstlich ZUr Kinder-Freude, weıl du auch eın Kınd und kın-
derhaftig BECWESCH biıst, weıl du gespielt, und dich gefreue hast WIE eın Kınd,
und hast deine Gefahr 1gnorırt, da du nach gypten fliehen mußtest, als dıch
Herodes tödten wollte®}; und die Ehre und den Pomp, den dır dıe Weisen
angethan, nıcht verstanden hast Weıl du, da Archelaus dır wıeder nach-
stellte>2 daß du deines Lebens nıcht siıcher warestT, bermal nıchts da-
Von geEWUS hast; weıl du ganz ruhıg und unbekümmert deıiner Eltern
und deıines ach Hause-kommens, drey Tage ın er Eınfalt in deiner ate-
chismus-Materiıe geblieben bist°; kurz, weıl du, viel mMan VON dır ach-
richt hat, eın wahres Kınd SCWESCH bıst, leibhaftıg und nach allen Theilen,
WIE andere nder, dıe mMan VOTI sıch sıecht

Darum wollen WITr ET SCYN, darum wollen WITr alle mıteinander
Leben ın eıner olchen selıgen Kindlichkeıt, du uns verleihest,

eıner solchen Unschuld und Ignoranz GT unnöthigen Dınge, ıIn einer
ıchten Zufriedenheıt, bey en beschwerlichen Umständen, und ıIn eıner
olchen beständıgen Zuflucht ZUr Höhle deiner Wunden bleiben, WIE e1n
Kınd seinem Wärter, seinem Vater oder Mutter, daß WIT freylıch en
andern Menschen Seligkeıit überlegen, und Friede und Freude ZU

Exempel werden mussen.
Ihr seht, meıne Geschwister! daß eıne aterıe ist für (jrosse und

Kleıine, für Kleine, weıl sS1e natürlich In den Umständen stehen; für uns alle,
weıl WITr dıe Freyheıt, das e und den Befehl aben, werden, WIE
SUSs Christus auch Wa  — Der NeT optimus® wırd uns machen, solche
en und ägdleın Aaus seiınen Streıtern bereiten, denen INan en
iıhren Thaten und Worten, unter Umständen, abey MNan dıe tiefsten (ie-
danken vermuthen sollte, den Kinder-Sıinn, dıe Kınder-Art, Eınfalt und
Freude aus den ugen heraus lesen mu

31 Matth. 213
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BEILAGE

Die weißen Talare
Der Gedanke eiıne feierliıche lıturgische Tracht taucht ZU ersten Mal

November K/&7 auf. Zinzendorf kommt ıIn eiıner Konferenz spontan dar-
auf sprechen. In einer Anmerkung des Jüngerhaus-Diarıums ZU Sep-
tember 1748 he1ißt 6S darüber

en ersten edanken davon hat lhıeber ordın(arıus) BC-
außert ın der Conferenz Friedburg! unterm en Novem-
ber a.p.2, da das nde derselben Versammlung ganz

abrupto® anfıng und sagl, ob WITr Brüder, wenigstens Jährlıch
eiınmal, auch durch die Tracht und Kleidung uns UNsSCICI

künfftigen Glückseligkeıit, da WIT DUrC Seelen des Heılands
SC werden, erinnern könnten, welche Erinnerung dıe CAWE-
stern be1ı iıhrer weıilßen unıforme offt hätten. Es gingen auch
die Juden Neu-Jahrstage und Versöhnungs-Feste iın ıh-
ICH odten-Hemden und dıe Octlava in albis? zwischen ()stern
und quasımo g5 ist keine Päbstische, sondern Apostol. Eın-
richtung BCWESCNH. Da NnUu Vollends ıIn der Luther relıgıon,
davon dıe meısten uns abstammen, König-Reiche
und Provinzen hat, diese Tracht beı der Liturgie noch obti-
girt®, und die reformirten, die WITr größtentheils aus England
aben, beı der en Kirche/ diese Tracht ebenfalls gewohnt
sınd, hat desto weniger edenken mıt SCNAUCT Beobach-
(ung der Freiheit eines jeden indıvidul hıerunter handeln."

Am Brüderfest 1/748, Malı, hat Christian Renatus in Herrnhaag in
Abwesenheıt des Vaters ZU ersten Mal mıt eıner Reıhe VOonNn Brüdern das
Abendmahl in weıßen Talaren gehalten, möglicherweise in weıßen
Nac  emden 1m Sınne Von Sterbehemden. Anderntfalls hätte ohl einer
längeren Vorbereitungszeıt für die Herstellung vOon 4() Talaren bedurft Dıe

Groß-Hennersdorf
annnı priori1s des vorigen Jahres (1747)
plötzlich, ohne Zusammenhang
die OC mıt weıißen eidern (Woche ach Ostern)
Quasımodo genit1, der Sonntag nach stern
vielleicht von lat obtigere decken
dıe englısche Hochkirche
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ben zıtierte rwähnung ıIn Christels Lied zeigt immerhiın, daß nıcht eine
Improvisatiıon War

Als Maı ın Herrnhut eın Brüderfest, ganzZ 1mM Stil des Herrnhaa-
SCI feiıerte, diıesmal un den ugen des Vaters, hören WIr nıchts VOoNn

weıißen Talaren Als Zinzendorf jedoch Mıtte Jun1ı eın Abendmahl 16
wıird e1in weıißer alar erwähnt. Es andelt sıch TENC. den weıißen
OTrTOC. der in der Lutherischen Kırche e1m Abendmahl übliıch Wal,
mındest in der Oberlausitz.® Immerhiın könnte dies als e1in Übergang e_

scheıinen.
Am September 1/48 elerte Christel in Herrnhaag mıiıt dem ledigen

Brüderchor das Abendmahl mıt weıißen Talaren, den ıllen des (jra-
fen, wobe1l dus dem Wortlaut nıcht erkennbar ist, ob dieser die Talare der
dıe Feier selbst nıcht wünschte, weıl dıe CC auch verheiratete Brü-
der teılnahmen, dıe Bedenken hatte Jedenfalls hat Sep-
tember, dem folgenden Sonntag, selbst das Abendmahl ZU ersten Mal mıt
weıßen Talaren ın großem Stil gefeiert.

Voraus gng das Liebesmahl Sonnabend nachmıiıttag in großer ulIlma-
chung in lıturgischen Gewändern. Das Jüngerhaus-Dıarıum berichtet dar-
ber

Z den Sabbath Agapen kam das gesamle ehechor, das
heutige ErTSTI6 Irauung Fest? ın der Famiıulıe (jottes mıt eiınan-
der sollenisiren19. Sıe aßen paar-Weise, zuerst aber nahmen
die Männer ihren altz e1in, da indessen die Schwestern auf
dem Mägdgen Saal folgender maßen geschmückt wurden und

ın den Gemeın Saal kamen und iıhren altz jede ıhres
Mannes Seıte nahmen. Nemlıch alle Kınder-Mültter hatten
eiıne Rosen rothe Biınde ihre Hauben: dıe VON ıhrem egen,
dem Seitenhölchen bereıts wieder Wäas abgebrochen!!, hatten
über dieser eın grünes Cränzgen auf der Brust mıt einem Ro-
SCI rothen Schleifgen. (j3anz SasSsscn auf tühlen auf der
einen Seıte 11 schwangere Schwestern und auf der anderen
Seıite 11 stillende. Diese hatten über vorbemeldte untersche1-
dungszeıchen eıne Rosen rothe Bandage dıe Brust, und
Jjene eın breıites rothes Creuz über iıhren alar, welcher al-

Hıckel, Abendmanhl,
das Ehefest Tag VO  —_ Zinzendorifs Irauung

10 fejiern
11 denen eın Kınd gestorben WdT
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lein seine Ordentlıiıche Couleur hatte Denn alle anderen
Schwestern gingen ganz we1ß. Dıe Jungen noch nıcht PECSCEAENC-
ten Schwestern1!2 [rugen eıne roth und grüne Hoffnungs-Binde,
und alle alte Schwestern ohne er das altesten Band Es
gab einen surprenant respectablen!* Anblıck
Auf dem Liebes Mahl wurde dıe Cantate VO Sept a.p.!
musiciret !> und darnach das VOonNn UNSCIMM lıeben Ordinarıo
heute verfertigte allerliebste Liedgen!® unter dıe Geschwister
ausgetheıilet und und damıt das Liebes Mahl recht
vergnüglıch beschlossen."

ber das Abendmahl September 1 /45 wırd berichtet:
"Hıerauf versammleten sıch dıe Geschwister hor-Weıse In e1-
NC sünderhalten Gefühl über vorstehende ede ZAHT: Absolu-
tıon, die S1IC Von iıhren respectablen Aeltesten und Altestinnen
WIE gewöhnlıch durch Hand-Auflegung bekamen Be1 dem
Ehe-Chor verrichtete olches dısmahl lıeber ordınarıus
und egte jedem aar zugleich die Hände auf. Sıe saßen auch
hernach e1ım Ll1ıcbes]M[ahl] Paarweıise 1n den beiden außer-
sten Kreisen. Dıe übrigen chwestern saßen ın der Mıtte und
die Brüder oben auf der allerıe, dıe verehelıiıchten Schwestern
hatten WIE gestern ihre rothe und violette Bänder ıhre
Hauben
Als ZUuU Albend|M/ahl] auf dem Gemeın Saal zurecht BC-
macht wurde, resolvirte mıiıttlerweıle der Ordınl(arıus]
diesesmal probıren, ob INa nıcht dıe Aaus bloßer Vernünfrt-
iıchkeıt abgeschafte alte. Kirchen-Tracht der Chor-Hemde beı
der admıinistration des eıl A[bend|M[ahls| wıeder einführen
und in der BrüderF festsezen könnte, nachdem dıe le-
dıgen Brüder in Herrnhaag In diesem Jahr zuerst gewagtl und
diese Weıse Aaus der Vergessenheıt hervorgebracht.”"
G kam auch wiıirklich Stande Der Ordıinarıus, Renatus,
beıide Joh Nitschmänner!/ und Rubbusch, welche 1esmal

die noch keine Kınder hatten
überraschend eindrücklich
vorigen Jahres (1747)
"Der dıe Braut hat, der 1St Bräutigam”. ext ALL, Nr. 23971
no du, dem WIT In seinen Arm hineinprädestiniert”. AIIL, 4, Nr. 7340
Johann Nitschmann, der Bıschof, un Johann Nitschmann, der Syndıkus
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admınıstrıirten, we1ıße Talare iın der form, WIE s1e In der
ersten Kırche ıIn der OcLiava Iborum rklıch getlragen, mıt
einem rothen gurtk, und machten der YanzZcnh selıgen assemblee
e1m Eintritt in den Saal einen unvermutheten respectablen
Anblıck und Erinnerung Offenb 118 obgleich anstatt des
güldenen Gürtels des Priester-Königs sıch seıne Priester dıe
ar' seiner unden ZU Gurt erwehlet. Dıe ıturgıie be1ı die-
SCT go andlung wurde übrıgens gehalten, WIE s1e oben
schon mehrmalen beschrieben worden, außer daß dıe Canto-
ICY dieses ahl sehr schlecC. estie. WAÄäTrT, verhoffentlic
Abwesenheı des Gemüths, welches vielleicht 1NSs Seitlein!?”
entschlaien Wr Diıe Anzahl der Communicanten belıef sıch
auf
(Es folgen dıe Namen der Geschwister, dıe ZU ersten Mal
ZU Abendmahl miıtgingen.)
Um Uhr WAar dieser seelıge Kıirchen-Actus vorbeıl, WITr,
Je öfter wıderhaolt wird, immer weniger erzehlen können,
WENN unNns nıcht etwa e1in Fehler eın Bekenntnis blockt; dıe
heutige Losung«“ entschuldıigt uns genugsam.”

Eıne Stunde später gingen Zinzendorf und die meisten Geschwister ach
Marıenborn, eıne Predigt 16 ber VOT innerer Erfülltheit standen

dıe Worte nıcht ZUTr Verfügung WIE SONS
Am folgenden Tag, ontag, September, 1€. Zinzendorf e1in vVAmts-

abendmahl", d.h eın Abendmahl für dıe nhaber VO Ämtern, "wobel das
l(1ebe) Herz Renatus in seinem weißen Talare, W1E gestern gedacht worden
ist, admınıstrierte, der Ordıinarıus aber beı Gelegenheıt der lıturgıschen Un:
ordnung mehr als jemahls über dıie Unverantwortlichkeit des ungelehrigen
Wesens im Diener-puncte, sıch noch be1 der Gemeıne äußere, jedoch der
Communicanten halber sachte als möglıch, eıfferte"

Man we1ıß nıcht, ob Christel alleın 1m weıßen Talar erschıenen War T an-
zendorf dachte jedenfalls sıcherliıch nıcht daran, für alle Abendmahlsfeıern,

Offbg. 113 n der War angeltan mıiıt einem langen (Gewand un begürtet dıe
rust mıt einem goldnen Gürtel."

der Seitenhöhle
Die Losung 8.DSept.1 748 lautet "Ach, meın Herr! Was soll ich sagen?" Jes R

Dazu die Verszeile: "T)Jas e1ß ich wohl, verliebt se1n.“ Der Vers ste iın I
9und lautet weiter: as BANZC Herze voll aben, den Mann wollen ohne
en der Ausdruck mIır Sanz alleın  k
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zumal für eın Amtsabendmahl, die weıißen Talare sofort einzuführen. der
eZ0g sıch seın chmalen auf dıie Feier VEr  CH Montag? Jedenfalls
außerte C Unmut

ach seiner Übersiedlung nach England tauchen dort dıe Talare ZU e_

sten Maäarz 1/49 auf. Im aulfe des ages sprach Zinzendorf ber
den Unterschied VO: mts- und Gemeinabendmahl:

"Das Abendmahl der Ortsgemeıine, eine ist, hält 1ın al-
emal fürs princıipalste, in errnhag das ontäglı-
che Abendmahl Miıttage immer selber gehalten und das
mts Abendmahl ın Marıenborn und Lindheim mehrentheiıls
andere Brüder halten lassen, auch viel möglıch verhütet,
daß keine NECUC consecratıion beı den CNSCICH cCommunı0onen
geschehe, weıl S1E allezeit blos als der aup communıo0n
appendiciret?! ansıeht, da die Hundleın VON dem Brosamen
aßen, die VonNn der Herrn Tısche fallen.22 Wenn INan aber den
Anhang ZUr aup C machen wollte, würden sıch viel-
leicht tlıche Geschwister nach gusto halten, nachdem sS1e diese
und Jjene Arbeıter besonders lıeben und immer sınd,
s1e sınd, der Schade aber für die übrıge Gemeıine ware
unsäglıch. Wenn ın olchen Sachen das essentıiale, emlıch des
Herrn ıchnam eßen und se1ın Blut trınken, nıcht recht
herzen g wiırd, und INan mehr eine schöne
Kırchen ıturgıe mıt etliıchen guten Freunden gedencket,
wırd ndlıch e1in SOIC. geistlıch spectacul®® daraus, WIeE hemals
mıt dem Fußwaschen, da tlıche Geschwister mehr egen
davon haben meınten als VO Abendmahl selbst, daßß mıt
Ungestüm durchgefahren werde müßen, suspendiren.“
Denn alles, Was 1908008 e1in Fäserleın Von des Heılands PCTISON
und von dem essentiale seiner GeEeIe und Hütltte abzıehen kan,
das abhorrirt? INnan bıllıg...
Abends War ann in der Capelle e1in sellıges] Gemeınn end-
mahl, wobe1l dıe admıiınistrirende Brüder sıch der copiırten
Talare Apocalypiz6 bedienen den Anfang machten."

91 angehän
15

TIheater
aufheben, beseıitigen
verabscheut
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Maı 1/49, damstag VOT Pfingsten, einen Tag nach Christels Ankunft
London, hıelt Zinzendorf eine Ansprache 1m Anschluß dıie Losung des

ages (Offb f und den anschließenden Choral "Wenn rıeg iıch das
e1d?" (HG Nr Er führt diese rage fort

"Wenn wırd mirs auch gul immer u amm herum und
bey ıhm daheım SCYyYMN und das Kleıd alltäglıch L(ragen, das
ich IeTr NUur be1ı der und jener Gelegenheıit ra  9 bıs ich me1-
HNCN Leıib dareın gewicke hiernıeden zurücklasse?
ndeßen wırd eines en se1ın Kleıd, womıt ihm hernach das
denken der VEr  NSCHCH Zeıt conservirt wiırd, nıcht VCI-

wechselt, sondern freulıch (?) und 1mM Blut des Lammes rein
und unbefleckt erhalten.
Diıesem nach sınd Talare e1m AbendMahl keine (:O-
moedien Spıel, sondern reale Vorbilder des künftigen oder
vielmehr Nachbilder Von dem, Was Ezechiel2/ und Johannes28
gesehen. Unser Gürtel aber ist darum blutfarbıg, weıl WIT nıcht
anders als U des Lammes Wunden-Blut habilitirt?? und
berechtigt sınd, we1iße Kleıider Llragen. Er hingegen prangt
mıt seınen unden und rag rchen-Kleıd NUuTr uns

ren, legt seine Braut siıch und gurtet sıch mıt ihr>;
darum ist se1ın Guürtel gülden. Er paradırt mıt uns, WIE WIT dıe
Begürtung mıt seinem Verdienst ZUur außersten oth bedürf-
fenM

enıge Jahre später wırd von den Abendmahlstalaren als Von einer fe-
sten Eınriıchtung gesprochen. In einem Büchlein: "Summarischer Unterricht

Anno 1753 für reisende Brüder einer etwa erforderlichen Informatıon
Facto on auf 1/5 wırd von den Bischöfen berichtet: "Sıe (ragen

beı der Ordınatıon einen weıßen alar mıiıt einem FOLlEN Gürtel; weiıl
aber beı jedem Abendmahl der jedesmalıge Consecrator dergleichen tragt,

kann INan das keinen bischöflichen Habıt neNNnNECN Dıe Bedeutung des
roten Gürtels ist dıe, daß, WIEe Christus ın einem güldnen Gürtel vorgestellt
wiırd, weıl dıe Gemeıiıne W1EeE einen Schmuck sıch geleget hat, also ist

AQus der Offenbarung übernommene Talare
Hesekiel L insbes. 27/28
UOffenbarung L13
anerkannt, befähigt
Die emeıne als ürtel des bräutlichen Heilands zeigt die Abstraktheit der Bıl-

der VO  —_ der FEhe
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hıngegen in seiıner Gemeine seine Blut-Gerechtigkeıit der Gürtel der Len-
den  „

1757 wurde ıIn Deutschlan eine entsprechende "Zuverlässige Nachric  n
gedruckt*! mıt teiılweise wörtlich übereinstimmenden Angaben. Dort he1ißt

1€ weıßen Chorröcke sınd In vielen lutherischen Ländern er ®  1ıt
eingeführt SCWESCH, die Mährischen Brüder, dıe nıemals Wäas Besonderes
affectıieren wollen, en eEeLIWAas Wohlanständiges und Bequemes darın C-
funden Und da ihre Lehrer gemeınmiglıch ordınaıre eıder (ragen, haben
SIE diese Berthelsdorf auch bliıche Kırchenkleidung auf die anständıgste
und ZU Zweck gemäßeste Weıse beı einıgen feierlichen Versammlungen
unter sıch auch eingeführet. Nur, weil s1e nıcht alle schwarze CIder. viel
weniger Pfarröcke (ragen, bınden s1Ie iıhre Talare mıt einem weıiıßen oder
ro Gürtel fest Z  9 dessen Bedeutung dıe ist Wıe Christus ın eiınem gül-
denen Gürtel vorgeste wird, Offenb 1L13, weil GI die Gemeıine WIE einen
Schmuck sıch gelegt hat, also ist hingegen In seiner Gemeine die Ge-
rechtigkeıt In seinem Blut der Gurt der Lenden

Es mMag überraschen, daß die Einführung der Talare nach kurzer Zeıt
bagatellısıert und teiılweıise ratiıonal rklärt wird. Vielleicht hielt INan für
notwendig, sıch nach außen hın In olcher Weıse larnen, nıcht Anstoß

CITCRCN. Immerhiın scheıint dıe erschütternde Wırkung mıt dem eschato-
logischen Enthusi:asmus der ersten Zeıt bald abgeklungen se1InN. ber das
brüderısche Abendmahl wırd doch einer Sıtte VOonNn er Eıindrücklich-
keıt, ıIn der noch Urc das Jahrhundert hindurch en Funken Von Chrı-
st1an Renatus erhalten blieb Heute wıird auf Kırchentagen öffentlich ZC-
feiert.

31 KÜUTze. zuverläßige / Nachricht / VO der/ unte dem Namen der/ Böhmisch-
Mährischen Brüder/ bekannten Kirche/ UÜnitas Fratrum/ Herkommen, Lehrbe-
griff/ äußern un innern/ Kirchen-Verfassung/ und/ Gebräuchen/ VO einem/
Ihrer Christliche Unparthelschen/ Freunde herausgegeben/ MDCCLVII (Pri
vatbesitz).
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Summary

Contrary the great Catholıc DOWCIS (France, ustrıa), the maller princı-
palıtıes 18th-century Germany end (O be INOTC tolerant. Thus the Count
of üdıngen permits the "Moravıan Brethren" settle in hıs COUNLY, 1C.
1S part of the eiIiorme: tradıtion.

ese Moravıans stem from the old Bohemian Brethren Unity and ave
lıved the "underground" SINCEe the 17th CenNLUrY. GT the renewed DI'
SUIC of the Counter-Reformatıon al the beginnıng of the 18th CeNnLurY, they
flee from theır Oomelan Oravıa and eventually Oun Herrnhut the
estate of the Count of Zinzendorf. However, 4S theır sıtuatiıon there, LOO,
becomes unsafe and Zinzendorf ımself 1S banned from aXonYy in 1/36, they
seek d  6 NC  < place of settlement. er attempf{s in the Netherlands (Heeren-
dyk) and Denmark (Pılgerruh), the HE  < center 1S establıshed In Herrnhaag
19{9 Büdıngen In the Wetterau regio0n. The arge settlement SON attracts
relig10us revivalısts from Germany and neighbourıing countries. Before long,
there aAIc about NC undredads MCN, SOMCEC of them academically edu-
cated, includıng everal noblemen. Zinzendorf commıts them
COMILHLON order, and at the layıng of the foundatıon for the "House of the
Brethren" he declares theır task be the PDI« Jlamatıon of dıvine love

revealed in Jesus all the world The brethren develop lıvely M1SS10Nary
actıvıties ın almost all the continents. In Herrnhaag, meanwhıle, the ıfe of
the brethren 15 regulated by strict communıty order which 15 reflected iın
theır OWN characteriıstıic language pattern. Christ, for instance, 15 fırst COMM-

monly referred "Savıour", then "Lamb", whıich VETY SOON 15 assocıated
wıth "blood" and elated termıinology.

In 1/41, Zinzendorf embarks Journey or America. Before leav-
Ing, he g1vESs the quickly rOoWwIng communıty He order, adressing three
geographıc regi0ons: the European continent, England, and North America.
ach of these regl10ns 15 provıde wıth ıts OW. leadershıip. In Europe, he
ENTIrusStis twelve Brethren and Sısters wıth the leadershıp, the sSO-Calle. en-
eral Conference", headed by the respected cholar olycarp üller together
wıth the Oravıan Johann Nıtschmann. Both dIC installed Moravıan bısh-
ODS In domg thıs, however, Zinzendorf does 191811 claım 1{8 be foundıng HC  <

UrC. the contrary, the "Moravıan Church" 1s be part of the Evangel-
ical Church

Durıng Zinzendorf’s absence of one-and-a-ha y  9 the iıdea of PraCc-
tisıng tolerance 15 spreadıng in EuropE, maınly owıng the change of
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sOvere1gns: Frederic the Second of Prussıa succeeds the throne. The (jen-
eral Conference a SEIZES the chance that presen ıtself: they acquıre
privleges from the Prussian sovereıgn and establiısh He  < communıiıtıes in Si.
lesia (Gnadenberg, Gnadenfreı, Buhrau, eusalz), aXOnYy (Nıesky), Thurin-
gıa (Neudietendorf), and continue negotiatıons In Büdıngen and Holland

In the meantıme, Zinzendorf founds Bethlehem future cenfter for the
Brethren OT'! Amerıica. Besıdes, he makes three trıps through the
acC.  '00ds and gef[s into touch wıth ndıans All of hıs makes astıng 1mM -
pression hım

When Zinzendorf refurns {o Europa, however, he 15 hocked (8 SC what
has appene: there whıle he Wäas aAaWAäY. The characteriıstic posıtıon of the
COMMUNG, being embedded wıthın the church, 15 Jeopardıze through the
polıcıes of the General Conference, whose authorıtarıan style he also 1Sap-
PTOVCS of. Most of all, he 15 annoyed bDy the actıyıties of the arıstocratic Sıle-
s1an Count of Promnitz, who has Joined the COMMUNG, and being yOUNKCI
than Zinzendorf 1S consıdered by SOMEC hıs potential SUCCESSOT

In addıtion, Zinzendorf has specıal dıfficulties wıth of Moravıans
who refer O themselves the "etrıict Moravıans" and cling {o the ıdea of
reviving the former "Unıty of Brethren" and continuing ıtfs moral austerıty.
They reject Zinzendorf’s conception of the church and partıcularly 1Sap-

of hıs utheran orlıentatıion.
ere aAIc also tensions between the generations. In Marıenborn NCAaTl

Herrnhaag there 15 O semınary (as ell school), headed Dy olycarp
üller, where INCN arc traıned for future leadershıp functions. Here
secreft order has COMC into eıng m the sem1ınarıans ın 1/42, strict
fellowshıp of lıke-minded people, possıbly also preparıng for the Casc hat
Zinzendorf does nof refurn from or America.

Generally, NC  < spirıt has spread the yOUNZCI members; in
distinct Con(tras the solemn representatıves of the General Conference,
they AL cheerful, ervent wıth inclinatıon (8 enthusıasm. gaın the lan-

1s mirror of hıs development. nstead of ']  M they Sa y "
lamb'", and the image of "wounds" eal {O EXpress1ONSs ıke „  SW1IM  „ and "hathe
in lood" Joh Miıch Langguth and Zinzendorf’s SON, Christian Renatus, aATc

prominent adherents of thıs trend
That 1S the complex of affaırs when Zinzendorf efiurns from OT'

America in 1/43 He repudıates the policies of the er brethren, {O
agreemen wıth the VOUNZCF ıIn the so-called "Order of lıttle fools"

and clarıfıes the whole. sıtuatıon at the Hıschberg Synod ın June 1/43 The
General Conference 1S dıssolved; ıts chief members AI put Out of offıce and
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ave {O leave the Center. Zinzendorf himself ESUMECS the leadershıiıp. The
spırıt of the people, 1C he iıdentifies hıimself wiıth, 15 decisıve
factor in the urther development of the COMMUNC under hıs leadershıp.

In order o solıdıfy hıs posıtion properly, he Causcs the ole wıdely-
scattered o appoımt hım AS "the authorized ervant of the Evan-
gelical Oravıan Churc. The headquarters for hıimself, hıs famıly and the
leadıng members 1s NO  S sef u ın the Castle of Marıenborn. The sem1ınarYy 1s
transferred the nearby Castle of Lindheim, where it 1S solemnly rededi-
cated wıth sıgnıfıcant speech studyıng held Dy Zinzendorf al the (ICCAa-

S10N. Thıiıs sem1ınary 1S LO become the spiırıtual CeNter of the COIMMMUNC

In the followıing Zinzendorf makes Journeys throughout
Europe negotiating wıth governments and churches and visıtıng the Varıo0us

and XSTOUDS, talkıng and preachıing. Despıite hıs mMan Yy prolonged
absences from Marıenborn and Herrnhaag, he 1s the decısıve figure ıIn the
spiırıtual development of the closed cırcle there (Thıs development 1S the
maın subject of thıs paper.)

The emphasıs of the "childlıkeness" d eXpression of the basıc Christian
dısposıtion 1s demonstrated Dy the "order of lıttle fools  " e1Ir strongly
emotıional language wıth blood' and "vounds" 15 ully expressed and contın-
ually present In the "  ıtany of ounds", 1C Zinzendorf together wıth
SUINC reihren In 1744 The He relig10us language 15 developed
and exercısed systematıcally In specıal pOoeLrYy COUTSCS In the SaJmmıc yYCar Zın-
endorf CONCEIVES the CONCEPL of the offıce of the mother" of the Holy Spirıt
ın Juxtaposition God AS the A  ather and Jesus AS the „  „ Dogmatiıc
conceptions aIC thus integrated nto the sphere of SXPEMNECNCE,

In 1745, 1C erms CO1NE u 1n accordance wıth the "Song of ongs  ”
esıgnate the "wvound In Jesus’ sıde" whıiıch had led the ea of the
Savıour and which 1s NO regarded wıt h SC)IITG emotıionalıty. These aArc

"sıdeshrine", "CrEVICE”, " "mountaın Cavern”. Another He word 1s
"cross-alir-bird" ("Kreuzluftvögelein"), referring the mo0d, e the personal
dısposıtion, includıng nol only the conditıon of the spırıt and the soul,; but
also of the body All that 1S permeated and Dy the Dliss! of the
deemed children of God

The urther elaboratıon of these oughts and CONCEDPLS necessarıly leads
(8 the inclusıon of csexual ıfe dS well In 1746, the proclamatıon of the Y  mar-
rage relıgıon" AaDDCAaIs, wıth the relig10us glorılıcatıon of the sexual OTrgans.
The effect 1S feelıng of psychıc lıberatıon whıich 1S expressed in the cele-
bration of Man Yy ceremonI1es, especıally In 1/47, and in hıgh-level aesthetic
culture.
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1S HNO hardly possıble intensiıfy thıs trend GVCB greater egree
"Crosss-air-bird" and "hıttle-hole-in-the-side" become the moOost frequently
sed words. The specıfic language 15 combıined wıth the increased emphasıs
of the "  chıildlıkeness  m N el the organıisatıon of festivities wıth all kınds of
specıal robes and YOWNS, wıth ornamental decoratıions, ıllumınatıon and
pıctures, reminiscent of the opulent feasts al the palaces of the time. All thıs
happens in the closed inner CIrcIe. whereas In the surroundıng soclety
Enlightenment 1S spreadıng and pamphlets agaınst the "Herrnhut
Sect” aAIc being publıshed.

The end of hıs development 1S almost iınevıtable: ıt cracks. The YOUNSCI
generatiıon of unmarrıed brothers eXaggerales the SE of the specıfıc lan-

(8 such exten hat ıt becomes absurd and Can be understood only
by exclusıve of insıders. The termıinology 1S used playIully ıke in
SaMC, Just for ıts O W, sake and for fun; the relıg10us connotatıon and 1N-
volvement 1s lost The result 1s sphıt of the COMMUNG, wıth maınly those
concerned who althoug they A nOL entirely convınced and by
the development fee]l compelled by theır bad conscience {O take part in ıt
Thıs phase has later een called "time of stifting".

Ziınzendorf, durıng hıs stay In England, hears of these actıviıtiles and trıes
(8 intervene. The decısıve intervention, however, from the outsıde:
The inhabıtants approxımately thousand people AL rdered by the
(GGovernment {O leave the COUNLYy of Büdıngen. ven ıf the Herrnhaag spırıt
has had impact the In Europe, they AIC down earth and
reasonable enough {O accomplısh renewal of the COMIMMUNC of brethren,
whıich subsequently 15 agaın engaged In far-reachıng actıvıtlies.

The features, however, that ATIC delıberately putL asıde, such the COMN-

of the "Creator-Savıour", the Trinity of the Holy Famıly", the A  mar-
riage relıgıon" and the artılıcıal "  chıildlıkeness  n fınd ACCESS into the general
intellectual ınkıng in modiıfied forms.
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Verzeichnıis der Biılder

Nıkolaus udwıg raf VonNn Zinzendorf 1747

Portraıit des Grafen mıt Bischofscalotte, weißem Halstuch und braunem
Rock, dıe rechte and auf eiınen Tısch gestutzt. Im Hintergrund dıe Lich-
tenburg, dıe Zinzendorf mıt seiner Famiıulıe nach ıhrer Fertigstellung 1im Ja-
NUuar 1747 EeZOg; 1n davon dıe Mädchenanstalt (ursprünglıc Gemeıin-
aus), dahınter, angedeutet, das Schwesternhaus. Am Hımmel olken eines
abzıehenden Gewıitters mıt Regenbogen. Großes Olgemälde; Maler unbe-
kannt, Entstehungszeıt zweıfellos 1/47/ Unitätsarchıiv Herrnhut.

Karte Von der Wetterau

Der Ausschniıtt dus eıner Karte der Wetterau N dem Jahrhundert ze1igt
oben rechts Büdıngen, süuüdwestlıch davon in der Miıtte das Dreieck Herren-
haagen PE Herrnhaag), Marıenborn und dıie Ronneburg. ach Nordwesten

1eg Schloß Lindheim Sozıietät Herrnhaag.

Das Schlofß in üdıngen
Dıe Residenz des Grafen Ernst Casıimir Von Ysenburg-Büdıingen, in der dıe
Verhandlungen stattfanden, dıe ZU[r Gründung VOoN Herrnhaag ührten
Links schlıeßt sıch dıe Altstadt Postkarte ach heutigem Luftbild

Herrnhaag. Gesamtansıcht 1750

Der Gemeinnort VONn Nordwesten gesehen. Zwischen Gemeiıninhaus (1) und
Schwesternhaus (2) ist der verbindende Bau erkennbar. eım Wıtwenhaus
(7) fallen dıe ffenen Arkaden auf. Hr dıe en ore zwıschen den
Häusern erhält der atz eınen geschlossenen Eindruck ach eiıner g_
tuschten Pınselzeichnung Von he Gervaıs AUuUSs enf (1721-1791), der 147
ach Herrnhaag Zg Zeichnung 1mM Privatbesıitz.
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Dıe Lichtenburg in Herrnhaag
Erbaut 1745 /46. Das Bıld ze1gt den eutigen Zustand Dıe Wiıederherstel-
lung ist soweıt gediehen, daß der Saal für Veranstaltungen wıieder benutzt
wırd und Gäste untergebracht werden können.

Schlofß3 Marıenborn 273

Das 1im Besıiıtz des Grafen Von Ysenburg-Merholz befindliche Schloß wurde
1/37 Zinzendorfs Standquartier nach seiner Verbannung AUs Sachsen und
Sammelplatz der Gemeınne. Von hıer Aus erfolgte dıe ründung Von Herrn-
haag. Bıs 1/44 und Von 1747} Sıtz des Seminars; in der Zwischenzeıit Zıin-
zendorifs Quartıier. Kupferstich VON 1755 Unitätsarchiv Herrnhut.

Dıe Gemeine Herrnhaag &2

Dıe Gemeine wırd dargestellt als er VOon chafen ("Lämmleın"), dıe in
einem Pferch zusammengedrängt sınd. Am Eıngang der Heıland als amm
mıt der Sıegesfahne, der dıe Gemeıne behütet Rechts 1im Hıntergrund die
Ronneburg. Kupferstich. Unitätsarchiv Herrnhut.

Erdmuth Dorothea, Gräfin Von Zinzendorf.al 35

Geborene Gräfin Reuss-Ebersdorf. Es gibt dre1 markante Bılder VON Erd-
muth Dorothea: eın konventionelles höfisches Portraıit der Jugendlichen
Gräfin; eın Altersbild, erschütternd in der Realıstık der Von Leıd und Kum-
mMCr Gezeıchneten; dazwıischen das hıer wlıedergegebene Olgemälde mıt
dem leiısen Lächeln (Dıie nach oben CZUOBCHNCNH Mundwinkel sınd charakte-
ristisch für die Herrnhuter Portraıits jener CI Ölgemälde. Unitätsarchiv
errnhu

Geburtstagsadresse raf Ernst Casımıiır

Dıe Gemeine Herrnhaag, es eylands Leute”, richtet den regierenden
Grafen Von Ysenburg-Büdıngen eınen Glückwunsch seinem Geburtstag
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ıI 22 Maı 1/740, also 1ın der Aufbauphase VON Herrnhaag. Man we1ıß, WIE
INan mıt Potentaten umgeht; be1ı den Inspiriertensiedlungen ın der raf-
schaft olches gewiß nıcht erwar Der TUC. UrCcC. dıe Büdınger
Hofdruckere1 ermöglıchte dıe aNngeMESSCHNC orm Wiıedergabe 1er VCI-

kleinert auf 1/6 Unitätsarchiv Herrnhut.

4 /Johann Nıtschmann. 1317

Geboren Schönau in ähren, 1728 nach Herrnhut; 1737 mıt der "Chr1-
stels-Okonomie" In Jena; 1/39 in Marienborn; 1/41 Bischof; Vorsteher des
Seminars; 1/42 Ordensgründung; 1/44 Herrnhaag; 1 /49 Nachfolger VOoNxn

Spangenberg ın Bethlehem; gestorben in Zeıst Auf dem Kreuz: Hımmel-
mıt anbetender Gemeıine, darunter Kreuz und GIC Unten Bıld

das appen des Ordens Von 1/42 mıt der Umschrıift "Wır halten über der
Bekentnis VO Leyden Jesu  ” Kupferstich. Unitätsarchıv errnhu

Paul ugen Layrıtz. DE 51

In Wunsiedel geboren; bedeutsamer ädagoge; Leıiter der Schule ın Neu-
stadt der Aısch 1742 nach Marıenborn; Leiter der Schule, 1743 auch des
Seminars. 1/47/ Leıiter des Pädagogiums ın Schlesien, 1/49 in Groß-Hen-
nersdorf. 1764 Mitglied der UA  ® (Leitungsbehörde). Reısen ach Rußland,
abrador, Schweıiz, Schlesien. Gestorben ın Herrnhut. Gemüälde Von Ziese-
Nn1ıs Unitätsarchiv Herrnhut.

Friedrich Von Wattewille.Q 56

Bankierssohn dus Bern; In Schulfreund VOoNnN Zinzendorf; 1im Auftrag
des Vaters in Parıs; Verlust des Vermögens durch Inflation in Frankreich:;
seıtdem als Begleiter VO Zinzendorf und vertrauter Berater der Gräfin
Erdmuth Dorothea tätıg. Friedrich von Wattewiille WarTrT keine uhrende (Ge-
stalt in der Gemeine, aber durch dıe schlichte Vornehmheıt seINES Wesens
nıcht ohne Einfluß. Olgemälde VOoN Ziesenıis. Unitätsarchiv Herrnhut
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Lindheim

Dıe Ortschaft Lindheim mıt dem Schloß des Barons Von Schrautenbach, der
sıch ganzZ der Gemeınine anschlio und mıt seiner Gemahlın nach Herrnhut
ZUB. Er tellte das Schloß der Gemeıne ZUTr erfügung. Seıin Sohn udwıg
Carl, Jena mıt der "Christels-Okonomie", Walr als tudent 1m Seminar

Marıenborn, se1t 17  S in Lindheim Daß GT sıch später auf dıe Verwaltung
VOoxn ındheım zurückzog, hat ıhm Zinzendorf übelgenommen. Er ist auch
TOLZ seINESs Wunsches nıcht wıeder In dıe Gemeınne aufgenommen worden.
Seine brillante Zinzendorfbiographie ist erst 1851 gedruc worden. Kupfer-
stich 1750/55. Unitätsarchiv Herrnhut.

Friedrich enzel Neısser. 16:1 PF

Aus Sehlen in ähren stammend kam Neıisser 1722 nach Herrnhut, 1738 In
dıe Wetterau. 1/74(0) Prediger in asel, 1742 in Schlesien, 1/44 in London Er
gehörte den "etrikten ähre 1/64 in arby Mitglied des Direktoriums;
dort gestorben. Olgemälde. Unitätsarchiv Herrnhut.

Christian Renatus Von Zinzendorf. AT &O

Geboren ıIn Herrnhut. ach der Verbannung Zinzendorfs AUus achsen kam
der Zehnjährige, betreut vVvon Johann Nıtschmann, nach Jena ("Chrıstels
Okonomie") und 1/39 nach Marıenborn und Herrnhaag. In der Entwicklung
der späten 40er Jahre wırd Christian Renatus Z Schlüsselfigur und ohne

ahnen ZUuU Kristallisationspunkt der Fronde Zinzendorf. Miıt D
Jahren starb In London Ölgemälde 1m Unitätsarchiv Herrnhut.

Henriette Benıigna VOoON Zinzendorf. 1725-1789 0S

In Berthelsdorf als äalteste Tochter des Grafen geboren, ist SiE VO  a} ıhrem
Jahr unterwegs; sS1e betreut und unterrichtet immer wıeder er Miıt
16 Jahren begleitet sS1Ie ıhren Vater nach Amerıka bıs in den Urwald. In
Herrnhut und in Herrnhaag ist sS1e Altestin der ledigen Schwester. Seıt ıhrer
Heırat in Zeıst 17/46 mıt Johannes von Wattewille begleitet sS1e diıesen auf
seinen meısten Reıisen. In Herrnhut bekommt sS1e nach 1750 vier er
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ach dem Tode ıhrer Mutter 1756 übernımmt s1e das (ut Berthelsdorf mıt
der Ortsherrschaft, späater auch Groß-Hennersdorf und Ober-Rennersdorf.
Sıe ist temperamentvoll, umgänglıch, kıinderliıeb und zugleich aristokratisch
repräsentatıv. Das Gemüiälde entstand vermutlıch in der Zeıt ıhrer Heıiırat.
Olgemälde. Unitätsarchıv Herrnhut.

Johannes von Wattewille. 718-1788

Der thüringische Pfarrerssohn Johann Michael Langguth schloß3 sıch in Jena
während se1nes Theologiestudiums den Herrnhutern und wurde Von Zın-
zendorf für besondere Aufgaben vorgesehen. 1739 stiftete 8 se1ne
Erbschaft für den Bau des Brüderhauses ıIn Herrnhaag. Er WAar eın enthusıa-
stischer, inhaltlıch nıcht origineller Prediger. 1/44 adoptierte ıh Friedrich
VON Wattewille; ZWEe1 O späater wurde R in Zeiıst mıt Benigna VOn Zın-
zendorf getraut. urc se1In nahes Verhältnis Zinzendorf und se1ıne
Freundschaft mıiıt Christian Renatus hat eine zentrale ıIn der (Je-
meınde gespielt, ohne eine wirklıch führende Persönlichkeit se1In. (Ge-
mälde VvVon Zieseniıs 1im Unitätsarchiv in Herrnhut.

Brüder und Schwestern unter dem Kreuz

Das kleine Aquare hat nıcht den Charakter e1INESs Passionsbildes. Vor eıner
Mittelgebirgslandschaft ze1igt eıne stille Szene eıner kultivierten geschlos-

Gesellschaft, dıe sıch mıiıt SEMESSCHCH Bewegungen und (Gjesten
die ragende schöne Gestalt des Gekreuzigten versammelt, Von dem das Blut
in degensstroömen herabfließt: Ausdruck eiıner spannungslosen Frömmigkeıt.

Unitätsarchiv Herrnhut.

107Der Saal In Herrnhaag
Der Kupferstich aus dem "Ceremonienbüchlein" VOON 1757 ze1igt dıe Fenster
des Saals und dıe oberen Fenster 1n der Mansarde, SOWIE Zwel en die
die eCc LTragen. Vor dem Liturgus (A) stehen Brüder (B) und CAWEeE-

(C) die 1n die. Gemeınne (D) aufgenommen werden. Das (janze
VON SEMESSCHNCI lıturgischer Ordnung,
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Anna Nıtschmann 1715 17600 111

Aus Mähren stammend wurde SIC Herrnhut schon 1/30 Altestin der
chwestern UrCcC. ihre Seelenfreundschaft mıt Zinzendorf wurde S1IC
C1INCI der bedeutungsvollsten Fıguren der (Gjemeınne begleitete ıhn auf SCINCDHN

meısten Reısen hıeß "Mutter" der (jemeınne Gegensatz ZUr Talın der
"Mama  M ach deren Tod 1756 heıratete Zinzendorf SIC 1760 starben CX und
SIC gleichen Monat

Anna ohanna Pıesch 1726 1788 113

Aus ähren stammend Nıchte VonNn Anna Nıtschmann Wäalr SIC 1738 als
Zwölhjährige mıt Berlın als Zinzendorf dort en hıelt 1/39
Marıenborn Vorgesetzte großen vVon ndern 1/41 Altestin der
Kınder Herrnhaag, 1/47/ mıiıtl 273 Jahren Generalältestin er ledigen
Schwestern. Der Heıratsplan mıf Chrıstian Renatus von Zinzendorf wırd
1751 aufgegeben. ach ihrer Heırat mıt Nathanael Se1idel 1760 geschah die
UÜbersiedlung nach Pennsylvanıen, SIC, Nazareth be1 Bethlehem starb
Olgemälde Unitätsarchiv Herrnhut.

Aufriß des Gemeınunhauses 135

Der Aufriß ze1gl dıe Vorderseite des großen quadratıiıschen eDaudes
Platz Herrnhaag, das nnenhO umschlıeßt Sein Name wechselte
Anfangs "Gemeininhaus genannt weıl den Saal enthielt der VO Stock
bıs dıe Mansarde reichte (bıs dahın hatte INa  z 1Ur Saal Zimmer-
höhe ZUr Verfügung) hıeß ab 1JA7 als Zinzendorf mıt SCINCI Famlılıie
dort Wohnung nahm das "Grafenhaus" Später bekam den endgültigen
Namen "Lichtenburg" deren heutige Gestalt dıe Abbildung auf Seıte

DIe Aufriß Vorlage stammt dus Privatbesıtz

oachım Heıinrich Rubusch T 141

Aus dem Baltıkum (Insel Oesel) stlammen ach Kaufmannslehre 1/41
eVa dıe Gemeine aufgenommen 1 /44 nach Herrnhaag; bald Altester
der ledigen Brüder 1/48 wurde der stärksten Antreıber beı den
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Ausartungen 1m Brüderchor Seıt 1/50 mıt ufgaben Von Geschäften be-
und in der Verwaltung tätıg. In Herrnhut gestorben. Olgemälde.

Unitätsarchiv Herrnhut.

149ugus 16 Spangenberg. A 1/

Eıne der stärksten Persönlichkeiten der Gemeıne 1m Jahrhundert
eologe; Magıster der Uniwversıität Jena und Halle; seıt 1733 ganzZ 1ın der
Gemeınne. Be1 er Verehrung für den Grafen Wr seın Verhältnis ıhm
nıcht immer spannungslos. Seine große Leistung WAarTr der ufbau und dıe
überlegene Führung der Gemeiıine In Bethlehem In Pennsylvanıen. ach
dem nde Von Herrnhaag trat Spangenberg vorbehaltlos für Zinzendorf eın
und wurde nach dessen Tod (1760) ZUr führenden Persönlichkeit der Ge-
meıne. Unter seinem Einfluß wurde 1m auifie der folgenden Jahrzehnte aQus

der revolutionären Gemeinschaft dıe "Welt der Stillen 1m Lande" Pastell-
bıld AUus Privatbesıitz.

Andreas raß NannnAT 166

Aus ähren stammend, kam (S 1: 1/28 nach Herrnhut, ZUY 1/734 mi1ss1o0n1e-
rend nach Fınnland und Lappland, anschließend über Moskau ans Weiße
Meer. 1 /4() Reıise nach Grönland, Aufenthalt ıIn Holland 1741 Altester der
Gemeıine in Herrnhut; 1744 nach Marıenborn; später Bıschof. 1783 ist In
Berlıin gestorben. Olgemälde 1im Unitätsarchiv Herrnhut.



Abkürzungsverzeichnıs
Der Brüderbote 2-18  9 wiıeder erschıienen seıt 1949

BHZ Bıblıographisches andDuc. ZUT Zınzendorf-Forschung,
hg. VOoNn Dietrich eyer, Düsseldorf 198 /

BS Büdıingische ammlung
Gemeinarchiv

Gem.Nachr Gemeıiuin-Nachrichten: Nachrichten N der Brüdergemeine.
19- 189 /

Herrnhuter Gesangbuch 1735 1.-XI1 Anhang:; AUIL, 1-4
Zugaben

JH.  - Jüngerhaus-Dıarıum
Lebenslauf

Unitas Fratrum, Zeıitschrift für Geschichte und egen-
wartsfragen der Brüdergemeıne, se1ıt 1977

ZBG Zeıitschrift für Brüdergeschichte.9
Reprint Zınzendorf-Reprint-Ausgabe VONn Erich Beyreuther (Jjer-

hard eVver
Z auptschrilften, 1-6

LE Ergänzungsbände, 1-13

7Z2..M Materıalıen und Dokumente
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Handschriftliche Quellen
Benutzt wurden handschriıftliıche Quellen N folgenden Archıven

Unitätsarchiv Herrnhut
emeıinarchiıv Königsfeld
Gemeinarchiv Neuwıied
Oravıan Archiıves Bethlehem, Pa

Dıe Quellen werden Jeweıls In den Anmerkungen gENAUCI spezılfızıert. FEın
mıt ” beginnender Nachweis bezieht sıch auf dıe Bestände des Unitäts-
archıvs Herrnhut. Miıt besonderen Abkürzungen werden folgende Quellen
aufgeführt:
JH  C Jüngerhaus-Dıiarıum, auch Dıarıum der Huüultten (Unitätsarchiv

Herrnhut, Gemeinarchiv Königsfeld, Gemeinnarchiv Neuwiıed,
Moravıan Archives Bethlehem, Pa)

alender Nıtschmann Schreibkalender VON avıd Nıtschmann 11 yndı-
Kus) mıt Eıintragungen VON Ereignissen nach agen mıt Jeweıls
hinzugefügtem Jahr; rıgına 1m Privatbesitz Von Bischof Hell-
muLt Reıichel, Königsfeld; Kopıie 1

Phıtt, Denkwürdigkeiten Johannes Plıtt, Denkwürdigkeiten AQUus der Ge-
schichte der erneuerften Brüder-Unität, 1829f£. (Unitätsarchıv
Herrnhut; Bibliothek der Brüder-Unität, Bad Boll; zıtiert wırd
ach 8$8, be1 Seıtenzählung, dıe In den verschıiedenen Exempla-
Tn dıfferiert, nach dem Ex ın Bado
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Gedruckte Quellen
BH  N verweist auf dıe Nr in den Teılen un des Bıbliographischen
Handbuchs ZUur Zınzendorf-Forschung, hg Von Dietrich EyvECT, sıch g_
DaucIc bıblıographische Angaben und Bibliotheksnachweise finden

Dıe Zinzendorf-Reprint-Ausgabe Von Erich Beyreuther Gerhard eyer
Hıldesheim wırd zıtiert:

Reprint Z.H Hauptschriften, 1-6
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Regierungsrat in üdıngen 151 ober, artın (1703-1748) 3 9 4 E 49, 5 '9
Buddeus, Johann Franz (1667-1729) 48 6 9 647 7 9 SÜf, 85, 118, 126(1, 130, 164f,

16 /fBuntebart, Magnus TIECTIC (1717-1750)
Aus Pommern; der ater WaTlT Propst. oddrıge, Kev.
Als Student in ena 1736 Fühlung mıit Dörrbaum, Johann Phılıpp (1713-1756)

Pfarrersohn AQus dem sa: 4A4'/tden Brüdern. In Herrnhut, ann ach
Livland; starke Wirkung beı ortiger

Eberhard, Samuel HErweckung 1740 1 /49 Herrnhaag; mıiıt
Christel ach on Sept 1750 in rbach-Fürstenau, Giräfın Anna Sophıa
Herrnhaag 148 41

HIbeE. Hellmuth 156

Caıiıllet Seıit 1742 französıischer Sprach- VOonN Falckenhayn, Hans Friedrich
lehrer im Seminar I37; (1681-1745)

mmerhof, Johann Friedrich Fresenius, ohann Phılıpp 128
(1721:1PD); Aus Magdeburg; 1 /44 Frey, Andreas 62f{, 138
ach Marıenborn 1Ins Semiınar; 17747 Friedrich 1, der roße, Önıg VOonNn Preu-

in Bethlehemach Pennsylvanıen; Bßen 41{, 44!
gest 95 Fries, Friedrich (1773-1843)

Caries 148 Geb in arby; Knabenanstal un Pa-
Clemens, TIE| (1706-1776) 7 9 160 dagogıum in Nıesky; Seminar in Barby;
Coccejl, Samuel, Frh von (1679-1755), ausgeschieden 1796 Leipz1g, Jena,

Preußischer Staatsmann 47 Schweiz; Prof. in Heidelberg 1805, ena
Comenius, Johann Amos (1592-1670) I, 1816: Prof. Philosophie, 1816 SUSPCN-

21, diert >} Wartburgfest; 1843 159
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VO:  — Gammern, Abraham (1717-1765) al Johann alentın (1700-1780)
Aus Danzıg (Mennoniten); Seidenfär- Aus Danzıg, Goldschmied, aler. Ke1-
erlehre; 1/39 Holland; 1742 Aufnah- sCMN ach Dresden, Augsburg, Venedig,

in dıe Gemeine; 1744 errnhaag: Rom, Parıs, ndon, 1er ZuT emeınne.
Orsteher der led rüder; 1 /50 Neu- 1/40 Herrnhaag. 1748 Herrnhut, 1752
salz; 1761 Bethlehem GemeiLnvorste- ndon, 1754 Pennsylvanıen, 1780 in
her; dort 138 Bethlehem 1 9 158

TIECTIC| VO|  —_Von Gersdorf, Wolf spar Abraham Hardenberg, (Novalis)
S 42 (1772-1801) 159

HeinrichraReuß-Ebersdorf 148Von Gersdorf, Siegmund August
Goethe, Johann Wolfgang 159 Hök, (jösta 11
Gotter, raf Hofer, Johannes
Gradın, Arved (1704-1757) Bürgermeister in Mülhausen, Isaß

Verzicht auf Universitätskarriere ofer, eter
Schweden; 1738 Herrnhut; 1739 Herrn- Hutton, James (1715-1795)
haag; 1/40 in Konstantinopel Besuch Buc|  ändler in ndon; in
eim Patrıarchen der Orthodoxen Kir- der Schweiz 8 9
che; 17/41 als Gesandter in OCkNOoIm-
Uppsala; 1743 Petersburg; 1/47/ Wet- Jablonsky, Danıel rnst 660-1 21

Jacobs, 19eTaU; 1751 Nıesky; Prediger; Inspektor
der rziıechungsanstalt Neuwiled; 1957 äschke, Miıchael 71
5 9 69,

Graf(f), Johann Miıchael (1714-1782) Königsdörfer, Johann 1e'! 148
Geb bei Meiningen. In ena als Stu- Krügelstein, avıd Samue] (1698-1760)

Geb in Bautzen; ater Arzt In Wiıt-dent; 1 /38 Verbindung nıt den Brü-
dern, 1739 etterau; 1 Ordına- tenberg J1heologıe und Medizinstu-
tiıon 1um Kommt ach Herrnhut un!

Graßmann, Andreas (1704-1783) 6 9 165, bleibt dort. Heirat mıt Anna Gold;
167, 169 ıld 1736 mit Giräafın Zdf. auf der Ronne-

Gregor, er burg; 1739 Ordınıert un!' ach Liıvland
Gründer der Brüder-Unität in Böhmen Zur Leitung des Livländ erkes CS
1mM 15. Jahrhunderrt; 14’774 71 san: 1/4 7 verhaftet, 1759 ach Kasan

Gregor, Christian (1723-1801) (Sıbırıen) verbannt; dort 1760 14f
Bauernsohn aus esien, 1 /47) eITN-
hut Gemeinorganist. 1 /48 ach Herrn- „anggu  9 Johann Miıchael (1718-1788)
haag. 1751ff arby, Herrnhut ech- urc doption VO!  —_ Friedrich Wat-
nungsführer, Protokollant be1ı der 1i ewiılle ab 1744 Johannes VO|  — Wattewil-
ektion egte dıe emeine us1i le 2 ‚9 4 9 47-50, 5 9 60-62, 69L, 7 '9

Festtagen Seıt 1764 Mitglıed der ö11, 85, 130, 165, 168 ıld 09
Un.-Direktion Reıisen: LRISE: England  5  y Lauterbach, ohann Mıchael (1716-178”7)
Sarepta Synode 1775; Auftrag für (Je- Geb in Buttstädt beı Weımar:; 1735 in
San S- und Choralbuch; 1789 Bıschof; Jena Bekanntschaft nıt dem ertnNu-
1801 Leitung der Synode; NOv. 137 ischen Kre1is. 1/39 Herrnhaag; 1743

Grünbeck, er (1717-1796) Marıenborn; 1745 Buhrau; 1746 ber-
Geb Naveroffsky, VC' Grünbeck, schlesien; ndon; wurde /df.-Sekre-
SCH. Kirchhof 2 9 85 tar; 1755 Herrnhut 1769 Prediger in

xdorf, später in Berlın 32
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Lawatsch, Anna Marıa, geb Demuth Nıtschmann, avıd (1696-1774)
(1712-1760); Aus TISCdOT! ähren); Aus Zauchtenthal ähren). 1 /35
kam 1/31 ach Herrnhut un! WarT Kın- erster Bıschof der Erneuerten TUuder-
rtmaäadchen in der gräflichen Famılıie; nı seıt 1740 in Pennsylvanien. in
1 /41 elsorge den Schwestern; 1752 Bethlehem 1 9 Z 367 163
in Pennsylvanıen; in em 153 Nıtschmann, avıd Syndıkus

Layrıtz, Paul ugen (1707-1788) 50, 52. (1703-1779) 1 9 367 4 'g 7 9 148, 150
5 9 64) 68! 7 3 7 'g 8 9 1 160 ıld 51 Nitschmann, Johann d.Altere (1711-1783)

Lieberkühn, Samuel] (1710-1777) 141, 191
Geb in TIn Als Student in ena Nıtschmann, Johann Jüngere
schluß dıe Brüder. 1739 uden- (1713-1772) 24, 3 9 36, 38, 4 9 4 'g Z
MISsSIONAT in Amsterdam 85! 160-162 5 9 61, 64! 6/-70, 7 'g 7 'g 85, 118, 1

as VO:  —; Prag N 130, 140, IS6 160, 162f, 191 ıld
Luther, Martın 18f, 2 g A 155

VOon Peıstel, Heinrich (1704-1782)
Merıan, Hans Geb in Weiıßenfels; Studıium in alle;
eyer, Jefric| 19 Izıer in [Dessau (Leopold Anhalt)
Meyer, Gerhard 87 11 un!: (preußisch). 1/40 errTn-
Molther, Phılıpp Heıinrich (1714-1780) 25’ haag: Gemeinrichter; 1 /46-49 Berthels-

2 9 367 41, 7 9 33f, 997 103, 130, 140, 145 dorf: erwaltung des uts erschıede-
Moser, Johann (1701-1785) Verwaltungsaufgaben. in Herrn-
Mühlenberg, Heinrich eichıor hut 47, S 69, 130

(1711-1787); 1742 Pastor in Phiıladel- Pfister, ar 156
phıa Piesch, Anna Ohanna (1726-1788) 61f,

üller, Gottfried Polycarp S 62, 85, I: H4 ıld 113
3, 43, 4 9 49°{, 5 '9 54{, SE 647 6/-/0, FU Pöppelmann, Danıiel (1662-1736) 150
7 9 8 '9 8 9 162, 163 Poiret, Pıerre (1646-1719)

Müller, Johann Jakob 87 Promnıtz, Reichsgraf TIEdTIC: Bal-
thasar (1711-1744) 41, 44’ 52 5 9 60,
64{i,

Naveroffsky, Johann Christian (Notar in
Frankfurt) Reıchel, Hellmut

Naveroffsky, er er Grünbeck enkewıiıtz, Heınz 11
20, Rock, Johann Friedrich (1678-1749)

Neisser, Augustin 4 9 A Roentgen, raham (1711-1793) 107,
Neisser, TIECTIC| enzel (1716-1777) 158

42, 54, 5J, 647 7 9 7 9 81, ıld Rohleder, artın
Neıisser, eorg (1715-1784) Gjeb in chtenthal ähren),

Geb in Sechlen ähren), Vetter des 1 /64 1 y 4 9 P
vorıgen; 1723 Herrnhut; VO|  —; 1 /36 in Rubusch, oachım Heinrich (17/17-1773)
Ameriıka (Georgia und Pennsylvanıen). 124, 12/f, 130f, 133, 136, 138, 140, 144f,
1/41 in Bethlehem rer.; Führer des 14 /f, 153 191 ıld 141
1arıums und Postmeıister; 1A7 (C’ho- Rudolph, Johann Heinrıch; 1766
'albuch; in Phıladelphıa 2 9 119

Nıtsche, Johann (aus Lissa) chef(fler, Johannes (1624-1677)
Nıtschmann, Anna (1715-1760) 61f, 8 9 Schellinger, Cornelıus

9 9 109f, 114, 118, 162. ıld 111 Schellinger, (1706-1769) 168
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Schleiermacher, Friedrich Danıel TNS! Wattewille, Johannes (1718-1788)
j 159 bıs 1/  E Johann Miıchael Langguth 61,

Schmidt, Heınz (Königsfeld 64! 7 9 85-87, 9 9 J6f, 99, 116, 118, L2ZE
neider, Hans, Prof. 151 126, 129, 132, ]X 148, 160. ıld

Schrautenbach 13, Wattewille, Nıcolaus 148
Schrautenbach, udwig S  rl Weiıß, Jonas Paulus (1695-1779)
(1724-1 7/83) 2 9 3 '9 6 9 7 9 105, 161, ulmann in Nurnberg:; 1/40 ZU!T (ie-
163 meıne 38, /4, 160, 167

Seebaß, Friedrich Wılhelm (1718-1757) erwing, eter (1715-1755)
Geb in Neumark, Studıium in Adalle; Aus efle in Chweden; 1 /38 in Reval
1740 ach Marıenborn; 1746 res'  ( erührung mıiıt den Brüdern; 17/41 in
ätıg in errnhaag, Gnadenberg, Herrnhut uinahme in dıe Gemeine;
Groß-Hennersdorf, errnhut, Nıesky Marıenborn Vorsteher der aben-
und Ebersdorf nstalt 1/  E rediger in Gnadenfreı

Seydlitz, TNst Julıus (1695-1766) Aufenthalt in Chweden. 1 /55
Spangenberg, August 1€! eiırnhu 48,

(1704-1792) 1 9 367 3 'g 5 9 5 9 6 'g 64Y VO'  — Wiıed, Furst 12
7 9 8 9 9OY 148, 1 1 170 ıld: 149 ıttern, Max 19

Spener, Phılıpp (1635-1705) 1472
Steinhofer, TIECTIC| Christoph Ysenburg-Büdıingen, raf ATNS! Casımir

(1706-1761) 139 154 (1708-1749) 13-15, 2 '9 151
Ysenburg-Büdıingen, Gustav-Frı:  rıch 151
Ysenburg-Meerholz

Janner, Fritz 1/0 Ysenburg-Wächtersbach 13
Till, aCON (1713-1783) 1 163f
Töltschig, Johann (1703-1764) Zinzendorf, enrjette Benıigna ustine

Geb in Zauchtenthal ähren), 17922 (1725-1789) 6I 6 9 7 $ 85f, 9 9 103,
Herrnhut, Gärtnerlehre; 1734 Ameriıka, 114, 116, 129 ıld:
Georgla; 1738 Braumeister in Herrn- Zinzendorf, Christian Kenatus I1-
haag; 1739 England; 1/53 Dublın, dort tel”) (1727-1752) 4 7-49, 54, 5 9

1764 2 9 II 60-62, 6 9 7 4 8 '9 8 'g 9 9 106, 124,
27-134, 136(, 139£, 142-145, 14 /f, IS2E
189-192, 194 ıld

Uttendörfer, tto I; 17 /inzendorf, Giräafın Erdmuth Orothea
(1700-1756); geb Gjiräfın Reuß-Fbers-
dorf 34‘ 3 '9 41, 44) 5 '9 6Uf, 641 S4{, 108f,

Oolc Alexander 131 116, 121 124, 133 135, 143, 16 /.
ıld 35

Zinzendorf, Nıkolaus LudwigJ
alc. Prof. in ena 48 8’ I1 13-15, 17-41, 434 7, 49-58, 60-62,

Wattewille, Friedrich (1700-1777) 38, 64-85, 87/7-91, 95-112, 116-130, 32-134,
42, 35, 61, 64, 7 9 99, 133, 135; 160, 168 136-152, 154-158, 160-162, 170,
1ld: 1/4, 181, 183, 189-190, 192, 194 ıld
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Ortsregister

gier innlan: 165
Altona Franken 651
Ameriıka I9 22 241 347 36-38, 40, 44! Tankfiu 1 'g S 9 129

52-54, 58, 60-62, 64’ 69-72, 7 8 8 'g Julneck
%9, T 129 158

Amsterdam 13, 4 'g 54, 65, 9 9 161
enf

Bad oll Gerlachsheim
Baltıkum 5 9 6 9 105, 124 (Ginadeck Buhrau) 4 9 65
arby 6 'g 1 14 7, 152 Gnadenberg 47
ase]l 124 1 9 36f, 4 'g 5 9 6 9
Bautzen ronlan:' 65
Berlın 1 E Zn 2 9 42, 63, 6 9 135{ roß-Hennersdor: 1 9 } 189
Be:  elsdorf 1 9 1 'g 150, 154 Groß-Krausche (bei Bunzlau) 47
em 9! 1 ’ 241 53-55, 9 9 148, 156
Bloomsbury London) 43, 14 7, 151
Böhmen 1 $ 19 Halle 2 9 4 9 I5 T7Ar
Brandenburg Heerendyk 1 9 42, 5 9 7 'g 9 9
Breslau 75 Herrnhaag 10f, 14-16, 19-21, 23-26, 281,
Bristol 31-34, 36-38, 4 9 43, 4 9 4 'g 53 5 9 60’
Büdingen 13, 4 $ 5 9 6 9 1E 151 Bıld 6 9 6 $ 6 9 7 'g SUf, 8 ‚9 9 9 103, 105, 10 /f,
Buhrau (Schlesien) 41f, 6 $ 74 115-118, 122-126, 129-131, 133-140, 142,
Bunzlau 144f, 14 7, 150-159, 165-17/1, 1/4, 182,
Buttstadt (Hgt. Weımar) 189-191 ıld 16

Herrnhut 97 10, 14-24, 2 9 3 'g 3, 41,
na! 53 4 9 48-50, 60, 62, 64f, 67, 69, /N1-73,
ına 79-82, 8 9 95, 102, 107/f, 34-137, 142,

154, 163, 165, 167, 181, 190
Dänemark 997 128 Hirschberg (Vogtland) 5 9 6 'g 64) 667 /4
Danzıg 107 Holland 42, 95 99, 105 165
eal (England) Olsteın 1 9 P,
Deutschland 36; A 145, 154
Dresden 1 $ 21 Indıen

EerTSCOT'| 34) 5 9 136f ena 2 9 24{, 321 4'M, 5 9 6 Ü 6 9 129 161
Isa 4A'Jt
England 2 'g 36) 3 'g 64! 81, 105, 128, 143- Kasan (Sıbirıen)

145, 154, 193 Kamtschatka
Erfurt Königsberg 165
Estland 58, 124, Königsfeld 8! 9,
Europa 369 40f, D3l 150 Konstantinopel

Kunwald ähren 7a
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Lappland 165 Pılgerruh (Holstein) 1 9 Z21 40, 72%,
Leipzig 37 41, 5() olen
N:  eiım 1 'g 2 9 5 9 6 9 7 9 7 'g 109, 147 Preußen 7 9 128
T 193 1ld:

Lindseyhouse 145 eval 4 '9 124, 136
Lissa xdorf (bei Berlin) 1/
1Lıvland 1 9 28, 1 165 Ronneburg 13-15,
on 1 ‘9 24, 38f, 5 ‘9 5 9 61, 7 '9 101f, Kußland 7 9 128, 165
1 145-148, 152 161, 163, 194

Lubeck
Sachsen 14, 1 9 41, 6 '9 7 'g 12/E; 133

Marıenborn 138 1 'g 19f, 24Y 2 9 3 'g 3 'g 387 Schekomeko (Indianersiedlung)
4 'g 4 9 4 7-50, 54{, 5 9 61, 649 6 9 69f, 7 9 Schlesien 17 41f, 44! 55: 5 $ 64f, 7 9 4,
76, 83, 84! 107/f, 110, 116f, 121 129, 160f, 81£, 9 '9 1 127
165, 192f{£. ıld Schweden 6 9 165

inden Schweiz 105
Montmiuirail 145 Senfitlieben ähren 1635
Oskau 165 Stockholm 165
Muhlhausen Elsaß) Straßburg
Müuüunchen 61 St I1homas 361

azare (Pennsylvanıen)
Neudıietendorf 42 Thüringen 42
Neusalz a.d der
eusta: a.d 1S5C

TDsS anNeuwled 107, 152,
New ork 36,
Niesky
orthampton Wetterau 130 19f, 2 $ 2 9 4 e 48, 5 9 5 9 6 9
Nürnberg 147 7 E 7R 124, 127, 137 145, 152 Karte

Wiıen 19,
Oberlausıtz 13, 4 'g 154, Wunsiedel
Ober-Peılau (Schlesien) 42, 82
Österreich 3 9

Or  ıre 24
Parıs Ysselstemm (bei rEC|
Pennsylvanıen 257 287 3 9 5 'g 54, 81, 148,

156,
Persien Zauchtenthal ähren 1 9 2 9
Petersburg Zıittau
Philadelphia
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